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. Späteres Lagerbuh von Rodenhaufen, Imsweiler, Guntersweiler, 


Katzenbach, Mannweiler und Ruzweiler. (Rußweiler). p. 481—487. 


. Kanzelgericht zu Oberbeerbad in Heflen von 1498. p. 487 — 490 
. Königlih Bairifhe Entfhlieguug vom 7ten October 1850, die Ein: 


führung von proteftantiihen Kirchenvorfländen betr. p. 490—497. 


VI Pas PDorfregiment. 


1. 3m Allgemeinen. 


§. 152. 


Auch das Dorfregiment hat wie die ganze Gemeindeverfaflung 
auf Feld- und Markgemeinfchaft beruht. Dies gilt nicht bloß 
von den Perjonen, welche dabei thätig, jondern auch von den 
Angelegenheiten, welche dem Dorfregimente unterworfen waren. 

Die Gemeindeangelegenheiten waren nämlich urjprünglich 
wahre Dorfmarfangelegenheiten. Denn fie bezogen ſich theild auf 
die ungetheilte Marf theils aber auch auf die getheilte und auf 
das Dorf ſelbſt. Daher wurde zu ihnen alles dasjenige gerechnet, 
was die Benutung, Erhaltung und Veräußerung ber ungetheilten 
Mark betrifft, in vielfacher Bezichung aber auc die Benugung 
und Erhaltung der getheilten Feldmark, und die Erhaltung des 
Dorfes und des Friedens im Dorfe und in der Dorfmark. Jede 
Dorfgemeinde, (die Burfhaft!) oder die gemeine Burger: 
ihaft?), die Gemeine, communio, communitas u. |. 
w. $. 41.), welche eine eigene aus der großen Marf ausgeichie- 
bene Dorfmarf hatte, welche alfo eine wirkliche Dorfmarkgemeinde 
war, jede folche Gemeine ift demnach berechtiget gewejen, jämmt: 
liche Angelegenheiten der ungetheilten Markt jelbft zu bejorgen 
und alles, was in diefer Beziehung nothwendig war, zu ordnen 


4) Stimm, I, 419 f. 
2) Grimm, I, 540 $. 19. 
v. Maurer, Dorfverfaffung. II. 3b. 1 
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und zu verorbnen. („Desgleichen mag jeber flecken und dorf zu= 
„jammentommen, und ihre marke berichten, als zum wald und 
wein, Holz und trifft, weg uud fteg, und anders zu thun, als 
„dick des noth ift im lande und in ihren marfen ?). vnd iglich 
„ſtatt und dorf ir abgefcheiden mark hait, die mogent ſie bejtellen 
„zu allem irem notze, fo wanı fie die welde offent, jo fin fic 
„men allen offen‘) *). Es gehörten dazu alle Anorönungen und 
Verfügungen über die Benugung der Gemeinländereien durch die 
Genoſſen ($. 123 u. 126), insbejondere auch über das Roden 
der gemeinen Mark ($. 125.), und über die Benußung der Ge- 
mein Waldungen und Weiden ($. 92, 102 104), weldye nad 
und nah zu einer eigenen Feld- und Forftpolizei in ber 
Gemeinde geführt haben. Sodann die Anordnungen und Ber: 
fügungen über den Gebraudy und die Berwendung bes in der 
Dorfmark gefchlagenen Holzes und der aus demjelben gezimmer: 
ten Gebäude ($. 102, 103 u. 130), über den Gebraudy und bie 
Verwendung der in der Dorfmark gezogenen Früchte und Thiere, 
über die Verarbeitung und Verwendung der aus Dorfmarkpro— 
dukten verfertigten Waaren und über das damit zufammenhängenbe 
Gewerbsweſen ($. 131), welche nach und nach zu einer Gemeinde 
Bau: und Gewerbspolizei und zu Bannrechten geführt 
haben. Zu den Gemeindeangelegenheiten gehörte ferner die An- 
legung und Unterhaltung der Gemeinde-Brüden, Dämme, Wuh— 
ren, Wehren und fonjtigen Uferbauten 5), der Feldwege und 
Stege („kirweg und fteg joll die burfchaft gemein machen‘) 9). 
Die Anlegung und Unterhaltung ber eigentlihen Straßen, ber 
Land» oder Königsftraßen, war nicht Sache der Gemeinde, viel- 
mehr des Inhabers der öffentlichen Gewalt. Denn die Lanbftra- 
gen gehörten nicht der Gemeinde, fondern dem König oder we- 
nigftens dem Inhaber der öffentlichen Gewalt 7). Auch die An- 
legung und Unterhaltung der verjchtebenen Zäune an den Wegen 


3) Grimm, 1, 539. 8. 1. 

4) Grimm, 1, 534, 

5) Blumer, I, 381. 

6) Stimm, I, 419. 

7) Stimm, I, 415. Bgl. Meine Einleitung zur Geſch. der Mark.⸗Vrf. 
p. 90 u. 91. 
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und Stegen und wo fie fonft noch in der gemeinen Mark noth⸗ 
wendig waren, gehörte mit zu den Angelegenheiten der Ge: 
meinde d). Eben fo die Veräußerung und Bertheilung ber ges 
meinen Mark ſelbſt ($. 34). Die Bertheilung ber Gemeinde: 
gründe geſchah insgemein nad dem Maßftabe der Berechtigung 
(prout nunc juris habet in silva ꝰ), juxta modum domus 
sue) 10). Und viele gemeine Marken find auf diefe Weife und 
mit ihnen öfters auch die alten Feldgemeinjchaften jelbjt frühe 
ſchon verfhwunben, in Weitphalen 3. B. ſchon im 13ten u. 14ten 
Sahrbundert !!), im Dithinarihen aber wenigftens ſchon im 15. 
Sahrhundert. ($.128). Auch leben nicht wenige alte ſchon längjft 
untergegangene Dorfichaften nur noch in den Namen der mit 
Teld, beim, haufen, ingen u. f. w. endenden Feldfluren 
und Feldgemannen fort 11). 


§. 153. 


Auch die Angelegenheiten der bereits getheilten und in Son 
bereigen übergegangenen Feldmark gehörten, wie wir gejehen ha- 
ben, in vielfacher Beziehung zu ven Angelegenheiten der Gemeinde 
($. 40 u. 120), und waren demnach den Anordnungen der Ge⸗ 
meinbe und dem Dorfregimente unterworfen. Dahin gehörten 
insbejondere die Anordnungen über die Aufeinanderfolge ber 
Saaten und über die Abwechjelung der Bau- und Ruhejahre. 
Daher galt in manchen Dorfihaften die Dreifelderwirthfchaft, in 
anderen bie VBierfelderwirthichaft 13). Es gehörten dahin ferner 
die Anordnungen fiber das Pflügen, Säen und Erndten. („ind 
„wanneier dat he die meer bejaet, jo fall die gemeint ledich liggen, 


8) Grimm, I, 418 u. 420. 

9) Dipl. von 1275 bei Günther, Il, 411. 

10) Dipl. von 1303 bei Kindlinger, M. 3. II, 300. 

11) Dipl. von 1248 bei Möfer, Osnabr. Geld. III, 376. f. Schaumann, 
Niederf. Voll, p. 290. Rot. 110. Bgl. nad Dunker. Gejammteig. 
p. 170. Not. 3. 

12) Meine Einleitung zur Gefchichte ber Mark-, xc. Vrfr. p. 174. 

13) Urf. von 1552 u. 1557 bei Lori, p. 328 ff., u. 347 ff. Haggemüller - 


I, 219. 
1% 
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„nie mogen bie van L. dan weiden, ind wanneir bat he bie ge- 
„meint befaet, jo fall die meer ledich liggen vnd die mogen ſy 
„ouch dan wenden 14). Ez fol nieman in dhainem Dorf, in bhat- 
„nen eſch nicht ſhneiden an der nachgepawern rat und willen !5). 
„stem wann man jchnydenn vnnd heüwen will, jöllennt bie ge⸗ 
„ſchwornen die frücht befhouwenn, vnnd dann ein Gmeindt ha- 
„benu, wann vnnd zu wellicher Zyt man jchnyden ald huuwenn 
„jölle oder welle 16). wenn der meyer und bie geburfami über ein 
„toment vnd ze vat werbent daz es ze herbit zit und zimlich ift 
„ze leſen, jo ſol u. ſ. w. IT). und das der fchultheisz fniden und 
lefen erlouben jol mit der geburen wille”) 18), Sodann die Ein- 
zäunung der einzelnen Felder und Feldfluren zum Schuße berfel- 
ben gegen den Zutritt von Menſchen und Vieh und die Zaun: 
vilitation 19), welche jedoch in Batern im Jahre 1801, — man 
ſollte es kaum glauben! — als verbotswidrige Kulturbeihränfung 
aufgehoben worden ijt 2%). In den Weingegenden pflegen in- 
beffen heute noch die Weinberge zur Zeit der Reife der Trauben 
in Bann gelegt, d. h. für den gemeinen Zutritt, ja jogar für 
die Eigenthümer felbjt verboten und die Weinlefe erjt dann er—⸗ 
laubt zu werben, wenn der Bann wieder aufgehoben und bie Zeit 
zur Weinleje beitimmt worden if. Es gehörten zu den Ge: 
meindeangelegenheiten ferner ale Beichäbigungen ber Felder 
und ber Teldzäune durch Weberadern und Wbpflügen, dur 
Fahren und Reiten, oder durch Anlegung von neuen Ha— 
gen und Zäunen, oder durch Schweine, Gänfe, Hühner, 
Zauben gder andere Thiere. („jo imandt von ber bawr fehaben 
„geſchege, ledde oder Treige, idt were am bauwenn, an graven 
„oder junft ahn thüne 202), daß an die buiriprach gehörig, wanehe 
14) Rechte des boffs vom Zuttingen VI, 5 bei Lacomblet I, 201. 
15) Rechtsb. Kaiſer Ludw. c. 142, 
16) Offn. von Steinmaur $. 52 bei Schauberg, I, 95. 
17) Srimm, 1, 322. 
18) Grimm, 1, 823. vgl. no p. 820 $. 1. und Guta Lagh. c. 59. Schil⸗ 
tener, p. 81. 
19) Vgl. oben 8. 142. Weisthum von Beintersheim in Meiner Geſch. ber 
Fronhöfe, Ill, 578 u. 579. Schmid zum Bair. Landr. von 1616, 
tit. 25, art. 1. 
20) Churbair. Regr. Bl. von 1803. p. 58. 
203) Bauerſprache von Herbife bei Sommer p. 16. 
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„einer dem andern fein land afbaumet, jtem die Wende uftreibet, 
„jtem die Zeun zu nahe feget, auch Verhinderung an feinen ge: 
„wontlifen wege do jagende 21). Daher die beichränfenden Ber: 
fügungen über das Necht Vich, insbefondere Tauben, Hühner, 
Gänſe und Enten zu halten, und die Beitimmungen über den 
von denjelben auf dem Felde verurfachten Schaden ($. 111 u. 
124). Auch das Tödten der Hausthiere insbejondere des bei je- 
ber Landwirthichaft fo nothwenbigen treuen Wächters des Haufes 
und der Heerde, des Hundes, warb mit zu den Gemeindeange- 
legenheiten gerechnet, und der Werth des erichlagenen Hundes auf 
eine ganz eigene alterthümliche Weile ermittelt. („Dem getöbteten 
„Hund jo man bey dem ſchwantze aufbangen, daß ihm bie Nafe 
„auf die Erde ftehet, ‘und fol mit rothen Weiten begoſſen wer: 
„den, bis er bebedt tft, das foll feine Beſſerung ſeyn 222). ber 
„arm man foll den hund bey dem ſchwanz aufhenfen, das ber 
„hund mit der naſen auf der erden aufftehet, und der ven hund 
„erſchlagen, jol ihm mit magen oder waizen anfchütten, jo bat 
„ex den hund bezahlt”) 22). Ein ähnliches Recht beftand auch 
binfichtli der Katzen, welches man zu Erlenbach in der Schweiz 
das Katzenrecht zu nennen pflegte 27). Es gehörten ferner dazu 
die Baumpflanzungen an den Wegen und auf ben öffentlichen 
Pläken, und hie und da auch auf den Feldern und in den Wäl- 
dern. ($. 103 u. 120). Eben fo die Weideangelegenheiten auf 
ber Feldmark 3. B. die Ertheilung ber Erlaubnig zur Weide. 
(„Es fol auch niemandt in einem Eich fchneiden, noch mit ſei— 
„nem Vich darein treiben, dann mit der Nachbarn rath und wil- 
„en“) 20). Sodann die Feſtſetzung der. Weldezeit, wenn dieſe 


21) Protokoll von 1568 bei Piper, p. 200. Vgl. noch Wendhagen. Bauer: 

. recht bei Spangenberg p. 201 u. 202. Sädf. Landr. 11, 27 $. 4. 
Ruprecht von Freifing, I, 130. 

21a) Wendhagen. Bauerr, bei Spangenberg p. 200. 

22) ®rimm, DI, 715. Vgl. noch Gloſſe zum Sadjenfpiegel, IL, art. 49. 
und Grimm in Zeitfchr. für geih. R. I, 336 u. 337 und R. A. 
p. 668. ff. 

23) Mone, Anz. V, p. 42. f. 

24) Bair. Landr. von 1616, tit. 24, art. 2. gl. noch Urf. von 1553 
S 4 bei Kori, p. 39. 
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nicht bereits durch das Herkommen beftimmt war, bie Verfügung 
über die Art und Weife, wie die Weide ausgeübt werden jolle 
u. drgl. m. ($. 105-107). Aber auch noch in anderer Bezieh- 
ung hatte die Gemeinde ein Oberauffichtsrecht über die Feldmark 
und in gewiflen Fällen fogar ein Verfügungsrecht über viejelbe. 
In vielen Gemeinden durfte nämlih zum Nachtheile der Weide 
feine Veränderung, jelbft nicht von dem Eigenthümer vorgenom: 
men, 3. B. fein Ader in eine Wiefe, und fein Weidland in ei- 
nen Acer oder in eine Wicje verwandelt, fein Brachfeld eingezäunt, 
fein Feld unangebaut liegen gelaffen und zuweilen fogar das 
Ackerfeld wieder zur gemeinen Mark oder zur Almende gezogen 
werben. $. 21, 22, 40, 105, 1238.) Wenn jedoch eine Wiefe zu 
Wald liegen gelaffen worden war, jo war ſodann auch biejer 
Wald wieder der Zorjtpolizei unterworfen. Er durfte daher ohne 
Zuftimmung des Forjtmeiiters nicht wieder gerodet werben, um 
abermals wieder in Feld oder Wieje umgewandelt zu werben. 
(„wo eyn man hait wiefen, bie jnne fin hube geboren, dye mag 
„er alwege halden das fye icht Bu walde werbent; verhenget aber 
„er, das isz Bu walde wirbet, vnd das alfo jtarf wirbet, das ysz 
„tzwene ochjen mit eyıne joche nit nyder mogen gedrucken, fo fall 
„er esz nit raden ane laube eyns forſtmeiſters“ 298), 

Das Dorfregiment hat ſich demnach nicht bloß auf die unge⸗ 
theilte Mark erjtreckt, ſondern aud) über die getheilte. Da jeboch 
bie einzelnen Genofjen größere Rechte in der getheilten Mark 
hatten, als in der ungetheilten, aljo die Feldmark von dem Dorf: 
regimente unabhängiger war, als bie gemeine Mark, fo war mei- 
jtentheil8 genau vorgefchrieben, was zur Feldmark und was zur 
gemeinen Mark gehören folle, um möglichft genau bie Grenze 
zwifchen beiden zu bejtimmen. ($. 22.) 


§. 154. ° 


Eine Hauptangelegenheit der Gemeinde waren auch bie feier: 
lichen Markumgänge zur Beitchtigung der Feld- und Waldmarken, 
um biejelbe gegen Beeinträchtigung jeder Art zu bewahren. Diefe 
Grenzbegehungen reichen in ſehr frühe Zeiten hinauf. Denn fte 





24a) Grimm, I, 502. 


af 
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hängen wahrjcheinlicher Weiſe ſchon mit den heidniſchen Umfahr: 
ten und Umgügen um bie Felder mit heiligen Wogen und Göt- 
terbildern zujammen 25). Wenigftens waren fie auch in fpäteren 
Zeiten noch öfters mit religiöjen Ceremonien und mit geiftlichen 
Umgängen und Umritten verbunden, 3. B. in Franken in der al- 
ten Grafihaft Wertheim („wann die armen Inte zu Vttingen 
„jars mit dem cruß vmb den fluer ritten‘‘) 2%); in der Abtet 
Münfter im Elfaß („der kilwart — fol och den ban umgan mit 
„dem beiltun ze inganc mit dem meigen“) 27), in Sachſen, Schwa- 
ben, Weſtphalen u. a. m.2®). Und auch im jenen Gemeinden, 
in welchen die Grenzbegehungen in jpäteren Zeiten aufgehört ba- 
ben, dauerten wenigjtens noch die geiftlichen Umzüge fort, z. 
B. in Fulda, Weftphalen, Holjtein und Schleswig 22). Auch 
nahmen fie meiftentheils noch ihren Zug nad den alten Marl: 
grenzen. Große Berühmtheit hat zumal der Umritt mit dem hei— 
ligen Blut zu Weingarten am Bodenfee erlangt. Die halbe Be- 
völferung zog dafelbjt bewaffnet und zu Roß um die Telder, 
welche der ‘Briefter durch das vorangegtragene heilige Blut weihte 
und vor Schaden bewahrte 3%). Meiftentheils dauerten aber auch 
bie Grenzbegehungen jelbjt mit mehr oder weniger Teierlichkeiten 
“ bie und da fogar bis auf unjere Tage fort. 

Man nannte in früheren und fpäteren Zeiten dieſe Grenz⸗ 
begehungen marcham circumducere und praeire (marcham 
Wirziburganensium circumduxit. — in eodem loco alii testes 
praeire et circumducere. — Haec loca cirumducebant et 
praeibant juramento astrieti?!). Isti sunt, qui eandem mar- 
cham circumduxerunt — praefati loci terminus ab eis fuit 
eirecumductus atque limitibus distinetus 2), fodann terminatio- 


25) Grimm. Myth. 2. Q. I, 96. 

26) Srimm, II, 570. 

27) Urt. von 1339 bei Schoepflin, Als. dipl. Il, 166. 

23) Meine Einleitung, p. 224—226. 

29) Thomas I, 244. Kindlinger, M. B. I, 22 Not. m. Müllendoff, 
Sagen und Mähren, p. XXI, u. 597. 

30) Literaturblatt von Menzel vom 1. Jänner 1844, Nr. 1 p. 3. 

31) Notitia de finibus Wirceburg. bei Echart, Fr. Or. I, 674. 

32) Dipl. von 890 bei Hund, metr. Sal. I, 165. 
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nem condicere, terminationem peragrare und terminationem 
demonstrare e$ assignare ?°), determinare?®), ferner popularis 
eireuitio ober Lanbleite (requisivi cum populari circuitione, 
quae dicitur landtleita, quamplures mansos, agros et prata, 
silvarum quoque marchas) 35), jodann incessio populi?®), die 
Bereifung (pireisa) und, wenn fie zu Pferd mittelft eines Um: 
rittes gefchah, cavallicare (Haec sunt nomina eorum qui, caval- 
licaverunt illam commarcam et fuerunt in ista pireisa??) „den 
„bezirk des bans berijjen”3®), cavallicando circumduxit, hoc 
est in ipsa marca de superiori via) 3%), bie Flur umreiten #0), bie 
Mark umgehen, untergehen, Umgang, Untergang u.|.w. („Den ban 
„umgan‘®) „ven bannundergan” #2) ‚unbergenge gejchehen, bie be- 
„ſtockt und beiteynt fin jollen — die undergenge und margjteine gezeigt 
„und gewiten — mit yren Anftößerneyn undergang gegangen und be= 
„ſteynet haben — ir margfe vndergangen haint#?), fambt dero gemein 
„einen gemeinen gang gegangen”) 4%). „Die marck umbgeen, bie 
„marditein, loch und zeichen befichtigen und hanthaben“, 3. B. zu 
Augersheim®), „die Loch begehen” oder „die Gemarfung be- 
„geben“, 3. B. im Hochftifte Speier. Man nannte daher dafelbft 
bie Grenzbegehung eine Kohbegängniß oder eine Gemark 
ungsbegehung*). 
33) Dipl. aus 11. Jahrh. bei Meichelbeck, I, 2. p. 525 u. 526. 
34) Dipl. von 1011 bei Schannat, Buchon. vet.p. 327 in nostri presentia 
circumduci et determinari. 
35) Gesta Marcuvardt bei Schannat, cod. prob. hist. Fuld. p. 189 
— 190. 
36) Dipl. von 1094 bei Johannis, rer. Mog. Ill, 68. incessione populi 
terminum ejusdem loci'hoc modo praetitulavimus. 
37) Dipl. von 819 bei Ried, 1, 18. 
38) Grimm, II, 14. 
39) Dipl. aus 10. Jahrh. bei Meichelbeck, I, 428. 
40) Grimm, 1ll, 570. 
41) Urk. von 1339 bei Schoepflin, Als. dipl. II,. 166. 
42) Grimm, I, 655 $. 7. 
43) Urk. von 1431 u. 1474 bei Dahl, Lorſch, p. 86 u. 93. 
44) Grimm, 1, 588. 
45) Dorforbnung von 1484 $. 10 bei Mone, Zeitichr. 1, 12, 
46) Verordnung von 1653 8. 25 und von 1737 in Sammlung ber 
Speierihen Gef. und Landesverorbn. I, 42 u. II, 170. Verordnung 
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Die Grenzbegehungen mußten zu beftimmten Zeiten wieder: 
holt werden. In Treifa in der Graflchaft Jiegenhain 3.38. wurde 
bie Gemarkung jedes Jahr am St. Georgentage von dem Bürger: 
meifter, von zwei Vorftehern, den jüngjten Bürgern und einer 
Anzahl Schulfnaben begangen und dabei insbejondere auch bie 
Teldhüter und Hirten beigezogen 27). Im Eichsfeld ſollte ber 
Schulze die Ortsgemarkung jedes Jahr mit der Jugend männlichen 
Geschlechts umgehen und derfelben die Grenzen und Male ber 
Semarkung gewiffenhaft anzeigen. Über den Befund follte eine 
Verhandlung aufgenommen und diefe von dem Schulzen, Gerichts: 
Ihöppen und Vorſteher unterjchrieben werben ?!®), Zu Ingers⸗ 
heim bei Beſigheim jollte die Mark jedes Jahr umgangen und zu 
dem Ende 5 bis 6 Knaben und eben fo viele von der Gemein 
beigezogen werden 229). Zu Liesdorf an der Saar follte es alle 
Jahre nach beendigtem Sahrgedinge gejchehen 5%). Anderwärts 
muf;ten die Gemeinden alle zwei Jahre ihre Dorfmarken umgeben, 
ur: die Markzeihen und Grenzmahle zu befichtigen, 3.8. im Stifte 
Fulda51). Im Hochſtifte Speier follten die Gemeindemarken ur- 
'prünglich alle Jahr, fpäterhin aber alle 2 bis 3 Jahre begangen 
und dabei junge Leute beigezogen werden 52). Und in Dürkheim 
in der Pfalz follte der Umgang alle 7 Jahre ftatt haben. Nach 
einer Urkunde von 1580 in dem Dürfheimer grünen Buch „jollen 
„Die Achter alle fiben jhar wie von Alters mit fliegenden Fahnen, 
„Zrommen vnd Pfeifen, jn den Pfingitfeuertagen, bie gantz ge- 
„marckh jo uiel zu dem Fleckhen gehört die March: und Kochitein 
„befichtigen, jeder Theil den halben Eoften geben, was für Mangel 
„befunden, jn Gemain verbeßert werben.” 


vom 29. Auguft 1755, art. 5 6. 11 im Memoire pour la commune 
de Deidesheim contre les communes de Hart et Gimmeldingen: 
Spire. 1812 p. 89. 


47) Kulenkamp, Geh. von Treyßa, p. 140-141. 

48) Hartmanıı, p. 352. 

45) Dorforbnung von 1484 $. 10. 

50) Grimm, 11, 14, 

51) Thomas, 1, 243. 

52) Verordn. von 1653 $. 25, von 1737 u. 1787 in Sammlung cit. |, 
42, I, 170 u IV, 396. 





10 Marfumgänge. 


In den grundherrliden Gemeinden follten auch die berr- 
chaftlichen Beamten den Umgang mitmachen 52) und in den ge: 
milchten Gemeinden, welche mehreren Grundherrn gehörten, 
fammtliche grundherrlihen Beamten („wenn man den banı will 
undergan, jo jond die zween meier vorhin gan mit fpieffen und 
ſchilten“) 5?). Endlich follte in jenen Gemeinden, welche einer 
Bogtei unterworfen waren, auch noch der Vogt beigezogen werben, 
um den Umgang jhüßen und jchirmen zu Fönnen, 3. B. in Dürl- 
beim. In einer Urkunde von 1495 im grünen Buch heißt e8: 
„Bei dem Vmbgang zu fiben jbaren ſoll ein Abbt die einigen 
„darbei haben, mit gleichen coften die Gemarckhen vertretten, den 
„Fauth anruffen, darbei zu fein, und fie bei ihrem herfhommen 
zu banbthaben.” Und in einem fpäteren Weisthum: „Item daß 
„ein Kauth zu Dörckheim zu den fiben jharen, wann man den 
Vmbgang thut von einem Abbt vnd der gemain darzu erfordert 
worden, fie bei ihrem herfhommen zu handt haben.“ 


Diefe Markumgänge haben ſich in vielen Gemeinden bis auf 
unfere Tage erhalten, z. B. in Dürkheim, in Eufel, in Weftphalen 
u: a. m., und insbefondere auch die Flurumritte in Baiern 5°). 
Man pflegte dabei insgemein auch Knaben beizuziehen und biefen 
an Ort und Stelle, z. B. in der Pfalz, eine Ohrfeige oder Maul- 
fchelle zu geben, oder fie, 3. 3. in Baiern, an den Ohren zu 
zupfen, um ihnen was fie gefehen, recht einzuprägen. In unferen 
Zagen ift jeboch. auch biefe uralte Sitte abgejchafft worden oder 
wenigſtens außer Gebrauch gekommen. 


$. 155. 


Auch die gemeinfamen Angelegenheiten des Dorfes ſelbſt, die 
Gemeinde-Steuern und Fronen und die Erhaltung bes Friedens 
im Dorfe und in ber Dorfmark gehörten zu den Angelegenheiten 
der Gemeinde. 

Dahin gehörte insbejondere die Anlegung und Unterhaltung 


53) Grimm, II, 14. 
54) Grimm, I, 655, 8. 7. 
55) Döllinger, Samml. der Bair. Verordn. VII, 1238—1239. - 
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der Dorfwege, der Brüden und der öffentlichen Pläße im Dorfe, 
der Semeindehäufer, der Gemeindehirtenhäufer, Gemeindeſchmieden, 
ber gemeinjchaftlichen Flahs-, Hanf» und Obftoörrhäufer, der 
Pfarr: und Schulhänfer, der Gemeinde-Badhäufer, Mühlen, Zie⸗ 
gelhütten u. |. w., welche insgemein auf den Almenden ober Ge: 
meindegründen erbaut zu werben pflegten®®), ferner die Aufficht 
über die Fußpfade im yeld 5’), fodann die Dorfbrunnen („Item 
‚nen Dorfbrunne fol man machen als von altar harfomen iſt“) 58), 
die Dorfzäune und Dorfetter ($. 15, 142, 149.) u. drgl, m. Eine 
weitere Gemeinbeangelegenheit war, wie wir gejehen haben , bie 
Baupolizei und bie Dorfpolizei überhaupt. Zur Schonung 
ber Gemeinbewaldungen follte nämlih für unndthige Gebäude 
fein Holz abgegeben und daher ohne Genehmigung der Gemeinde 
fein neues Hans, feine neue Scheune und Fein anderes neues 
Gebäude erbaut werben. („Das dann fürer fein hus dar vf witer 
„ſoll gebuwen werden, — dem ift ein ſchür ze machen nachge⸗ 
laſſen“) 5%), Eben jo wenig ein neues Zimmer, ein Sölden⸗, 
Nahrungs= oder Austraghaus, ein Nebenbau, Gadem, Tag: 
löhner- oder Almenthaus 8o). Auch follten bereits erbaute Häufer 
ohne Erlaubnis nicht wieder abgebrochen werden. („Darzu fol 
„auch Teiner zu Zell Fein huß abbrechen ohne laube” 4), „Daz 
„nyemant kain Haws noch Zimmer dafelben in dem Dorf 
„nicht abprech“ 92). Aus demſelben Grunde follten die Wohn: 
und Delonomiegebäude in baulichem Stande erhalten und zu dem 
Ende die Gebäude von Zeit zu Zeit befichtiget: werden. ($. 9, 
102, 103.). Mit der Banpolizei hing auch die Feuerpolizei 
und die Befichtigung der Feuerftätten, bie ſogenannte Feuer- 
befhau zufammen. („jeder mann fall einen fchornftein habenn 


56) Bol. $, 119-122 oben. Brauner, Böhmische Bauernzuftände, p. 193 
—195 u. 215 bis 224. Dorfordnung von Ingersheim $. 11 bei 
Mone, Zeitſchr. 1, 12. 

57) Weisthum von Dadenheim, im Anhang Nr. 1. 

58) Grimm, I, 419. 

59) Grimm, I, 135. 

60) Bair. Forftorbnung von 1616, art. 41, 42 u. 44. Bair. Landr. von 
1616. tit. 25, art. 9. Erbader Landr. p. 100. 

61) Grimm, 1, 574. 

62) Urf. von 1388 in Mon. B. XI, 540. 
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„jan feinem haus, vnnd were dez nitt hatt, der hatt der gemein 
„verſprochenn ein pfund heller. Item es ift auch ein ordtnung 
„bie, wann einer fein feuer nitt verwaret, daz es fchadenn thutt, 
‚Der iſt der gemein verfallen fünf güldenn” 8). „Wann man 
„aber die Feuerſtatten bejieht*). Desgleihhen die Löſchanſtalten 
und die Feuerordnung überhaupt („ſo für vßgat, das es in dem 
„kirſpel brynnet, und wer e8 weiß, vnd nit darzu gat und hilffet 
„lichen, berfert man das, dev befjert der burjchafft IL ſz. den. 
„Er fol ouch ein gefchirre mit im tragen darmit er Löfchet“ 6°). 
„Es fol ein jeder Heimburger ſampt einem gerichtsmann järlich 
„umbgehen von haus zu haus bie liverne Aimer uud Laitern be- 
„ſichtigen, ob die recht gehalten und vorhanden”) ®). Auch die 
Aufficht über das Brod, Fleiſch und den Wein gehörte zu den 
GemeindeangelegenheitenT). Ebenjo die Aufficht über die Metzger 
und über bie zu fchlachtenden Schweine, Ninder, Schafe und 
Geißen, jodann über die Wirthe, Bäder und anderen Handwerker 
und Gewerbsleute®), alſo die geſammte Gewerbs- und Orte 
polizei. 

Zu der leßteren gehörte unter Anderem auch die Aufficht und 
bie Leitung der Vergnügungen, 3. B. bei den Kircdhweihfeften, bei 
denen es oft nur zu Ichhaft zuging. In den Ortichaften des 
Hochitiftes Fulda waren zu dem Enbe feierliche Kirchweihtängze, 
der fogenannte Kirhweihplan eingeführt. Vor Aufführung 
des Planes machte nämlidy der Schultheiß, den Dorffpieß in der 
Hand, in Begleitung der beiden Platzknechte und von Muſik, beim 
landesherrlichen Amte die Anzeige, bat um die Crlaubniß ben 
Tanz anfangen zu dürfen und brachte ihm eine Probe des Ge 
tränfes. Der Beamte antwortete in einer kleinen Rede, warnte 
gegen Zwiſte und Thätlichleiten. Und dann zogen Schultheiß 


63) Grimm, 1, 800. 

64) Urk. von 1557 bei Lori, p. 348 8. 4. Bl. noch Heſſ. Grebenordn. 
tit 10. 

65) Grimm, 1, 417. 

66) Großweiherer Dorfordnung bei Mone, Anz. V, 307. Bgl. noch 
Feuerordnung ber Dorfleute von Glarus von 1470 bei Blumer, 1, 381. 

67) Erbacher Landr. p. 76. 

68) Grimm, I, 416, 417, 507, 11, 22, 11, 377. gl. noch 8. 59 u, 131. 
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und Plafnechte .wieber ab. Am Tage der Kirmes felbft wurde 
ber Plan in folgender feierlichen Weije aufgeführt. Der Schult- 
heiß eröffnete den Zug. Ihm folgten in erjter Neihe die beiden 
Platfnechte und nach ihnen die übrigen planfähigen Burjche mit 
ihren Mädchen paarweile. An der Dorf-Linde oder Tanne ange: 
fommen, tanzten fie um diefe herum. Nach den drei erften Tänzen 
oder, wie man zu jagen pflegte, nach den erjten Reihen, ermahnte 
nun auch der Schultheiß zur Ordnung und Ruhe, und gebot 
unter freien Himmel den Frieden, worauf ſodann das eigentliche 
seit feinen Anfang nahm. Für die Ordnung beim Tanze hatten 
die Platfnechte, die ſogenannten Kirchweihpurſche zu jorgen, deren 
Amt jährlih unter den planfähigen Purjchen der Reihe nach 
wechjelte. Für feine Bemühung pflegte der Schultheiß ein ge- 
wiſſes Mans Wein und von jedem Platzknechte einen Kuchen zu 
erhalten 9). Auch in den Gemeinden des Landes Schwiz pflegte 
für jolhe BVergnügungen eine Tanztili, d. h. Tanzdiele auf 
öffentliche Koften unterhalten zu werden ??). Eben fo hatten die 
Dörfer in der Pfalz ihren eigenen Tanz Plan, 3. B. Daden- 
heim ?!). Anderwärts, 3. B. nach dem Wendhagenſchen Bauer: 
rechte, war es an den jährlich zu haltenden Bauertagen Sitte, 
„ein alter Brauch, daß ein jeder fich mag Iuftig erzeigen und mit 
jeiner Ehefrau eınen Ehren tantz thun’ 72). 

Zu der unter der Gemeinde ftehenden Ortspolizei gehörte 
ferner die Straßenpolizei, z. B, die Anordnung der Aus: 
leitung des Miftpfuhles auf die Straße. („Bon außlaitung des 
„Pfuls. Es ſoll feiner nit yber, ſonder vonder d’ erbten feinen 
„pful mit verborgenem Kandel, doch ohne ſchaden der gemein uf - 
„Die gab wenden, bei ftraff eines halb Pfund hellers‘) 73). Sodann 
die Aufficht über das Spiel („wer jpiel heltt oder thutt, der ſoll 
gehaltenn und geftraft werben vff leibs ftraff) 7%). Die Waller: 


69) Thomas, 1, 213—216. 

70) Landbuch von Schwiz, p. 294. 

71) Anbang Nr. 1. 

72) Spangenberg, p. 204. 

73) Unger. Weistbum von Beintersheim in ber Pfalz. Vgl. über un 
feld Hartmann, p. 353. 

74) Grimm, 1, 801. Bol. Dorfordnung von Ensdorf in Mon. B. 24, 
p. 237. 
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polizei („Welcher waſſer holet yber der gemein brunnen mit 
„einem Küebel, oder darüber weſchte, das hierdurch das waſſer 
„onjauber wurde, hatt verbrochen 5 hr. Der gemein gehörig” )?°), 
alfo auch. Die Aufficht über bie MWafchpläße u. drgl. m. („es foll 
„auch Feiner frauen oder magd kein graß vff dem pfuel zu weichen 
„zugelafien werden“) 7%). Ansbejondere auch die Aufficht über 
Maaß und Gewicht, und in jenen Dorfgemeinden, welche ſchon 
Wochen: oder Jahrmärkte hatten, die damit und mit dem Eigen: 
tum am Grund und Boden zufammenhängende Markttpolizei. 
(„alle gewicht und maſſen hat die gemeinde zu bejehen‘ 77). „Das 
„nie gemein gerechtigfeit hatt darüber zu eichen‘‘7%). „De buimefter 
„al lien alle maten, jcheppel, verdel, beder und ellen, wort alle 
„gewichte, und fall die brennen met dem gewontlicden teen’. 
Ebenſo nad) dem Dürfheimer grünen Buch: „anno 1509 haben 
„nie Achter jn beifein des Fauths von Graue Emichs wegen vff 
„nen Rhathauß bei den offenen würthen alle wein, maßen vnd 
„khanten befichtigt, allen Crämern jhre EU, wie die jnn der mau- 
„wer der kelter verzeichnet, das gewicht probirt, das verbeflert. 
„Item der mäß mit firntzell, und darunder ein Abjchieb gemacht.‘ 

In den grundherrlichen Dorfichaften hatte jedoch öfters 
bie Grundherrſchaft entweder gemeinjchaftlich mit ber Gemeinde zu 
handeln („alles was man mit heiter und halven jcheppele, becker, 
„mathe und punden, tho verfopen uihmetten und wegen mhote, 
„habt ein Abdiffe mit derfelven buer tho ordineren faten und tho 
„ſtraeffen“) 20); oder fie batte eine mit der Gemeinde confurrirende 
Gerichtsbarkeit. („of dem forfttag erfennet man auch v. gn. herrn 
‚maß vnd gewicht, jo fern v. gu. 5. die darſtellt, fonft hat bie 
„gemeindt die maaß vnd gewicht”) 1). An den meiften grund: 
herrlichen Dorfihaften ift aber die Auflicht über Maaß und Ge: 


75) Ungebr. Weisthum von Oberſutzen von 1509. 

76) Srimm, 1, 801 

77) ©rimm, 1, 622, 

78) Stimm, 1, 801. 

79) Grimm, ll, 28. 

80) Ordnung von Hechile bei Sommer, p. 17. Bgl. nod Veſten Recht 
zu Hagen 8. 13 bei Steinen, I, 1275. on 

81) Grimm, I, 623. 
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wicht nebft der Marktpolizet ganz an bie Grumdherrichaft überges 
gangen 92). 
$. 156. 

Uebrigens gehörte zu den Gemeindeangelegenheiten außer ber 
eigentlichen Dorfpolizei auch noch die Anlegung von Gemeinde: 
Steuern und bie Vertheilung und Erhebung der öffentlichen, fo: 
dann die Anoronung von Gemeinde:Dienften und die Bertheilung 
der öffentlichen, insbejondere auch die Auswahl und Stellung der 
bewaffneten Mannſchaft für das Heer, die Auffiht und der Ober: 
befehl über die bewaffnete Mannſchaft und die Bewahrung ber 
Waffenvorräthe der Gemeinde. Denn auch das Steuer: und 
Dienftwefen mit Einfchluß des Heerweſens war, wie wir gejehen 
haben®3) und jpäter noch weiter jehen werben, urfprünglih Sache 
der Gemeinde und ftand in jeder Gemeinde unter den Gemeinde: 
vorftehern, an dem einen Orte unter den Heimburgern,, Bauer: 
und Bürgermeiftern, an dem anderen Orte aber unter ven Dorf- 
metjtern, Honnen, Gentenern u. ſ. w. 

Daher findet man in jo vielen Dorfweisthümern und Lager: 
büchern Beftimmungen über die Leiftung der Gemeinde-Dienfte 
und Fronen eben fowohl wie ber äffentlihen Dienfte. In dem 
ungedruckten Weisthum von Beintersheim heißt es: „Fron. Alle 
„Inwohner und gante gemeindt zue Bentergheim ſeindt allein der 
„Shurft. Bfalt ins Dirmfteiner Ambt mit aller fron, volg, ſchatz⸗ 
„ung vnd andern Dienftbarkfeiten zugethan. —- Bon der Gemein 
fron. „Wann die gemein frönen vnd einer zue ſpath kommen 
„würdt, der ſoll die vnnachleßig ein bag zue ftraff geben, jo einer 
„ein halben tag gar auß pleiben würdt, der foll die ftraff 
„doppel geben.” Weisthum von Heßheim: Fron vnd Dinftbar- 
„teit belangent. „Die inwohner und gantze gemeindt zue Heß— 
„heim jeindt allein der Churfl. Pfalg mit fron, volg, ſchatzung, 
„Commifſen onnd andern bejhwerungen ind Dörmfteiner Ambt 
„zugethan, vnnd muß ein ieder büttel vermög weißthumbs geloben 
„vnd ſchweren, des Armen als den Reichen jn den fron dienſten 


— 


82) Grimm, 1, a Bol. noch Meine Geſch. ber Fronhöfe, IH, 469— 


471, III, 65. ff. 
83) Meine See, der Fronhöfe, II, 463 ff, 475 fi, 485, 486, 406 ff, 


498 fi, IV. 392 fi. Vgl. noch oben $. 83 u. 145. 
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„zue halten.” Weisthum von Bermersheim: „Alle jnwohner ſeindt 
„Churfl. Pfaltz mit aller begebentlicher fron, huet, wacht, Reyſen 
„vnd andern fervituten würclich verbunden, ber jchultheiß aber 
„allerdings fron frey, der büttel aber mit der Herrn fron ge 
„freyet“ 21). Aehnliche Beitimmungen finden ſich in den unge: 
drucken Weisthümern von Weilenheim am Sand, Dadenheim, 
Tlomersheim und Großkarlbach in der Pfalz, zu Cappel in ber 
Ortenau ®®) u.a. m. | 

Insbeſondere findet man auch Beitimmungen über die von 
jeder Gemeinde zu ftellenden Reiswagen. Weisthbum von 
Heßheim: „Vff begehren Churfl. Pfaltz muß die gemein ein 
„halben Reyßwagen mit zweyen pferdten vnnd barzue ein knecht 
„geben. Weisthum von Dadenheim: „Die gemeindt zue Daden- 
„beim ift chuldig ein halben wagen vnnd ein pferdt neben einem 
„nachgenger zue den von Rotenbach vnnd Sülßen, welche örtter 
„zwey guter wagen pferbt und ein fuhrmann vf ihren cojten zue 
„ordtnen ſchuldig.“ Weisthum von Großkarlbach: „Reyß— 
„wagen. Darzue hat die gemein vf eruordern vnſers gnedigſten 
„Shurfüriten und Herrn bißweylen ein pferdt und theils mit andern 
„benachbarten am Reyßwagen geben, nachdem es bißweylen die not: 
„turfft eruordert ond geordtnet worden. Weisthbum von Weifen- 
heim am Sand: „Bom Reyßmwuagen muß die gemeindt weils: 
„mahls vfernanten Churfl. Pfaltz einen Reißwagen daran vier pferbt 
„vnnd die fuhrknecht geben. Alfo jeindt auch die Inhaber der Werp- 
„weyler güeter vermög weißthumbs jchuldig einen Reyßwagen mit 
„einem zuegehör zueftellen. Gleichfalls die possessores der Enden: 
„bacher erbsgüeter einen Reyßwagen mit pferdten.” Wehnliche 
Beitimmungen in ben Weisthümern von Beintersheim, Merftatt, 
Heppenheim auf der Wieje, Oberfülzen, Ottersheim und Immes— 
heim in der Pfalz 5°). 

Terner Beitimmungen über die Steuern und Schagungen. 
Weißthum von Zelle, Harxheim und Nivern: „An ob: 
„gemelten Ortten der dreyer Dörffer ſeindt darin alle inwohner 
„allein der Churfl. Pfalg die erbhuldigung alle fron, volg, mufter: 
‚ung, ſchatzung, Commiß auch ander dergleichen Dienjtbarkeit 

84) Val. noch Meine Geſch. der Fronhöfe, U, 521 ff. 
85) Grimm, 1, 418. 
86) Dal. noch Meine Geſch. der Fronhöfe, II, 518--520. 
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„ſchuldig“ Weistbum von Heppenheim auf der Wiefe: 
‚Alle inwohner zue Heppenheim feindt der Churfl. Pfal& mit aller 
„on, volge, ſchatzung, gebott und verbotten auch allen andern 
„leibs jeruituten zugethan und ns Dürnfteiner Ambt gehörig.” 
Achnlihe Beitimmungen in den Weisthümern von Ottersheim 
und Immesheim, Merftatt, Bermersheim, Oberfülzen und Rötten- 
bach in der Pfalz. Und außer den gewöhnlichen Beten, Steuern 
und Schabungen auch noch Beitimmungen über außerordentliche 
Steuern, 3. B. über die Erhebung eines Umgeltes vom Wein in 
den Gemeinden von Beintersheim, Großkarlbach, Merftatt, Ober- 
fülzen, Röttenbach, Wetjenheim am Sand, u. a. m. in der Pfalz, 
nad) den Weisthümern biejer Dorfichaften. 


$. 157. 


Endlich gehörte zu dem Gemeindeangelegenheiten auch noch 
die Bewahrung des Dorffriedens und die damit verbundene 
Gerichtsbarkeit in allen Angelegenheiten der Gemeinde und 
ber Gemeindeglieder jelbit. 

Wie in den großen Marten, jo gehörte nämlich auch in den 
Dorfmarken die Erhaltung des Friedens in der Mark mit zu ben 
Angelegenheiten der Gemeinde. („Item ob zwen mit einander zu 
„krieg khaäͤmen, und einer dem andern nicht fried wolt geben, jo 
„mugent in die nachgepaurn wol biten, daß er frid geb. 
„Bolt er aber nicht friv geben, jo mugen die nachgepaurn 
„wol reden mit einem amtınann (d. 5. Boten), daß er im fried 
„piet 9). Den Dorffrieden, das Leuten in gemeiner Markſache 
„und abgehauene Hol& berührend“ ®). „Item ein ieder die banıt- 
„zeun und Dorffrieden halten jolle bey ftraff 5. hr.“) 89). Am 
Norden, 3. B. in Gothland, nannte man den Dorffrieden einen 
Kirchiptelsfrieden, eigentlich einen „Mannhelg” d. h. eine 
Mannheiligkeit oder einen Mannfrieden?9); indem das Wort 


87) Stimm, TIL 648 $. 13. 
88) Urk. von 1580 bei Cramer, Wetzlar. N. 1, 150. 
89) Ungedr. Weistbum von Oberfüßen von 1509. Vgl. noch Meine 
Geſch. der Marfenverfaffung, p. 309. 
90) Schildener, Guta Lagh, p. 10, 11 u. 142. Vgl. noch Wilde, Strafr. 
p. 225. 
v. Maurer, Dorfverfaffung. II. Bd. 2 
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helg außer heilig auch noch frid bebeutet Hat). Für bie Er⸗ 
haltung biejes Friedens und für die damit verbundene Haftung 
erbielten die Kirchſpielleute, wie in Deutichland die Dorfge- 
meinden, einen Theil der wegen eines Dorffriedbruchs verfallenen 
Buße %). Ohne Gerichtsbarkeit konnte nun aber dieſer Dorf 
marffriede nicht aufrecht erhalten werden, wiewohl derjelbe noͤthigen⸗ 
falls auch mit bewaffneter Hand gehandhabt werden mußte. ($.139). 
Daber hatte urjprünglich auch jede Dorfgemeinde ihre eigene Ge- 
richtsbarkeit oder wenigftens das Recht, folche Gerichte zu beftellen. 
Und dieſe Dorfgerichte waren, wie wir jehen werden, wahre Dorf: 
martgerichte, wie in den großen Marten die Märkergerichte. 


§. 158. 


Jede Dorfgemeinde hatte demnach, in aller und jeder Bezieh— 
ung das Recht, die Angelegenheiten ver Gemeinde ſelbſt zu oronen 
und zu handhaben. Denn es gehörte zu dem Dorfregimente nicht 
nur alles dasjenige, was wir zur Dorf-, Feld: und Forftpolizei 
oder zur Verwaltung zu rechnen pflegen, jondern auch noch die 
gefammte Geſetzgebung, das Recht der Beiteuerung, das Heer: 
weſen und die Gerichtsbarkeit in allen Angelegenheiten der Ge: 
meinde ohne Ausnahme Auch galt diejes nicht bloß von ben 
freien Gemeinben, ſondern auch von den gemtjchten und urfprüng- 
lich auch von den grundherrlichen 8). Anden grundherrlichen 
Gemeinden mußte zwar, bei allen Verfügungen über die Sub: 
ftanz der Sache und fo oft bas echte Eigenthum oder jonftige 
Rechte „der Grundherrn in Trage waren, die Grundherr⸗ 
Ihaft beigezogen werden, 3. B. wenn Almenden veräußert, 
darauf gebaut oder ſonſt zu Gunften von Fremden barüber 
verfügt werben ſollte 9%), Auch war dafjelbe in den gemijchten 
Gemeinden Hinfihtlih der hörigen Gemeindsleute der Fall. 
($. 32.) Allein eine eigentlihe Gemeinde Curatel Hat 


91) Jhne, v. helg, p. 848. 

92) Guta Lag, VIII, $. 11, vgl. I, $. 5 und IV, 8. 3. 

93) Meine Gefh. der Sronhöfe, 1, 208 ff, IV, 462, fi. 

94) Grimm, 1, 156 $. 19, 178, 524, 672 u. 674. Vgl. noch Meine 
Geſch. ber Fronhofe, III, 30. ff., u. 209. und oben $. 30-32, 9, 
123, 125, 145. 
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doch auch nicht in den grundherrlichen Gemeinden und noch weit 
weniger in den gemiſchten beſtanden. Eben ſo wenig lag aber 
eine ſolche Bevormundung der Gemeinden in den Rechten der 
öffentlichen Gewalt. Sämmtliche Gemeinden, die grundherrlichen 
und gemifchten eben ſowohl wie die freien, haben zwar, wie wir 
ſehen werden, unter der öffentlichen Gewalt oder unter einer Vog⸗ 
tei gejtanden, allein nur jo weit als diejes zur Ausübung der 
Nechte der öffentlichen Gewalt nothwendig war. In die inneren 
Angelegenheiten der Dorfmarkgemeinde durfte ſich auch die öffent: 
lihe Gewalt nicht miſchen. Denn jede Gemeinve bildete 
urfpränglich eine Immunität und war daher in ber Regel jo- 
gar frei von dem Zutritt der öffentlichen Beamten. ($. 140.) 
Die Gemeinden hatten demnach die freie Verwaltung ihrer inneren 
Angelegenheiten und das Recht die zu dem Ende nothwenbigen 
Anordnungen zu treffen. Sie regierten ſich, im eigentlichen Sinne 
bes Wortes, ſelbſt. Das Dorfregiment war daher, wie heute noch in 
England, ein Seldftregiment (selfgovernment). Erit jeit den 
unjeeligen Zeiten des dreißigjährigen Krieges ging die Selbitändig- 
feit der Gemeinden, mit diefer aber auch ihr Wohlftand zu Grab. 

Dennoch Haben jih in manchen Territorien auch in jpäteren 
Zeiten noch Spuren der alten reiheit, hie und da ſogar bis auf 
unfere Tage erhalten, 3. B. in der Grafſchaft Mark in Weftphalen, 
wo die Angelegenheiten der Dorfgemeinden auf regelmäßigen 
Erbentagen oder Bauerjpraden von den Beerbten beratben, 
und die gefaßten Beichlüffe von den von jeder Bauerſchaft ſelbſt 
gewählten Bauerrichtern ausgeführt worden find 0). 


g. 159. 


Antheil an dem Dorfregimente hatten nicht bloß die Gemeinde: 
Beamten und Diener und die gefammte Gemeinde jelbit, fondern 
auch die vollberechtigten Genoffen einzeln ohne die Geſammtheit. 
Denn e8 waren die Gemeindsmänner nicht bloß berechtiget, jon- 
dern fogar verpflichtet, alle Zumiderhandlungen gegen die Ge- 
meindeordnung, alle Dorf, Feld⸗, Forſt- und ſonſtigen Mark— 


95) Pertz, Leben des Freiherrn vom Stein, 1, 26. Vgl. Bauerſprache von 
Herbife bei Sommer, p. 16 und Meine Gel. ber Fronhöfe, IV, 
462—464. 

2* 
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frevel zu rügen®®), die im Frevel getroffenen Menſchen unt Thiere 
zu pfänden”), überhaupt im Intereſſe der Gemeinde zu handeln 
und die Gemeinde auf jegliche Weife zu unterjtügen, alfo auch durch 
Nacheile und andere Hülfe zur Handhabung des Dorffrievens beizu- 
tragen. („stem wan man fturmet, fo jol ein jeglicher, der das hört, 
„louffen gon Cappel zu der. firchen, er ſy wes herren er welle, mit 
„nem gewere und da einem heimburgen gehorjam fin’ 93). Eine 
ganz befondere Verpflichtung zur Belorgung der Angelegenheiten 
der Gemeinde hatten jedoch die Gemeinde-Beamten und Diener. 
Ahnen war, wie wir jogleich jehen werben, bie Bejorgung der 
laufenden Gejchäfte übertragen. Nur die wichtigeren Angelegen- 
heiten, insbeſondere bei Verfügungen über das Eigenthum ber 
Gemeinländereien oder über die Subjtanz der Sache überhaupt 
mußte die Gemeinde jelbjt beigezogen werben. 

Über die rechtliche Natur des Verhältniffes der Gemeinbe- 
Beamten und Diener zur Gemeinde felbft babe ich in den älteren 
Duellen feine beftimmte Auskunft, wahricheinlich aus dem Grunde 
gefunden, weil es unſeren Altvordern jelbjt nicht ganz Kar war, — 
weil fie jelbft nicht weiter darüber nachgedacht haben. Offenbar 
waren aber auch die Gemeindebeamten, wie in den großen Mar: 
ten die Marfbeamten®), nur Stellvertreter und Bevoll— 
mäctigte ber Gemeinde. Denn alle Gewalt, die Verwaltung 
eben ſowohl wie die Gerichtsbarkeit ruhte in den Händen ber Ge 
meinde ſelbſt. Daher handelten die Gemeindevorjteher nur namen 8 
ber Gemeinde, wie die Markbeamten und die herrichaftlichen 
Beamten namens der Markgemeinden und der Herrihaft (als 
„ein zender van wegen vnd befelh der gemeynen!). ein heim- 
„berger hebt die buifien von wegen der grunthern und gemein: 
„nen. — Das fol man fordern an dem jchulthis von wegen 
„der beren und dem heimburger von der gemeynde we— 
„gen?). Denjelbigen foll ein heimburger rauhe foder geben von 


96) Sächſ. Landr. IT, 86 $. 1. Meine Gef. der Fronhöfe, 11; 90, vgl. 
fpäter F. 193. 
97) Rupredt von Freifing, I, 130 und oben $. 108. 
98) Grimm, 1, 418. 
99) Meine Gejchichte der Markenverfaflung, p. 273 u. 274. 
1) Grimm, IL, 335. 
2) Grimm, II, 498. 
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„wegen der gemeinden?). Ob dieſelbige heimbergen jemandts 
„fiengen von der gemeindt wegen”t). Sie waren ber Ge⸗ 
meinde vechnungspflichtig. („Darnach follen die heiimberger der 
„Semeine bereihnen und joH das die gemeine bezahlen 5). 
„Da nun die vierer ires Einnembens und Ausgebens in Beyſein 
„einer ganzen Dorff-Gemain jerlihen Rechnung thain“)*). Die 
Procefie wurden namens der Gemeinde von den Gemeindevor⸗ 
ſtehern geführt T), die Gemeindenorfteher daher vor Gericht ge= 
laden, um daſelbſt die Gemeinde zu vertreten®). Und auch die 
Haingerichte und die anderen Dorfmarfgerichte wurden im Namen 
der Gemeinde von dem Ortsooritande gehegt. (,„Erſtlich ift je 
„vnd allerwegen durch ben Hatnberger des Dorffes ein jold Ge: 
„richt, in der Nachparn Namen, gehegt”) 9). 

Auch ftinmt hiemit das alte kanoniſche Recht überein, nad 
welchem auch die Vorfteher der Kirchen und Stifter bloße Ver: 
walter des Kirchen: und Stiftungsvermögens gewejen find. (quod 
cum episcopus et quilibet praelatus ecclesiasticarum re- 
rum sit procurator et non dominus)!P). Endlich ift auch 
nicht einzufehen, warum die Gemeindebeamten eine von ben übrt- 
gen Beamten verjchiedene Stellung gehabt haben follten, welche 
aber ohne alle Frage bloße Stellvertreter und Bevollmächtigte, bie 
Markbeamten die Stellvertreter der Marktgemeinde und die herr- 
Ichaftlichen Beamten die Stellvertreter ihrer Herrſchaft geweſen 
find 11). Jedenfalls kann ich die Anficht von Albrecdht!?) nicht 
theilen,, welcher die Gemeindeporfteher in ihrer äußeren Erjchein- 
ung nicht für bloße Stellvertreter, vielmehr für identiſch mit ber 
moralifchen Perjon, aljo für die moraliiche Perſon felbft Hält, und 


3) ®rimm, II, 820. . 
4) Mebbersheimer Weisth, bei Koenigsthal, I, 2, p. 63. 
5) Meddersh. Weistbum 1, c. p. 63. 
6) Urk. von 1557 8. 4 bei Lori p. 348. Vgl. noch Benfen, Not. p. 378. 
7) Urk. von 1585 bei Lori p. 415. 
8) Url. von 1602 bei Lori, p. 443. 
9) Heaingerihtsordnung im Erbadher Landr. p. 122. 
10) c. 2 X, de donationibus, II, 24. Bgl. Weise, gr. U. III, 95. 
11) Meine Geſch. der Fronhöfe, IV, 88 ff. 
12) Gewere p. 200-267. 
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ben Satz aufftellt, daß bie Eigensgewere, alſo das Eigenthum an 
den Gemeindegütern in ben Händen ber Vorſteher liege. Dieſer 
Anficht widerfpricht außer dem vorhin Bemerkten auch noch ber 
Umftand, daß die alten Dorfmarkgemeinden noch feine von ben 
einzelnen Genoflen fo verſchiedene moraliiche Perjonen, vielmehr 
Genoſſenſchaften im germanifchen Sinne des Wortes gewejen find, 
wonad) die Sefammtheit der Genofien die Univerfitas gebilbet ‚hat, 
bie Gemeindegüter alſo noch Feine den einzelnen Genoffen fremde 
Korporationggüter geweſen find, ($. 34 u. 41), von einer ben: 
tität der Gemeindevorfteher mit der Gemeinde als einer Korpora- 
tion, und von einem Innehaber der Gemeindegüter als Korpore- 
ttonsgüter durch bie VBorfteher demnach noch feine Rebe fein konnte. 
Da jedoch das wahre Rechtsverhältnig in der Übergangszeit von 
dem alten Recht zu dem neuen nicht ganz klar und beftimmt war, 
jo hat es diefe Unbeftimmtheit den Gemeindevorftehern in man: 
. den Städten möglich gemacht, fich nach und nad) größere Rechte 
anzumaßen, welche fie urjprünglich nicht hatten. 


2. Gemeindevorfteher. 


S. 160. 


Die Benennung ber Dorfvorfteher war in den verschiedenen 
Territorien und Gemeinden fehr verichieden. 

Als Bevollmächtigte der Gemeinde und als deren Gefchäfts: 
führer nannte man fie zuweilen die Anwalten oder Ewalten 
3.2. zu Dübendorf im Kanton Züri!?), oder procuratores 
3. B. in Genf!%), Vollmachte 3. B. hie und da im Dithmar: 
ſchen !5), oder auch ganz allgemein die Führer, z. B. zu Mooe- 
Inning, Greilfperg u. a. m. in Baiern. („alle zwei Jahre follen 
„Die Fürer abgejegt, und an berjelben ftatt andere nämlich ein 
‚Dauer und ein Söldner verorbnet werden“ 10); woraus zu glei: 


13) Offn. $ 14, 21 u. 25 bei Schauberg, I, 100. 

14) Libertates von 1387 $. 23. 

15) Nescorus, D, 541. 

16) Ehehaftreht von Greiliperg 8. 4 bei Seyfried, I, 232. vul. noch 
$. 1 u. 2 und Grimm IH, 662. . 
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cher Zeit folgt, daß die Führer nicht immer auch Vierer wa- 
ren) 11). Dafjelbe find auch die Füerer gewefen, 3.8. zu Hau: 
jen an ber Grenze von Schmaben!®) und die Dorf Fyrer zu 
Flaach in der Schweiz 1%). Aus demjelben Grunde nannte man 
fie Amtleute, Ammänner, DorfsAmmanne und Gerichts: 
ammanne 3. B. in der Schweiz, in den Allgäuer Alpen und 
bie und da auch in Baiern?0), ober officiati in parochiis, 
offioiales in parochiis, oder auch bloß officiati und 
Amtmänner 3.3. in den Kirchipielen in und um Köln ?t). 
Sodann Pfleger 3. B. zu Fiſchbach in der Pfalz?2?), oder 
Hagenpfleger zu Haufen in Batern??), und Gemeinde: 
präfidenten 3. B. in den freien Gemeinden im Kanton 
Zug”). 

Insgemein führten aber die Dorfuorfteher als Vorſteher der 
Gemeinde den Namen Meifter, nämlih Bauermeifter, 3.8. 
bie und da in Heflen, in ben GStiftern Würzburg und Fulda 
u. a.m.2), Burmeifter, Burmeiftere oder Burmejter 
nah Sächſiſchem Recht, in Oldenburg u.j.w.20), oder magistri 
vicinorum 3. B. in ben Kirchfpielen in und um Köln?T), 
welche öfters aber auch in Köln bloß Meifter oder magistri, 
oder auch, wie wir gejehen, Amtleute ober officiati, genannt 


17) gl. Schmeller, I, 558 u. 631. 

18) Urk. von 1564 bei Lori, p. 364. 

19) Stimm, I, 9. " 

20) Stimm, I, 217. III, 659. Landb. von Glarus I, 8. 4, 10 u. 270. 
Rettenberg. Landesorbn. p. 7 u. 29. 

21) Claſen, Schreinspraris, p. 53 u. 61—63. Schiebfprud von 1258 in 
Securis p. 78 u. 79. Urt. von 1218 bei Ennen, Quellen, II, 74. et 
ofticialibus S. Martini. — Urk. von 1226, eod. U, 110. officiales, 
qui vulgo amtmanni uocantur — S. Petri. 

22) Grimm, I, 775. 

23) Urt. von 1564 bei Lori, p. 364. 

2A) Renaud, Rechtsg. v. Zug p. 29. 

25) Sternberg, I, 122 u. 130. Sammlung der Wirzburg. Vrd. I, 417, 
418, 663, II, 439 u. 672. Kopp, Heff. GrO. I, 321. Thomas, I, 201. 

26) Sächſ. Ld. L, 1, 8.4, 68 8.2, II, 13 8. 1 u. 2, 55, III, 86. Ha⸗ 
lem, DI, 196 u. 197. 

27) dipl. von 1200 bei Fahne, Geſch. der Köln. Geſchlechter. I, 192. 
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worden find 27°); ſodam Kirchſpielsmeiſter (magistri pa- 
rochiarum ebenfalls in den Kirchipielen in Köln ?!e); ferner 
Dorfmeifter 3. 3. in der Pfalz, Hin und wieder in Schwaben, 
in Franken, Sachſen und in Zirol?®), oder magistri vil- 
lae2). Sodann Hagemeijter in den fieben freien Hagen 
in der Grafichaft Ravensberg?®), oder Heimolsmeiiter 3. 8. 
zu Greußen, und Heymolmeifter zu Sranlenhaufen?!). Oder 
auh Burgermeijter 3. B. in der Wetterau, im Rheingau, 
an der Mofel, in der Pfalz, in Heflen, in der Abtei Seligen- 


27a) Lambert, beutiche Städte-Berfaffung, DI, 214 unterfcheidet die officiati 
von ben magistri, indem bie magistri von ben officiati gewählt wor- 
den feien. Allein Amtmann (officiatus) ift wie Meiſter (magister) eine 
ganz allgemeine Benennung, welde bei jeder Art von Vorſtandſchaft, 
alfo auch von einem Gemeindevorfland gebraucht wird. Und bie von 
Lambert angeführten Etellen beweijen nicht das Gegentheil. In ben 
Kirchſpielen in Köln hatten nämlich bie abgehenden Gemeinbevorfteher 
ihre Nachfolger zu wählen. In manden Urkunden werben nun bie 
abgebenden Vorſteher Amtleute (ofliciati), die neu zu mählenden 
Vorfteher aber Meifter (magistri) (Ennen, Quellen zur Geld. 
von Köln, I, 235, 244, 261, 272, 289) in anderen Urkunden .aber 
auch beide, bie abgehenden und bie neu gewählten Vorfteber Amt: 
leute oder officiati genannt (Quellen, I, 243 „Dat eyn efelig 
virdeint amtman keyſe zwene amtman’. Es ift bier wie p. 235 
von bem Gemeindevorfleher von St. Brigitten bie Rebe eod. 
1, 247— 248. Nos officiati deserviti parochiae — super elec- 
tione novorum officiaforum. — Und diefe novi officiati 
werden in berjelben Urkunde fpäter magistri genannt vgl. noch od. 
I, 276 u 282) zum Beweife, daß auch die neu gewählten Gemeinde: 
vorfteher Amtleute oder officiati genannt worden find. 

270) Url. von 1174 bei Ennen, Quellen, I, 570. 

28) Url. von 1539 bei Würdtwein, monast. Pal. V, 100. Sntelligenzbl. 
des Rheinfreifes von 1828 p. 332. DVorforbnung von Ingersheim 
8.9 bei Mone, Zeitihr. V, 12. Samml. ber Wirzburg. VrO. I, 
417 u. 637. dipl. von 1483 bei Schoettgen et Kreysig, 11, 653. 
Grimm, 1, 738 u. 894. 

29) Juramentum von 1085 bei Pertz, IV, 59. dipl. von 1486 bei 
Schoettgen et Kreysig, Il, 655. 

30) Url. von 1541, 1582 u. 1608 in Wiganbt, Arc. V, 386 ff., VI, 282 f. 

31) Statut von 1556 art. 27 und von 1558 art. 81 bei Walch, I, 250 
vu. VI, 96. 





Gemeindevorſteher. 25 


ſtadt, in den GStiftern- Fulda, Speier und Würzburg, im 
Wefterwald, in Weftphalen u. a. m. 22), in den Kirchipielen in 
Köln magistri civium parochiae °%), in Soeft magistri 
burgensium oder Burridhter??), in Welichbillig an der Mo⸗ 
ſel burgimagistri?) und zu Gogle in der Marl Branden» 
burg, wo man die Verwaltung bes Dorfes einen Magijtrat ge- 
nannt bat (villicationem villae videlicet civium magistratum) 
nannte man fie magistri civium villae®®). 

Als Vorfteher einer Honnſchaft heißen ſie an der Saar und 
an der Moſel, zumal aber am Niederrhein Honnen?e) oder auch 
Kyrchhonnen b.h. Kirchipieldhonnen 37), fodann Hunnen 3%), 
hunones?*), Hun?) und Hund?*). Erſt feitbem ihre wahre 
Bedeutung untergegangen und nicht mehr verftanden worden ift, 
ließ man in dem berühmten Hungerichte, welches im Bliescafteller 
Amte noch im 16, Jahrhundert gehalten worden ift, den Hun 
bellen, als wenn er ein Hund wäre. („ſolcher hun, wenn man 
„ben Uebelthäter hinrichten will, mueß dreymall wie ein Hunbt 


. 


32) Grimm, I, 451, 488, 507, 509, 617, 619, Ul, 374, 811 ff. Weisthum 
von Altenhaßelau art. 50 in Eranien, 1, 55. Hofredt von Weſthoven 
bei Steinen, 1, 1575 fi. Sammlung ber Speiriſch. VrO. IV, 54. 
Bodmann, 1, 263 u. 491. Thomas, 1, 201. 

322) Urk. von 1177 bei Ennen, Quellen, 1, 576. 

33) Urf. von 1283 bei Seiberk, I, 1 p. 496 electus in magiatrum | bur- 
gensium qui burrychtere vulgariter appellatur. 

34) Weisth. aus 13. Jahrh. bei Lacomblet, 1, 384. 

35) dipl. von 1226 bei Serden, Etiftshift. p. 430. 

36) Urf. von 1437 u. 1438 bei Guden, ll, 1282 u. 1284. Urk. von 1369 
8. 7 bei Lacomblet, Ar. 1, 282. Sülicher Polizei Orbn. p. 70. 
Sammlung ber Churcölln. Verordn. II, 397 u. 399. 

37) Landrecht von Jülich von 1537, VII, ı bei Lacomblet, Arch. I, 118. 

38) Zülpicher Weisthum bei Lacomblet, Ar. I, 249. Ebdln. Schützen⸗ 
ordnung von 1772 in Samml. ber Churcdln. VrO. I, 392, 393, 

397 u. 399. Neocorus, II, 45. 

39) dipl. von 1065 bei Würdtweiu, monast. Palat. IV, 208. dipl. 
von 1272 bei Lacomblet, Urkb. I, 371. dipl. von 1311 bei Guden, 
I, 1004. 

40) Grimm, 1, 796. 

41) Grimm, U, 28, 30 u. 32. 
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„auß ber Usweiler Heckchen bellen, wann mann ben Armen zum 
„Salgen führt‘) #2). 

Als Vorfteher einer Heimjchaft nannte man ſie Heimberger, 
Heimburger, Hatmburgen, Heimborgen, Hainberger, Heimrath 
oder auch, wie wir gefehen haben, Heimolsmeiſter. Heimberger 
3.8. am Rhein und an der Mofel, in der Ortenau, in der Wetter: 
au und in Franken 2). Heimburger z. B. am Ober: und am 
Niederrhein, insbeſondere auch im Elfaß und in der Pfalz, fodanu 
an der Mofel, in der Abtei Seligenftabt, in Helfen, Franken 
u. ſ. w.’). Heimburgones 3. B. in der Abtei Seligen- 
ftabt 2%). Haimburgen oder Heimborgen 3. 3. in Sad- 
fen 40), insbefondere auch in den Dörfern um Erfurt Heymbur: 
gen oder Heymbürgen *7), dann in ber Wetterau). Hain- 
berger ‚des Dorfes z. B. im Odenwald). Und Heimrath 
zumal in den Niederlanden). Die ältefte Wortform ift wohl 
heimburgo , welches nach den alten Gloſſen einen Tribunus oder 
Vorſteher bebeutet®1). 

ALS Vorſteher der Dorfgemeinde heißen fie zumetlen Dorf: 
gemeiner 3. B. zu Meresporf®?), Ortsporftand, Orts: 


42) Weisth, bei Done, Anz. V, 42. Grimm, 1, 796 f. 

43) Grimm, I, 417, 518, 594, 595, II, 468. III, 412 u. 554. 

44) Grimm, I, 504, 505, 616, 651, 728, 749. II, 139, 495, II, 559, 
820, 823, 824 u. 830. Urk. von 1539 bei Wiürdtwein, mon. Pal. 
V, 100. Kopp, I, 321 u. 322. Grandidier, hist. de l’egl. de 
Strasb. II, 46 Rot. f. Mone, Anz. V, 306. u. 307 und Mone, 
Zeitfchr. I, 113. der jedoch irrthümlicher Weife die Heimburger für 

Mentmeifter oder Gemeindsrechner bält. | 

45) Weisthum von 1329 bei Steiner, Seligft. p. 386. Weisth. von 1339 
bei Kindlinger, Hör. p. 423. 

46) Die ben Zifitatoren ertheilte Inftruftion von 1527 bei Richter in Zeit: 
Ihrift für D. R. IV, 46 u 54. 

47) Michelfen, Mainzer Hof zu Erfurt, p. 27 u. 43. 

48) Grimm, 111, 433. 

49) Erbacher Landr. p. 122. 

50) Haltaus, p. 866. 

51) ©raff, IIL 177. 

52) Dorfsordn. von 1550 bei Haltaus, p. 242. 

53) Thomas, I, 201. 
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herr oder Dorfherr z. B. im Stifte Fuldas?) oder auch Haupts 
mann 3. B. In Batern, insbefondere zu Pfronten in den Batri- 
ihen Alpen und zu Sonthofen u.a.m. in ben Allgäuer Alpen 5%), 
oder Obmann 3. B. in Bayerndd) und als Borfteher eines 
Kirchſpieles Schlüter oder Schließer (elaviger) ($. 147). 
Als Vorſteher der Dorfgerichte wurden fie jehr häufig. Rich: 
ter oder Unterrichter genannt, 3. B. zu Garmifh, Mitten- 
wald u. a. m.9%), oder Dorfridhter unb judex villae *), 
ſodann Bauerrichter (Bamwrrichter, Burrichter, Buren Richter, 
Buirrichter, u. ſ. w.), zumal.in Weftphalen 58), ferner Vogt und 
advocatus villae®P), oder Dorfsvogt?eo) und fchon in jehr 
frühen Zeiten Graf (comes loci®!) grafio loci®?), in fpäteren 
Zeiten-aber Greffe, Grebe, Dorfgreffe, Dorffgreve und 
Dorfgrebe, 3. B. im Stiffe Naumburg, insbefonbere aber in 
Hefjen 3). Ofters heißen die Gemeindevorſteher aud) major, das 
franzdftihe maire, 3. B. in der Schweiz ®*), Meier oder villi- 
cus 3. B. am Rhein und an der Saar), Dorfmeier 3.82. 


54) Rettenberg. Landesordn. p. 7. Bair. Landr. von 1616, p. 714. 


55) Steuerer Orbn. von 1507 bei Krenner, XVI, 245. Bait. Landr. von 
1616, p. 670 u. 714. 


56) Schwäh. Landr. W. c. 311. Ruprecht von Freifing, I, 142. Grimm, 
Il, 660, 661 u. 662. 

57) Ruprecht von Freifing, I, 142. dipl. von 1303 bei Würdtwein, mon. 
Pal. ID, 279. - 


58) Hofſprache von Herdike und Veftenreht von Schwelm bei Sommer, 
p. 16 u. 20. Grimm, II, 27 u. 28. 


59) dipl. von 1303 bei Würdtwein, mon. Pal. III, 279. 

80) Grimm, 1, 247. 

61) L. Burgund. tit. 49, e. 1. 

62) L. Sal. tit. 52, c. 2. 

63) Urt. von 1452 bei Bernhard, antiquit, Naumburg. p. 78 u. 79. 
Heſſ. Sreben Ordnung von 1739. Sternberg, I, 6, 10 u. 122. 

64) Ekkehardi, casus S. Galli, o. 3 bei Pertz, II, 103. — majores lo- 
corum. 

65) dipl. von 1182 bei Würdtwein, nova subsid. XI, 113. Grimm, 
u, 9, 10 u. 18. FL m 
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in der Schweiz"), Heimeier des Dorfs z. B. an ber Saar"), 
oder auch Schultheiß und Dorfſchultheiß z. B. in Hefien“®) 
und in der Wetterau), dieſes jedoch meiſtentheils nur in grund: 
herrlichen Dorfichaften oder in den gemifchten. 

Nach ihrer Anzahl nannte man fie jehr häufig die Vierer, 
die Orts Vierer, Bierer des Dorfleden, oder Dorfs 
Bierer 3.2. in Batern, Schwaben, insbeſondere auch in ber Graf: 
ſchaft Dettingen, in Fulda, in der Schweiz, in Oefterreih u. a. 
m.?9), ſodann die Fünfer 3.8. in Schwaben (6.5), die Sech— 
fer 3.2. in der Schweiz und in Schwaben?!), die Achter 3.2. 
in Dürkheim??), die Zehener (decani) 3. B. im Elſaß und 
an der Moſel??), oder die Tegeder 3. B. in Weftphalen 7%), 
bie Zwölfer 3. 3. im Stifte Fulda und in Sachen ie) und 
die Sechzehner z. B. in einigen Treidörfern in Schwaben ?®). 

Mit dem Zahlenverbältnifie hängt auch der zumal an der 
Moſel, in der Eifel, in der Abtei Prüm und am ganzen Nieder: 


66) Grimm, I, 77 $. 24, 29, 30, 40 u. 44, p. 114 u. 134. Offn. von 
Steinmaur, $. 44 u. 45 bei Schauberg, I, 94, 

67) Srimm, II, 28. 

68) Eternberg, I, 10 u. 122. 

69) Grimm, 11, 493. 

70) Bair. Landr. von 1616, p. 690, 714 u. 770. Urkunden bei Lori, 
p. 338, 347 u. 443 u. p. 328 heißt es fogar: „Zueſambt vier 
„Vierern“. Thomas, I, 202 u. 203. Siebenfees, Beitr. III, 129. 
Grimm, I, 130, 132, 177, 179, 211, 213, 245, 216, 217. II, 692. 
Offn. von Rheinau G. 29 bei Schauberg, I, 152. Schreiben des 
Grafen von Dettingen an die Vierer ber Gemeinde Golburghaufen 
von 1483 bei Reynitzſch, über Trubten, p. 25. Schmeller, 1, 631, 
welcher jedoch nicht ganz richtig bie Vierer von den eigentlichen Ge⸗ 
meindevorflebern unterfcheibet und fie für bloße Gemeindebevollmäch⸗ 
tigte hält. 

11) Offn. von Nider- und Mättmenbafle $. 21 bei Schauberg, 1,2. Sie⸗ 
benkees, Beitr. 111, 129. 

72) Meine Geſch. der Marfenverf. p. 286 u. 297 ff. 

73) Weistbum zu Dreyß bei Ludolff, II, 264. Grimm, 1. 700. 

74). Meine Geſch. der Fronböfe, IV, 114 

75) Thomas, 1, 202. Grimm, Il, 895 u. 896. 

716) Siebentees, 1, 129. 


Gemeindevorſteher. 20 


rhein, alfo im alten Frankenland fehr verbreite Titel Zenner 
zujammen 7) oder Zenderna), Kentener?®), Zendner'9), 
Zentener?‘), centurio ®!), und coentenarius®?), beöglei- 
den Sentgrafe 3.2. in der Wetterau 3), oder Kentgreve*t) 
und verberbt Cingrefe, Zinggrave oder gar Zinkgrave®). 
Unter Eentenarius und Centgraf pflegt man zwar insgemein einen 
dem Gaugrafen untergeoroneten Öffentlichen Beamten oder einen 
Landrichter zu verjtehen. Ofters kommt indeffen jene Benennung 
auch in der Bedeutung eines Gemeindevorſtehers vor, und ſcheint 
jodann jo viel als einen Zehener (zehaning) ®%), oder decanus 
bebeutet zu haben?). Und da auch die Dörfer zuweilen Gaue 
genannt werben find und heute noch in Baiern manche Dörfer 
jo heißen, jo konnte auch der Ortsvorfteher ſelbſt Saugraf oder 
Gograf genannt werden, wie biefes 3. B. in Heffen der Fall 
wars). Über mehreven Gentenern oder Zendern ftand zu: 


77) Grimm, 1, 569. 

77.) Grimm, 1l, 28, 31, 323, 325, 326, 331, 334, 335. ll, 838. 

78) Srimm, ll, 266 u. 358. Weisthum aus 13, Jahrh. bei Lacomblet, 
Arch. 1, 340. 

79) Grimm, II, 358 u. 359. 

80) Weisthum bei Lacomblet, I, 255 u. 256. 

81) Weisthum bei Lacomblet p. 379. dipl. von 1274 bei Guden, II, 959. 
dipl. von 1259, 1275 u. 1297 bei Gtinther, II, 294 f., 403 u. 516 f. 
Urt. von 1230 bei Guden, 1, 508 centurio de Grinda et omnes 
villani ibidem. 

82) Weisthum bei Lacomblet p. 364. 

83) Grimm, 1, 473 u. 476. 

84) Grimm, IH, 450 Not. 

85) Grimm, III, 482—485. 

86) Graff, V, 630. 

87) Dafür fpricht insbefondere auch der Umftand, daß zuweilen Zehener 
und Zender abwechfelnd und daher als gleichbedeutend gebraucht wird. 
Bol. bie Weisthümer von Dreis von 1458 und 1588 bei Ludolf, ob- 
servat. forens. I, 264 und bei Grimm, 11, 334. Meine Einleitung, 
p. 139—140. Meine Gef. der Fronhöfe, IV, 115. 

88) Kopp, 1, 321. Grupen, discept. forens. p. 1077 fi. . gl. Meine 
Einleitung, p. 5556 und vorhin Note 63. 
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weilen wieder ein Oberzenner®®) oder ein Oberſter 
Zender). 

Eine ganz allgemeine Benennung der Gemeindevorfteher war 
endlich auch noch der Name Geſchworne 3.8. in der Schweiz), 
Eidgeſchworne 3. B. in Hefjen 9%), in Baiern ber Baur, der 
das Ainen hater), fodann Räthe 3. B. in den Gemeinden bes 
Kantons Glarus 9) und zumal in Friesland der Name Alter: 
mann, Alderman, Olderman, aldirmon®) unb einmal 
fogar Buraldirmon, d. b. Bauer Altermann®®). In Nieder: 
ſachſen und Thüringen kommen zwar ebenfalls Altermänner, Al 
tirmanne, Oldermenne und Oldenlüde vor. Allein fie waren in 
fpäteren Zeiten wenigitens nichts anderes als Kirchenvorſteher 
oder fogenannte Kirchenältefte i). Möglich wäre es jeboch, daß 
fie in früheren Zeiten ebenfalls Gemeindevorſteher geweien und 
erft feit dem Untergange der genofienichaftlichen Elemente in den 
Gemeinden zu bloßen Kirchenvorjtehern berabgefunfen find. Der 
Titel Gemeindepräfident zu Baar, Wegeri und Menzingen 
im Kanton Zug datirt offenbar erſt aus neueren Zeiten 9). 


S. 161. 


Alle diefe Benennungen waren übrigens ganz gleichbebeutend 
und wurben daher abwechjelnd in einer und berjelben Gemeinde 
gebraucht. Zu Dübendorf in der Schweiz werben fie abwechſelnd 
Anwalten, Ewalten, Geſchworne, Fuerer und Fierer, 


89) Grimm, 11, 570. Bgl. oben 8. 39. 
90) Grimm, II, 838. 


91) Offen. von Steinmaur, $. 52 und Offn. von Dübendorf 8.5 bei 
Schauberg, 1, 95 u. 110. 


92) GrebenOrdn. p. 4 u. 5. Kopp, I. 322. 

93) Grimm, 11, 640 8. 1. Val $. 49 

94) Landbuch von Blarus, 1, 114. Blumer, 1, 381. 

95) Richthofen, p. 598 u. 599. Hamelmann, Oldenburg. Ehron. p. 856. 


96) Richthofen p. 541 $. 43 u. 598. 
97) Haltaus, p. 19—20. 
98) Renaud, Rechtsg. v. Zug, p. 12 u. 20. 
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d. h. Führer und Vierer genannt) In Baiern Führer, Fierer, 
Fuerer, Vierer, Dorfsvierer, Hauptleute und Obleute 
(„Obleute oder Führer”!), „Vierer oder Obleut”2), „Die Vierer Haubts 
„vnnd Oblewt oder jr verweſer“*), „Vierer, Haubt- vnd Obleut”)*), 
und bie und da auh Halgenpfleger („die Halgenpfleger zu 
„Haufen jollen jein wie Füerer in atnem andern Dorf‘) ). In 
Heflen abwechſelnd Greben, VBorfteher, Heimburger, Dorfss 
ihultzen, Richter und Eidgefhworne®). Zu TöR hınd 
Flaach im Kanton Zürih bald Dorfmeier bald Dorfpierer 
oder Dorffyrer’). Zu Petershaufen im Kanton Thurgau Ame 
man oder Dorfspogt®). An den Kirchipielen in und um Köln 
officiati, Amtleute und magistri vicinorum paro- 
chise®). Zu Altenhaßlau in der Wetterau abwechſelnd Heim: 
berger, und Burgermeijter!%). Zu Gladbach bei Coblenz abwedh- 
jelnd Heimburger und Burgemeifter!!). In der Pfalz Heim: 
burger, Dorfmeifter und Burgemeifter!?), Im Hoc: 
ftifte Würzburg Bauermeifter, Bürgermeifter und Dorfs— 
meijter '?). In der Abtei Seligenftabt Heimburger, heim- 
burgo, villicus und Burgermeifter (eligere villicum seu 
heimburgonem!*). Zu Polch am Niederrhein und zu Oberwen⸗ 


f 


99) Ofin. $.14, 21,25, 48 bei Schauberg, I, 100, 102, 103, 105, 108 u. 
110 8. 5. 
1) Krenner, XVI, 245. 
2) Bair. Landr. von 1616, p. 690. 
3) Bair. Landpot. von 1512, Blatt 3. 
4) Bair. Landr. von 1616, p. 714. Vgl. noch Lori, pP. 328 u. 347—349 
u. Scmeller, 1, 631. 
5) Lori, p. 364. 
6) Grebenordn. p 4, 5 u. 6. Kopp, |, 322. 
7) Srimm, I, 92, 94, 130, 132 u. 134. 
8) Grimm, 1, 247. 
9) Elafen, Schreinspr. p. 48, 53 u. 61-63. 
10) Eranien, 1, 30, 44 $. 4 u. 55 8. 50. 
11) Srimm, 1, 616—618. 
12) Ark. von 1539 bei Würdtwein, mon. Pal. V, 100, 
13) Samml. der Virzb. VrO. 1, 417, 418, 637, 663, 11, 439 u. 672. 
44) Urk. von 1339 bei Kindlinger, Hör. p. 423. Weisthum bei Steiner, 
Seligft. p. 386 und Grimm, 1, 504, 507 u. 508. 
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big an ber Moſel conturio und Heimburger!e). Im Erz 
ftifte Trier abwechſelnd centurio, Gentener, centena- 
rius und burgimagister !%). Ferner centurio eben jo 
viel als hunno oter Hunnel!). Hune oder Hund abwech— 
jelnd mit Zender, Heimberger und Heimeier 3. B. an ber 
Saar!®). Conturio gleichbedeutend mit centenarius („cen- 
tenarii qui et centuriones) 1%) und Gentgräf und Gogräf 
basjelbe was Heimburger, Bauermeifter und Öurgemei: 
fter 3. B. in Heflen und in ber Wetterau2%). Endlich Dorf: 
gemeiner eben fo viel als Burgermeifter. (,„Erftlich jollen 
„zween Dorffsgemeiner erweblet werden, die man Burgermeifter 
nennt‘) 21), 


> 68182 


Eben jo verſchieden wie die Benennung der Gemeinbevor: 
jteher war auch ihre Anzahl. 

In ſämmtlichen Dorfgemeinden, auch in den allerkleiniten 
findet man wenigjtens einen Heimburger, 3. B. im Elfaß, an 
ber Mofel und in Franten??), einen Zender??) oder einen 
Zentener oder Sentener, 3. B. an der Mojel?*), einen Dorf: 
meifter 3.38. in Tirol 25), einen Hagemeijter 3.8. in den Hagen 
in der Grafichaft Ravensberg 2°), einen Dorfmeter, Bauermeiiter, 
Bürgermeifter u. |. w. Man findet aber auch zwei Heimberger 
oder zwei Burgermeilter z. B. im Stifte Fulda?27), zwei Meifter 





15) Urk. von 1275 bei Günther II, 403. Grimm, H, 495, vgl. III, :823. 
16) Weisthum aus 13. Jahrh. bei Lacomblet, I, 340, 364, 379 u. 384. 
17) Altes Sloffar bei Suhm,, p. 199. centurio, hunno. 

18) Grimm, II, 28 u. 30-32. 

19) Walafridus Strabo, c. 31. 

20) Kopp, I, 321. 

21) Dorfsordn. v. 1550 bei Haltaus, p. 242. 

22) Stimm IL 651, 749, II, 495, II, 554 u. 823. 

23) Grimm, II, 323, 325 u. 326. 

24) Grimm, II, 266. 2acomblet, Arch. I, 229 uw. 255. 

25) Grimm, ll, 738. 

26) Wigand, Arch. V, 386 ff., VI, 282. 

27) Thomas, 1, 201 u. 202. 
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Amtleute oder Bauermeiſter (magistri, offieiati oder magistri 
vicinorum) in den Kirchſpielen in und um Köln?’»), zwei 
Banermeifter oder zwei Dorfmeifter z. B. zu Freinsheim, Heß: 
beim u. a. m. in der Pfalz nach den ungedrudten Weisthümern, 
zwei Dorfmeter 3. B. in ber Schweiz?s), zwei Schlüter 3. 3. 
im Dithmarjchen 29%) u. |. w. In größeren Dorfgemeinden findet 
man zuweilen auch drei Dorfmeier 3. B. in der Schweiz 29), 
brei Heimburgen 3. B. an der Moſel 3!), zwei bi8 drei Bauer: 
meister oder Dorfmeiiter 3. B. in Franken 32), und noch häufiger 
vier Bauermeilter oder vier DBurgermeifter, die Jogenannten 
Vierer 3. B. im Stifte Fulda 3?), vier Burgermeifter in Weijen- 
heim am Sand nad) einem ungebrudten Weisthum, vier Dorf: 
meier 3. B. in der Schweiz 3?), vier Anwalten oder Ewalten 
oder vier Gejchworne 3. B. in Dübendorf in der Schweiz 3), 
vier Schlüter 3. B. im Dithmarſchen 3%). Dahin gehören aud) 
die in Baiern und in der Schweiz jehr verbreiteten Bierer oder 
Dorfvierer, weldhe man aud die „vier Verorbneten 37) oder 
„pie vier Sefegten Mann’ genannt hat?s). Neun SHeimburger 
3.3. im Eljaß?9), zwölf Bauermeifter, die jogenannten Zwölfer 
3. B. im Stifte Fulda 0%). Sodaun die Sehfer und Sechzeh— 
ner in ber Schweiz und in Schwaben, fünf, acht oder zehn 


278) Ennen, Quellen, I, 235, 243, 244, 248, 276, 289. Fahne, 1, 
192 Not. 

28) Grimm, I, 123 Bluntſchli, 1, 415. Offen. von Nider: u. Mättmen: 
bafle F. 21. Offn. von Wetzikon F. 7. Offen. von Dietlikon $. 10 
bei Schauberg, I, 2, 52 Not. 7 u. 112. 

29) Neocorus, 1, 540. 

30) Hofrobel von &reifenberg $. 7 bei Schauberg, 1, 52. 

31) Weisthun zu Retterath bei Günther, IV, 598. 

32) Benfen, Rotenb. p. 378. Pr 

33) Thomas, 1, 201, 202 u. 203. 

34) Grimm, I, 130, 132 u. 134. 

35) Offn. 88. 5, 14 u. 21 bei Schauberg, 1, 100. 

36) Weocorus, 11, 540. 

37) Grimm, 1, 217. 

38) Grimm, I, 213. 

39) Grimm, I, 728. „Der beimburger follent nün fin“. 

40) Thomas, I, 202. 

v. Maurer, Dorfverfaffung. IL Bd. 3 
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Bauer- oder Bürgermeiſter, die ſogenannten Fünfer, Achter, 
Zehener, Zender, Centener, Centenarien, Centgreven 
u. ſ. w., von denen bereits die Rede geweſen iſt. 


$. 163. 


Die Gemeindevorfteher waren genoſſenſchaftliche Beamte 
und jede Dorfgemeinde hatte urjprüänglich ihren eigenen genoflen- 
Ihaftlichen Vorſteher. | 

Bon den freien feiner Grundberrichaft, fondern nur einer 
Vogtei unterworfenen Gemeinden verfteht fich dieſes von jelbit. 
Denn die Ortsvorfteher waren niemals öffentliche Beamte. Sie 
mußten daher, ba fte als freie Genofienfchafterr feinen öffentlichen 
Bkeamten und natürlicher Weiſe auch feinen grundherrlichen haben 
konnten, einen von ihnen felbft gewählten genofjenfchaftlichen Vor: 
fteher haben. So hatten 3. B. die freien Gemeinden an ber 
Moſel einen felbftgewählten Heimburger oder centurio oder Zen: 
tener #1). Die freien Gemeinden in Oldenburg einen ber Reihe 
nach gewählten Bauermeijter (Burmefter) 12). Die freien Ge 
meinden in ber Schweiz zwei oder vier Dorfmeier oder Dorfvie- 
rer 42), oder vier Anwalten oder Ewalten oder Gejchworne #). 
Die freien Gemeinden in Franken einen oder mehrere Heimber: 
ger 3°). Im Dithmarjchen jedes freie Kirchjpiel zwei oder vier 
Schlüter 3%). In Tirol jedes freie Dorf einen Dorfmeifter 7). Am 
Niederrhein jede freie Gemeinde einen Honnen oder Hunnen ®). 

In gleicher Weiſe mußten auch die gemischten. Gemeinden 
ihren eigenen genoflenichaftlihen Vorfteher haben. Da nämlid 


41) Grimm, Il, 495, Il, 823. Medbersheimer Weisthum bei Koenigsthal, 
1, 2. p. 62. Lacomblet, Ar. I 214, 215 u. 228. 

42) Salem, 11, 196. 

43) Grimm, 1, 130 u. 134. Offn. von Nider- und Mättmenbafle 8. 21 
und Offn. von Dietlifon F. 10 bei Schauberg, 1, 2 u. 112. 

44) Ordn. von Dübendorf $. 14, 21 u. 25 bei Schauberg, 1, 100 fi. U. 
110 8. 5. 

45) Grimm, 1, 554 u. 559. 

46) Neocorus, 11, 540. 

47) Grimm, 11, 738. 

A8) Lacomblet, 1, 210 ff., 217 u. 229 ff. 
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in den gemiſchten Gemeinden entweder mehrere Grundherrn, oder 
neben den hörigen Bauern auch noch freie Leute anſäßig waren, 
die Gemeinden alſo aus Freien und Hörigen oder aus den Hoͤri⸗ 
gen verſchiedener Grundherrſchaften beſtanden haben, ſo konnte 
der allen dieſen freien und hörigen Gemeindsleuten gemeinſame 
Gemeindevorſteher nur ein von der Gemeinde ſelbſt erwaͤhlter, 
alſo ein genoſſenſchaftlicher Beamte ſein. In der That finden 
wir auch in allen gemiſchten Gemeinden genoſſenſchaftliche Ge⸗ 
meindevorſteher, z. B. in Baiern von der Gemeinde ſelbſt gewählte 
Vierer, Füerer oder Halgenpfleger 9%), in der Ortenau, im Elſaß 
und auf dem Hundsrüd einen oder mehrere Heimburger 5°), in 
Franken einen Dorfmeilter!), in der Schweiz einen oder mehrere 
Dorfmeier®?), in den gemilchten Gemeinden an der Mojel einen 
Zenderd?) u. |. w. 

‚Aber auch viele grundh errliche Dorfgemeinden hatten ihren 
eigenen genoſſenſchaftlichen Beamten. Viele grundherrliche Ge- 
meinden hatten z. B. in der Pfalz einen oder mehrere Bürger⸗ 
meifter oder Dorfmeifter 5%), an der Saar einen Meier5®), an 
ber Miojel, am Mittelrhein u. a. m einen oder mehrere Heim- 
burger3®), in Batern einen Baur der das Ainen und Dorfrecht 
hat>T) oder mehrere Fürer des Dorfs 58), in Sachen einen Bur- 
meijter 9), u. ſ. w. 

Daher findet man fo häufig in einer und derjelben Gemeinde 
neben dem herrichaftlichen Beamten auch noch einen genoſſenſchaft⸗ 
lihen Gemeindbevoriteber 3. B. im Bisthbum Würzburg einen 


49) Lori, p. 328. 347 u.. 364. 

50) Grimm, 1, 417 u. 749, 11, 189. 

51) Grimm, ll, 894. 

52) Grimm, 1, 77 8. 24. 

53) Grimm, 1, 323. 

54) Grimm, I, 451. Ungebrudte Lagerbücher von Weiſenheim am Sand, 
von Dadenbeim u. a. m. vgl. oben 8. 11. 

55) Grimm, I, 9, 14 u. 18. 

56) Grimm. ll, 823, 824, u. 830. 

57) Grimm, I, 640 8. 1, 18 u. 25. Aehnlich den Einungern oder 
den fpäteren Strafberren in Ulm. vgl. Jäger, Ulm, p. 278. ff. 

58) Ehehaftrecht von Greiliperg bei Seifried, I, 232. 

59) Urf. von 1490 bei Mencken, I, 790 u. 79. 3» 
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Bauernmeiſter, Buͤrgermeiſter oder Dorfmeiſter noch im 18. Jahr: 
hundert neben dem herrſchaftlichen Schultheiß 0), welchem jedoch 
bie Bürger: und Banernmeifter untergeorpnet waren 9). Einen 
oder mehrere Heimburgen neben dem berrichaftlichen Schultheik 
3. B. an der Mofel, Lahn und am Ober: und Mittel-Rhein, auf 
dem Hundsrück, in der Wetterau u. a. m. 92). Einen Bauer: 
meijter neben einem Gerihhtsichulzen zu Wollershaufen im Han 
növerijchen 02). Einen Dorfmeifter neben einem bherrichaftlichen 
Schultheiß 3.8. in Sachſen ®*), oder einen magister villae neben 
einem scultetus ®°). Einen Dorfmeifter neben einem Ganerben- 
Ihultheiß 3. B. in Franken »6). Kinen Burgermeifter neben 
einem Schultheiß 3. B. im Weiterwald, auf dem Hundsrüd, im 
Rheingau, in Heflen, in der Pfalz u. a. m. 67). Cinen. oder 
mehrere Bauer: oder Burgermeifter neben einem Schultheiß 3. 2. 
im Stifte Fulda). Mehrere Bürgermeifter neben einem herr⸗ 
ſchaftlichen Schultheiß in Obereifensheim in Unterfranfen ®*). 
Zwei Burgermeijter neben einem herrichaftlihen Schultheiß zu 
Freinsheim, einen Burgermeilter neben einem Schultheiß zu Groß- 
farlbach, zwei Burgermeijter oder zwei Dorfmeilter neben einem 
Schultheiß zu Heßheim, vier Burgermeifter neben einem Schult- 
heiß zu Weifenheim am Sand. Ebenfo jo zu Bermersheim, Kal: 
ftadt, Herrheim, Bobenheim, Knörringen u. a. m. immer neben 
einem herrſchaftlichen Schultheiß einen Dorfmeifter, welcher jedoch 
in dem ungedruckten Gerichtsbuche von Knörringen Dorffmei- 





60) Samml. der Würzb. VrO. 1, 417, 418, 637, 663, Il, 672. 

61) Samml. ber W. VrO. 11, 439. 

62) Grimm, 1, 521, 524, 619, 620, 11, 139, 1. 816 u. 818. Weisth. bei 
Koenigsthal, 1, 2. p. 62. Urk. von 1483 bei Günther, IV, 598. 
Dorfordnung von 1599 bei Mone, Anz. V, 307. 

63) Struben, rechtl. Bed. V, Nr. 23. 

64) Urk. von 1483 bei Schöttgen et Kreysig, ll, 653. 

65) Dipl. von 1486 bei Schöttgen et Kreysig, 1l, 655. 

66) Grimm, I, 894. Geographiſches Lerifon von Franken, V, 569. 

67) Stimm, 1, 451, 488, 616, 619, 1, 187. Urk. von 1515 bei Bob- 
mann, 1, 491. 

68) Thomas, 1, 201 u. 202. 

69) Dorforbnung von 1553 $.7, 8. 13,.32, 45 u. 46 bei Wigand, Wesl. 
Beitr. 11, 188 ff- 
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fter genannt wird 20). In Baiern neben dem Bauern, der das 
Ainen hat oder neben den Fürern des Dorfs ein Hofmardhrichter "). 
Einen Zender neben dem herrihaftlichen Amtmann oder Vogt 
3. B. an der Mofel 72). Einen Zenner neben dem berrichaftlichen 
Meier 3. B. an der Moſel?2). Einen Eentgräfen neben einem 
Schultheiß 3. B. in der Wetterau 7%). Einen Hun, Hunne oder 
Hund neben einem Schultheiß 3. B. an ber Saar 7°). Einen 
centurio neben einem scultetus 7°). Die Amtleute, oder officiati 
in den Kirchipielen in und um Köln neben dem Schultheik 77), 
Die Vierer neben einem berrichaftliden Schultheiß 3. B. in ber 
Schweiz, im Stifte Fulda u. a. m.?®) oder neben einem herr⸗ 
Ichaftlihen Ammann 3. B. in der Schweiz 9%). Die Achter neben 
- einem herrſchaftlichen Schultheiß in Dürfheims%). Die Zehener 
neben einem herrſchaftlichen Schultheiß 3. B. zu Dreis im Erz 
ftifte Trier 81). Die Zwölfer neben einem Schultheiß 3. B. in 
Sachſen, Fulda u. a. m. 92). Einen villicus neben einem scul- 
tetus 9°). Einen Meier neben einem Schultheiß 8%). Einen oder 
mehrere Dorfmeier neben einem herrichaftlichen Vogt oder Unter: 
vogt 3. B. in der Schweiz?®). Einen oder zwei Meier neben 
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70) Nah ungedruckten Weisthümern und Lagerbüchern der Pfalz. Und 
Walborbnung von 1560 in Meiner Geſch. der Marfenverf. p. 485. 

71) Stimm, II, 640, 8. 1, 3 u. 18 Ehehaftr. von Greilfperg bei Sei— 
fried, 1, 231. ff. 

72) Grimm, 1, 371. fi. 

73) Grimm, 11, 569. 

74) Grimm, 11, 473 u. 476. 

75) Grimm, 11, 28, 30 u. 32. 

76) Dipl. von 1297 bei Günther, 11, 515. 

77) Lafen, Schreinspr. p. 61-63. 

78) Deffn. von Rheinau $. 29 bei Schauberg, 1, 152. Thomas, I, 202 
u. 203. 

79) Grimm, 1, 176. 

80) Meine Geh. der Markenverfaffung p. 297. ff. 

81) Weisthum bei Ludolff, 11, 264. 

82) Grimm, ll, 895 u. 896. Thomas, 1, 202. f. 

83) Dipl. von 1182 bei Würdtwein, nova subsid. Xll, 113. 

84) Grimm, 1, 9, 10 u. 18. 

85) Off. von Nider: und Mättmenhafle 8. 20 u. 21. Offn. von Win: 
ingen $. 4, 6. 9 u. 12 bei Schauberg, ,2u.7. 
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ben gerichtlichen „Beamten in ben Freidörfern in Schwaben ®*®). 

In vielen grundberrlichen Gemeinden wurben jedoch die ge: 
nofienichaftlichen Gemeindevorſteher von den herrichaftlichen Be 
amten verbrängt und erjeht, oder beide Aemter, das Amt eines 
Bauermeiſters und eines Dorfichulzen, mit einander vereinigt ST), 
oder auch gleich urfprünglich der arumdberrlichen Gemeinde ein 
herrſchaftlicher Vorſtand geſetzt. Daher findet man in früheren 
und in fpäteren Zeiten in jehr vielen Gemeinden Teinen eigenen 
Gemeindevorſteher. Der herrihaftliche Beamte beforgte viehnehr 
außer den herrichaftlichen auch noch die Angelegenheiten der Ge: 
meinde, 3. B. in vielen Gemeinden in Schwaben, im Elſaß, in 
ver Pfalz, in der Wetterau, in Thüringen, in der Schweiz u. |. 
w. 228). Dahin gehören insbejondere auch die im 13. u. 14. 
Sahrhundert in Schlefien und in der Mark Brandenburg nad) 
Deutichem Recht angelegten Dörfer. Denn neben dem Erbſchult—⸗ 
heiß fommt daſelbſt Fein anderer genofjenichaftlicher Dorfbeamter 
mehr vor®?). Auch kann aus jenen Dorfanlagen mit voller Ge 
wißheit gefchloffen werben, daß damals auch in den grundherrlichen 
Dörfern in Deutichland, im der Regel wenigftens, Tein anderer 
Dorfbeamter mehr neben dem herrichaftlichen Schultheiß beſtanden 
bat. Denn bei jenen Dorfanlagen hatte man ja gerade das Bilb 
der Deutſchen Dörfer jener Zeit vor Augen. 
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Als genofjenichaftliche Beamte wurden die Gemeindevorſteher 
von ber Gemeinde und zwar urfprünglich gewiß allenthalben ge 
wählt. 

Bei freien Feiner Grundherrichaft unterworfenen Gemeinden 
verſtand fich dieſes gewiſſermaßen von felbft. In ven freien Ge- 
meinden an der Mojel wurden die Heimburger, Centener und 


86) Siebenkees, Beitr. 111, 129. 

87) Hartung, de scultetie, heimburgiis et scabinis paganicis, e. XI S$. 
10. Struben, redtl. Bed. V, Nr. 23. 

88) Grimm, 1, 322, 510, 516, 652, Ill, 618, 624 u. 644. Stettler, Ge 
meinde: u. Burgerrechtsverhältniß, p. 34. 

89, Meine Einleitung zur Geſch. ber Mark= ac. Berf. p. 266. ff. 
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Centurionen von ber Gemeinde gewählt. Sie hießen daher auch 
die gelorenen Heimburger. („mut eynem geforen und gefiworen 
„heymburgher, ben den gemennde fuyst‘0). de centurione eligendo 
per communitatem dixerunt) 9). Eben jo wurde der Bürger: 
meijter von Wefthofen in Weftphalen von der Gemeinde gewählt. 
(„DE bebben de Borger eene vrye Koor evnen Borgemeifter uyt 
„den Erven te keyſen“) 92). Desgleichen die Vierer zu Schwartzen⸗ 
bach in St. Gallen (‚man folle alle jar in jedem borff gemeinlich 
„vier erbar mannen zu viereren erwellen vnd ſetzen“) 22). Auch 
die beiden Dorfmeier in Dietlifon und Rieden in ber Schweiz 
wurden von der Gemeinde gewählt?*). Eben jo die vier Raths- 
herren in den freien Gemeinden des Kantons Glarus von jeder 
Tagwen oder Ortihaft 9), die Bauermeifter und Bauergeſchwor⸗ 
nen in Oldenburg von der Bauerjchaft9%) , die Dorfmeifter und 
Bauermeifter in den freien Gemeinden des Stiftes Würzburg von 
der Gemeinde 97), bie Dorf Greben und Schultheiße in Heflen 
von der Genteinde?®) u. f. w. Zu Nieder: und Mättmenhafle, 
welche mit einander eine einzige Dorfgemeinde bilbeten, hatte 
Niverhafle zwei Dorfmeier und zwei Fürſprechen, Mättmenhaſle 
aber zwei Dorfimeier zu wählen und dieſe Sechsmann bildeten 
den Gemeindevoritand 99%), Zu Mebdersheim in der Herrichaft 
Kyrburg jollte jedes Jahr ein SHeimberger von ber Gemeinde 
unter den Schöffen gewählt werden und der andere Heimberger 
von den Schöffen aus ber Gemeinde. („Item die gemeindt hant 
„jahre Macht einen Heimberger zu fuchen under den Schöffen, 
„and die Schöfen einen under der Gemeind”) !). Zu Rickenbach 


90) Grimm, U, 495. 
941) Grimm, 1, 823. 
92) Freiheit von Wefthofen $. 5 bei Steinen, 1, 1575. 
93) Grimm, 1, 216. 
94) Dffn. 8. 10 bei Schauberg, 1, 112. 
95) Blumer, 1, 381. Lanbbud von Glarus, 1, $. 10 u, 114. 
96) Halem, 11, 196. 
97) BrO. von 1691 in Sammlung ber Würzb. VrO. 1, 417—418. 
98) Sternberg, 1, 6. u. 10. 
99) Offn. 8. 21 bei Schauberg, 1, 2. 
1) Weisthum bei Koenigsthal, 1, 2. p. 62. 
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im Kanton St. Gallen wurden bie Vierer gemeinichaftlich von 
der Gemeinde und dem Vogte gewählt. („ains herren vogt, vnd 
„ain gan gemaindt under jnen vier mann vflegend, und die alle 
„jar erwellendt, — Jöllen die vierer, jo von aim vogt und den: 
„machpuren erwelt vnd geordnet find”)2). Zu Hartheim in der 
alten Grafihaft Wertheim hatte der Schirmvogt einen Heim: 
burgen zu jegen und den anderen die Gemeinde zu wählen. („aud 
‚wann man heimburger jeten fol, der joll einer vnſers herrn 
„obgenannt fin, vnnd der ander, wen die gemeinde koſet oder der 
„mehrer theil unter jhne“)2). In den Kirchfpielen in und um 
Köln hatten die abgehenden Amtleute, wie wir gejehen, die neuen 
Bauermeijter zu wählen. Nach den angeführten Urkunden berubte 
jedoch dieſes Wahlrecht auf neueren Beichlüffen der Amtleute jener 
Gemeinden?=). Früher hatte wohl auch in den Kirchipielen zu 
Köln die Gemeinde das Wahlrecht. Wenigſtens war dieſes im 
Niedrich der Yall?b). 

Auch in gemischten Gemeinden Fonnte e8 nicht wohl anders 
fein. Zu Cappel in der Ortenau wurde der Heimberger von der 
Gemeinde gejegt. („mann fol ouch ein heimbergen jegen alle jar 
„vff den nechſten fonnentag nach winachten. man mag ouch Teinen 
lenger gezwingen heimburger zu fin wan ein jar“) . Eben jo 
der Dorfſchultheiß zu Neuenhain in der Wetterau. („jo ſetzet die 
„gemeyn alle jare einen dorffichultheiß under ine“)*). Eben fo ber 
Heimburger zu Ingenheim im Eljaß, wo jedody der herrichaftliche 
Meier den Gewählten in jein Amt einzufeben oder zu inveftiren 
hatte („ouch jont die burger deſſelben tages Tiefen ein heim: 





2) Grimm, 211. 

3) Grimm, 11, 559. 

32) Es beißt in allen im $. 160 angeführten Urkunden, „Wir ambtlübe 
‚‚gemeyne — haim dat gejat inde georbeneyrt.” Dber: „wir vird: 
„einde amtman — hain virdragin eynre Küren alſo“ —. Nos officiati 
deserviti parochiae — concordavimus super electione —. Nos 

. officiati parochiae statuimus —. quod officiati sancti albani 
ordinaverunt et statuerunt — bei Ennen, Quellen, 1, 235, 243, 244, 
247, 261, 271 f., 276, 282 u. 289. 
3p) Urk. bei Ennen, Quellen, 1, 224. 
4) Grimm, 1, 417. vgl. p. 419. 
5) Grimm, 11, 493. 
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„burghen, und ſol ime der meiger das ambaht lihen und fol der 
„heimburge dem meiger geben zwene ſeſter epfele“)85). Auch zu 
Neumagen an der Moſel ſollte der Zender von der Gemeinde und 
erſt dann von den Gerichtsſchoffen gewählt werden, wenn bie Ge⸗ 
meinde ſich nicht einigen Fonnte. („tem zu willen, abe die ge 
„mein vndrechtig wurde ein zender zu Tiefen vnd fich nit vberein 
„verbragen Funden nach aldem herkomen, alßdan jo fullen die 
„eben jcheffen die vndrechtigfeit brechen vnd ſei Jullen dan einen 
„zender kieſen“) T). Zu Bubenheim an der Moſel, wo drei ver- 
Ihiedene Grundherrn anfäßig waren, jollte zwar ebenfalls die 
Gemeinde den Heimburgen wählen, jedody nur mit Zuſtimmung 
ber drei Grundherren, Wenn indeflen eine Grundberrichaft kei⸗ 
nen Bevollmächtigten (feinen Mumper) zur Wahl geichickt hatte, 
jo follte die Zuftimmung der beiden anderen Grundherren hin: 
reihen ®). | 

Aber auch in vielen grundherrlichen Gemeinden hatte 
die Gemeinde jelbjt ihren genofjenjchaftlichen Gemeindevorſteher zu 
wählen, 3. B. zu Kerlich bei Coblenz den Heimburger („wene der 
„hoebner o'yoait Teuffet, der ſoll heimburg ſein“d). Zu Embrach 
im EMSæ—niton Züri bit ‚vier Dorfmeier. („Item ſy hannd ouch das 
„rechtt vier dorffmeyer zü erkieſen, des dorffs vnnd gantzer gemeind 
„ſachen zü verwallten, hie jolent dem bropft jchweren”)10). Zu’ 
Hege in der Brobjtei Embrach die beiden Dorfmeier 1!) und zu 
Greifenberg in der Schweiz bie drei Dorfmeier 12), zu Herbife 
in Weftphalen den Bauerrichter („alle jair wirbt ein buirrichter 
„vonn der gemeyne Bawr erwelet“) 13). Zu Ebenhaufen in 
Baiern die Vierer („Erſtlichen haben ſye die Hecht, daß fye unter 
„ihnen Vierer wöhlen jollen”)1%). In den Dorfichaften in Fran⸗ 


— — — —— — —— — —— — — — 


6) Srinm, 1, 749. 

7) Grimm, 11, 326. 

8) Grimm, Il, 824. x 

9, Grimm, Il, 830. 

10) Grimm, I, 114. 

11) Grimm, 1, 123. 

12) Sofrodel 8. 7 bei Schauberg, 1, 52. 

13) Bauerſprache bei Sommer, p. 16. 

14) Ehehaft der von Ebenhaufen bei Schmeller, I, 631. 
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fen den Bauernmeiſter und Dorfmeifter 15), in Dürkheim bie 
Achter!s) u. |. w. In anderen grundherrlichen Gemeinden 3. 2. 
zu Geispolzbeim im Elfaß hatte der Schirmvogt gemeinſchaftlich 
mit der Gemeinde den Heimburgen zu feßen, wenn fie aber nicht 
einig werden fonnten, der grundherrliche Meier ihn zu ernennen!?). 
Anderwärts 3. B. zu Gladbach bei Coblenz jollte der eine Heim: 
burger von der Grundherrichaft ernannt, der andere aber, ber 
auch Burgemeifter genannt wurde, von ber Gemeinde gewählt 
werden !?). Wieder in anderen grundherrlichen Gemeinden hatte 
zwar bie Gemeinde den Gemeindevorſteher zu erwählen, der von 
ber Gemeinde Gewählte mußte jedoch von dem Grundherrn oder 
dem herrichaftlichen Beamten in das Amt eingejet werden, 3.8. 
zu Marlei im Elſaß. („ſo fol das Dorflute zufammen gon und 
„ſollent Tiefen einen heimburger — Die joll ein fchultheiß ſetzen“, 
b. b. in das Amt einjegen oder inveftiren) 1%). Eben fo wurbe 
zu Angmarsheim im Elſaß ber heimburgius von der Gemeinde 
gewählt (electio villanorum) und won dem herrichaftlihen Meier 
in fein Amt eingefett (eadem officia debet villicus abbatisse 
illis hominibus concedere) 2°). Anberwärts follte der von ber 
Gemeinde gewählte Gemeindevorfteher von Seiten der Grund: 
berrichaft oder des herrichaftlichen Pflegers bejtätiget werden, 3.2. | 
"zu Garniſch, Mittenwald und in anderen in der Grafſchaft Werben: 
fels gelegenen Dorfihaften. („wir füllen ain richter vnndter vns 
„jelber erwelen, mit aineß pflegers willen — fo ſol in ain pfleger 
„dan bejtättn ain jar“) 21). Wieder in anderen grundherrlichen 
Gemeinden Jolie der KHeimburge zwar nicht von ber Gemeinde, 
wohl aber von den Gerichtsichöffen gewählt und ſodann von ber 
Grundherrſchaft beftätiget werben, 3. B. in ber Abtei Seligenjtadt. 


15) Benſen, Rotb. p. 378. 

16) Meine Geſch. ber Marfenverf. p. 300. 

17) ©rimm, 1, 707 $. 26. 

18) Grimm, 1, 616 u. 617. 

19) &rimm, I, 728. 

20) Dipl. von 1178 bei Würdtwein, nova subsid. X, 70. Bel. noch 
Grimm, 1, 749. 

21) Grimm, 111, 659. 


Gemeinbevorfieher. 43 


(seabini in ultimo judioio veris debent eligere villieum sive 
heimburgonem, quem D. Abbas debet confirmare.) 22). 

An fehr vielen grundherrliden Gemeinden hatten jedoch bie 
Grundherrn feldft das Recht den Gemeindevorſtand zu ernennen, 
entweder gleich ursprünglich ſich vorbehalten oder in fpäteren 
Zeiten erworben, 3. B. bie Vierer zu Wynau und zu Noggmil 
im Kanton Bern. („unſer gotzhus hat ouch bie frygheit und recht 
„ſami ze fegen ein amman vnd bie vierer. — tem wenn wir 
„bie vierer ſetzen, fo föllent fi verheiffen vnd geloben”)2). Eben 
fo die Heimburgen zu Netterath2*) und zu Treis im Craftifte 
Trier 5) u. a. m. 

Seit dem Verfall der Gemeindeverfafjung, insgemein fett dem 
16ten Jahrhundert, kam das Recht die Gemeindebeamte zu er- 
nennen in ben meiften Territorien in die Hände der Gerichts: 
herrn, entweber in die Hände ber Grundherrn oder der Landes⸗ 
bern, 3. B. zu Rodenhaufen, Imsweiler und Guntersweiler: in 
der Pfalz u. a. m. 29). 

Urſpruͤnglich konnten nur vollberechtigte Gemeinbemit- 
glieder, alſo nur in Grund und Boden in der Gemeind angeſeſſene 
Leute, zu Gemeindevorſtehern gewählt oder ernannt werden. Dies 
iſt offenbar der Grund, warum in dem Kirchſpiele zu St. Alban 
in Köln fein Handwerker Gemeindevorſteher (ofhieistus) werben 
tonnte. (quod nulli piscatores, pistores, coloratores, caleifici, 
carnifices, neque fabri erunt nec esse debent in officio prediato 
officiati) ?°*). Und von den Schöffen im Niedrich zu Köln wirb 
diefes ausprüdlid) gejagt. (scabinus seu senator debet esse here- 
datus infra parochiam de Niederig et residens in eadem) 2*»). 
Seitdem ſich jedoch die Beifaffen "gehoben, Grundbeſitz erworben 


22) Weisthum bei Steiner, p. 386. Urk. von 1389 8. 4 bei Kindlinger, 
Hör. p. 43. Grimm, 1, 504. „ein heymburger ben man yme kuſet 
in deme meyegebinge”. 

23) Grimm, 1, 179. vgl. p. 176. 

24) Weisthum bei Günther, IV, 598. 

25) Dipl. von 1341 bei Guden, Il, 1083. 

236) Anhang. Nr. 9, 10, 11. Preuf. Lr. 11, tit. 7, $. 47. Struben, rechtl. 
Bed. V, Nr. 23. 

268) Urk. bei Ennen, Quellen, 1, 272. 

266) Urk. bei Ennen, Quellen, 1, 224. 
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und eine höhere Stellung errungen hatten, ſeitdem ſollten auch 
fie in den Gemeindevorftand crwählt werden. dürfen, bie und ba 
jogar in einer bejtimmten Anzahl erwählt werden müſſen. So 
follten 3. B. im Stifte Fulda zu den Vierern zwei Bauern und 
zwei Hüttner gewählt werben ??), in Baiern aber, 3. B. zu Eben: 
haufen, zu den Bierern zwei Bauern und zwei Söldner 2°) und 
zu Greilfperg zu den Fürern ein Bauer und ein Sölbner ?2®). 
Und zu Opſikon in der Schweiz follten zum Schirme von Holz 
und von Feld zwei Bauern und ein Taglöhner (Tagnauer) ge: 
wählt werden 30). 
$. 165. 

So lange die Gemeinden fich einer gewiſſen Selbftändigfeit 
zu erfreuen gehabt haben, ftand auch Bas Amt eines Gemeinde: 
uorftehers in Anfehen und wurde jelbft von vornehmen Leuten 
geſucht. Mit der Selbftändigfeit der Gemeinden ſank jedoch auch 
das Anfehen ihrer Vorſtände. Das Vorfteheramt, weit entfernt 
gefucht zu werden, warb vielmehr von nun an eine wahre Laſt, 
und zwar im eigentlichen Sinne des Wortes eine Gemeinde: 
laft, weldhe der Reihe nad von jedem Grunbbefiger getragen 
werben mußte. So das Amt eines Honnen in manden Gemeinden 
bes Herzogthums Berg („Das Honampt in jeder Hondfchaft gehet 
„umb vom einem bove zu dem andern‘). Eben fo das Amt 
eines Zenners in Niederweis in ber Abtei Prüm, wiewohl daſelbſt 
das Wahlrecht noch burchichimmert. („Item erfennen die fcheffen, 
„daß die zenneren vnder des junckeren leud vmb folt gehn vn 
„bie andern im dorf ſollen ben kieſen“) 22). Eben fo bei dem 
Amte eines Bauerrichters zu Herdike in Weſtphalen. („alle jair 
„wirdt ein Buirrichter vonn der gemeyne Bawr erwelet, und dat 
„na gemeynem umbgange und Rige der jnwonner des Dorfes’) 22) 


27) Thomas, 1, 202. 

28) Chehaft von Ebenhaufen bei Schmeller, 1, 631. 

29) Ehehaftrecht bei Seifried, 1, 233. 

30) Holzordn. von 1549 art. 1. bei Schauberg, 1, 134. 
31) Urk. von 1555 bei Lacomblet, Arch. 1, 293, 

32) Srimm, 11, 569. 

33) Bauerſprache bei Sommer, 1, 16. 
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Auch das Bauer- oder Buͤrgermeiſteramt im Stifte Fulda wechſelte 
alle zwei Jahre nach einer fejtgefeßten Reihe **), und das Bauer: 
richteramt in der Grafſchaft Rietberg alle Jahre. („In jeder 
„Baurſchaft 2 Baurrichter, welche alle jahr, da alle Untertbanen 
„ſolches offieium ohnentgeldlich zu übernehmen verbunden , nad 
der Reihe abgewechjelt werben”) 3%). Und noch bis auf unfere 
Tage wechlelte in Dftfriesland das Bauerrichteramt nach einer ge- 
wifjen Ordnung jährlich unter den Heerdbeſitzern 2%). 

Hie und da ließ man fich jogar, wie von anderen Laften, fo 
insbejondere auch von dieſem Amte förmlich befrein. In Mainz 
3. B. ließen fich die Weber ſchon im Jahre 1099 zur Belohnung 
für die bei dem Bau ber St. Stephanskirche geleifteten Dienfte 
von dem läftigen Amte eines Heimburgen befreien und fich die 
erlangte Freiheit auch fpäter noch öfters bejtätigen??). Und zu 
Angermund im Herzogthum Berg befoldete der Herzog einen für 
jein Schloß angejtellten Werfmeifter außer der Koft und Kleidung 
auch noch damit, daß er ihn von allen öffentlichen und Gemeinde: 
lajten, insbefondere aud) von dem Schöffen: und Huntamte be= 
jreite. („Ind darzo enjal he, dwyle be leift, van dem hove geyn 
„huntampt noch jcheffenampt hoeden noch. verwairen noch darzo 
„porbonden ſyn“) 39). 
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Als genoffenichaftliche Beamte hatten die Gemeindevoriteher 
nur die Angelegenheiten der Gemeinde, nicht aber jene der Herr: 
ſchaft zu bejorgen. Daher findet man in den grundbberrlichen und 
gemifchten Gemeinden jo häufig neben und über den genoſſen— 
Tchaftlichen auch noch herrichaftliche Beamten in. einer und ber- 
jelben Gemeinde. ($. 163.) Indeſſen hatten Doch dieſe Gemeinde: 
vorfteher nicht alle Gemeindeangelegenheiten, vielmehr nur bie 
laufenden Gejchäfte und bie minder wichtigen Dorfangelegenheiten 





34) Thomas, 1, 201. 

35) Protofollarisher Negierungsberiht aus dem 18ten Jahrhundert bei 
Wigand, Ar. V, 152. f. 

36) Wiarda, Willfüren ber Brodmänner, p. 15. 

37) Bobmann, 11, 720. 

38) Urk. von 1392 bei Lacomblet. Arch. 1, 286. f. 
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zu beſorgen. Dies gilt von den Dorfmeiern eben ſowohl wie von 
den Heimburgern, Bauer⸗ und Burgermeiſtern, Honnen, Zentnern, 
Bierern, Zwoͤlfern u. ſ. w. 

Die zwei Dorfmeier zu Dietlikon im Kanton Zürich 
joliten daher verheißen vnd veriprechen, „des dorffs nut zefördern 
„vnd Innen Schaden zuo wenden, noch jrem beiten vermögen, vnnd 
„was für die Tompt, bes ſy bedundti, das ſy nit gewalt noch 
„macht haben möchten, das Jöllen ſy bringen an ein gank ge 
„meine’2). Die vier Dorimeier zu Embrach hatten die An: 
gelegenheiten der Gemeinde zu verwalten („Des dorffs vnnd 
„ganger gemeind fachen zü verwallten”) und die unter den Ge 
meindsleuten entjtandenen Streitigkeiten gütlich zu vergleichen 
(„off ſtös die lüt güttlich oder rechtlich zu entſcheiden“) 40). Gie 
hatten demnach die gejammte Verwaltung und von der Rechtspflege, 
wie heute noch in Baiern, die Vergleichsverhandlung. Die brei 
Dorfmeier zu Greifenberg hatten alle Gemeindeangelegenbeiten 
zu bejorgen („deſſ Dorffs Nuz vnd Ehr, finen nuz zefürkeren vn 
„Schaden zewarnen vnd wenden‘), insbejondere auch bie Tel: 
angelegenheiten. („Die dtorff Meyer jollend zu gebietten haben, 
„Steg, Weg, vnd die Ehefaden zemachen. — Die Eefaden pub 
„die zünen wol zemachen. — Die Ehefaden beſchawen“) 1). Die 
zwei Dorfmeier zu Hege jollten „der gemeind nug fürbern vnd 
‚Gaben wennden, alle ehafiten jachen in holtz vnd veld by des 
„bropftts büſſen gebietten vnnd alle die jo büßwirdig erfunden 
„werdent dem probjt leiden”, d. h. anzeigen, zur Anzeige bringen. 
Sie hatten demnach in aller und jeber Beziehung für den Nugen 
der Gemeinde zu forgen, insbeſondere auch die Forſt- und Tel 
frevel zur Anzeige zu bringen, und baher eine Aufficht über die 
Waldungen zu führen, dieje „in guttem ſchutz vnd ſchirm zu hall- 
„ten“ und den berechtigten Bauern das nöthige Bau- und Brenn 
holz anzumeijen #2). Der Dorfmeier zu Neftenbach hatte die 
die Dorf und Felvpolizei nebft der Gerichtsbarkeit in Waſſer-, 
Weg: und Steg, Zaun: und anderen Dorfmarfangelegen: 


39) Offn. $. 10. bei Schauberg, 1, 112. 

40) ©rimm, 1, 114. 

41) Hofrobel 8. 7, 10 u. 21 bei Schauberg, 1, 52. 

42) Grimm, 1, 123. Weber das Wort leiden vgl. Stalber, Il, 165. 





Gemeindevorfteher. 47 


heiten 12). Auch die Dorfmeier zu Wäningen ſollten die Dorf— 
und Feldpolizei bejorgen, insbejondere alſo die Grenzen umgeben, 
die Zäune befichtigen, und bie gefundenen Mängel und Frevel 
zur Anzeige und zur Strafe bringen. („Die Dorffmeyger ſöllend 
„vff dem Meyg abent die Schnöten vmbgan vnd ba bie fribheg 
„ſchoewenn by einer efalden. vnnd was efalden ſy findent ſöllend 
„ſy melden an dem Meygen gericht by iren enden’ ??),. Eben jo 
die Dorfmeier oder die Geſchwornen zu Ober: und Nider- Stein- 
maur. Auch jollten fie die Strafgelder einziehen und gemein: 
ichaftlich mit der Gemeinde die Zeit der Frucht: und Heuerndte ber 
ftimmen. („Die gejehwornenn Dorffmeyer jöllent vmb die einigen 
„vnnd Eefaden gan vnnd die eigenlich beſchouwenn, vnnd welliche 
„dann nit wärjchafft vnnd gut gmacht wordenn ift, alls dann die 
„ſo die Eefaden beſächen habent, jollent ſy die vngehorfammen 
„an den Brichten leiden vnnd angebenn. — Allſo wann man 
„nie Einigen bejchouwet, vnnd wellicher dann vngehorſam erfun- 
„nenn wirt, föllendt die Dorfmeyer von jedem die buß obitath 
‚„juziehenn, vnd wellicher jin buß nit geben ald bezalenn weltte, 
„ſollent die geſchwornen gwalt haben jmme ein pfandt zu nemmen. — 
„sten warn. man fchnydenn vnnd heüwen will, füllent die ge- 
„ſchwornen die frucht beichouwenn, vnnd dann ein Gmeindt 
„habenn, wann vnnd zu wellicher zyt man ſchnyden ald heuwenn 
„öde oder welle, vunnd was dann das mer jjt oder wirt, 
„darby fol es blybenn“) %). In Ultorf hatten die Dorfmeier 
insbejondere auch die Aufficht über ven Stier und über ven Eber **). 
Die vier Dorfmeier oder Dorfvierer zu Töß hatten die Aufficht 
über die Feld- und Waldmark, und den daſelbſt 3. B. durch das 
Vieh verurjachten Schaden zu jchäken („it dann der. ſchad jo 
„groß, die Dorfmeyer den bejächen und fchegen laſſen“), ſodann 
die erfannten Strafen beizutretben , die Zeit des Holzhiebes feft- 
zufeben und die Zeit der Erndte zu beitimmen. („Item der akeren 
„bald, fo korn haber oder ander frucht tragent, ſond die Dorfvierer 


43) Grimm, 1, 77 $. 24, 29, 30, 40 u. 44. 

44) Offn. 8. 6, vgl. no 8. 9 u 12. bei Schauberg, 1, 8. 
45) Dffn. $. 44, 45 u. 52 bei Schauberg, 1, 94. 

46) Grimm, 1, 12. 8. 13. 
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„zu der zit ber ernn beſichtigen, vnd wie die noturft vordert das 
„ſchniden, bis vff komlichs zit, verbieten oder erloben“) *N. 

Die Dorfmeier hatten nämlih, wie alle anderen Gemeinde 
vorsteher, das Recht in Dorfmarkangelegenheiten zu gebieten, 
3. DB. zu Nieder: und Mättmenhaſle zu gebieten, daß die Wege 
und Stege gemacht, und die Bäche und der Waflerlauf in Orb: 
rung gehalten werden. („Die Dorffmeyer hand ouch recht zege: 
„bietten fteg vnd weg vnd waflerrinnjen zemachen“) 28). Und 
auf die Zuwiderhandlungen gegen ihre Gebote durften ſie hie und 
ba allein, anderwärts aber mit Zuſtimmung dev Gemeinde, Gelb: 
bußen, fjogenannte Einungen fegen. („Item bie dorffmeyer 
„hand gemalt die .einung ze feßen vnd ze entjegen‘‘) 4%). Eben fo 
bie Dorfmeier zu Neftendbah u. a. m. („Es follent ouch alle 
„efaden bejlofjen werden, wenn die dorffmeyer das gebietend-. 
„Such föllent alle Hoffitetten vnd büntten dev andern frib geben, 
„vnd das mögent ſy ouch gebietten, vnd wie ie ſy es gebiettend 
„da gehörtt die büſſ dem vogt“) 50). 

Diejes Bannrecht der Dorfmeier war jedoch fein Könige: 
bann. Denn die Dorfmeier waren feine belehnte Richter, d. h. 
feine öffentliche Richter, eben jo wenig wie die Bauermeifter>). 
Sie faßen daher auch in Straflachen nicht unter Rönigsbann zu 
- Geriht®?), vielmehr als genoſſenſchaftliche Beamte im Namen und 
aus Auftrag der Gemeinde. ($. 159.) Ihr Bannrecht war dem: 
nach ein eigentliher auf Dorfmarf Angelegenbeiten bejchränfter 
Dorfbann, welder fih hauptjächlic tim Bannen der Waldungen, 
ver Weiden, Wiefen und Felder zu äußern pflegte. ($. 9.) 

Was von den Dorfmeiern bemerkt worden ift, gilt in ber: 
jelben Weife auch von den Heimburgern und Heimbergern. 
Sie hatten, wie die übrigen Gemeindevorſteher, fiir die Aufredht- 
haltung des Dorffriedens zu jorgen und das dazu nothwendige 
Geleits- und Bannrecht, 3. B. zu Gladbach bei Coblenz 


—— 


47) Stimm, 1, 130-131, 132 u. 134. 

48) Offn. $. 25. vgl. no $. 34 bei Schauberg, |, 3. 

49) Offn. von Nider- und Mättmenbafle, 1. c. $. 24. vgl. noch 8. 22. 
50) Stimm, 1, 77, 8. 30 u. 31. 

51) Sloffe zum Sächſ. Landr. 11, 13. 

52) Sächſ. Lanbr. 1,2, 94, 1, 13 $.1—3, IN, 64 $. 11. 
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(„Diefle zwen heymburger haben zugleich oder ihrer einer hat 
„macht frey geleyde zu geben, auch alle gepott, grofi und 
„ein, hohe vnd nieder, gegen menniglich”)53). Auch zu Ober: 
mendig an ber Mofel hatte der Heimburger das Bannrecht und 
zwar, ba e8 eine grunkherrliche Gemeinde war, nicht bloß namens 
der Gemeinde, fjondern auch noch namens ber Grundherrſchaft 
(„Sebot vund verbot follen gejchehen von wegen ber heren 
„von S. Florin vnnd der gemeynden durch eynen heimburger 
„von irentwegen, der ſolle thun alle gewonliche gebot vnnd 
„verbot“) 62). Die beiden Heimberger zu Meddersheim in der 
Herrihaft Kyrburg hatten namens der Gemeinde zu handeln und 
waren ber Gemeinde rechnungspflichtig, („ob diefelbige Heimbergen 
„jemandts fiengen von ber gemeindt wegen — jo fol ein Schult- 
„beiß ghen zu dem Heimberger des Dorffs und follen beitellen, 
„daß —, darnach follen das die Heimby ser der Gemeine berechnen 
„und joll das die Gemeine bezahlen‘) 5%). Eben jo ber Heim: 
burger von Obermendig an der Wiojel3%). So oft die Gemeinde 
als Geſammtheit auftrat und als ſolche zu handeln hatte, "standen 
die Heimberger an ihrer Spike (‚Wir heimberger und ganze ge- 
‚mein des Dorffes zu N., wir thun ſämmtlichen fund und be- 
„tennen®”). Ein heimburge und die gemeine follend alle jar ein 
„banwart welen“*8). Wenn man daher etwas von der Gemeinde 
begehrte, mußte man ſich zu dem Ende an die Heimburgen wen- 
den, 3. B. zu Heimbah im Wefterwald, („alßdan mogen bie 
„Herren die heymburgen anruffen vnd fie vmb hülff pitten‘‘5®). 
Eben jo zu Mörjcheid und Obermendig 0), zu Meddersheim u. 
a. m. 9). Die Heimburger hatten theil8 auf Verlangen des 
Srund= oder Vogteiheren oder eines Andern, theil8 auch von 


53) Grimm, 1, 618. 
54) Grimm, U, 497. 
55) Weisth. bei Koenigsthal, 1, 2, p. 63. 
56) Grimm, Il, 820 u. 821. Vgl no $. 159. oben. 
57) Grimm, 1, 594. 
58) Grimm, 1, 651. DBgl. noch 1, 823 u. 824. 
59) Grimm, 1, 620. 
60) Srimm, Il, 139 u. 498. 
61) Weisth. bei Koenigsthal, 1, 2. p. 63. 
v. Maurer, Dorfverfafiung. II. 3b. 4 
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Amtswegen die Gemeinde zu verjammeln und die Gemeinbeglode 
leuten zu laflen®?). Bei ftattgehabten Verbrechen hatten fie den 
eriten Angriff und bie ganze Gemeinde mußte ihnen dabei helfen 
und den Verbrechern nacheilen, 3.8. zu Obermenbig an ber Moſel. 
(„Wann das aljo geichehe und ein heimburger das gewahr wurd, 
„dann fol der am dritten tag die glocd anziehen vnd jeine gefellen 
„jollen auf die foir folgen vnd ſollen benjelbigen herin fordern, 
„daß der feinen frewel verthedige vnd foll ein jeder nachbaur 
„folgen“) 3). Ebenfo in der Pellenz oder Pfalz an der Mojel **). 
In grundherrlihen Gemeinden follten die Heimburger bei allen 
Anordnungen über die Marfnubungen beigezogen werben und 
jodann gemeinjchaftlich mit den herrichaftlichen Beamten die Ange 
legenheiten der Gemeinde bejorgen. („wanne der hinderwalt ecker 
„hat — ond wan man ben diemen am fchneiten ift, fo jollen die brei 
„ſchultheiſſen vnd ein heimborger bei einander jein vnd das thun 
„nach altem herkomen“) 05). Die Heimburger hatten ferner bie 
Gemeindegefälle, bie und da auch die öffentlichen Steuern einzu: 
nehmer ®%), jodann die. Gemeindegefälle zu verrechnen und zum 
Nugen der Gemeinde zu verwenden, 3. B. zu Schwanheim in 
der Wetterau („und was ber gemeynde davon („von alman“) ge- 
„fellet, das ſal man in genwortifeit eyns apts vnd eyns fauts 
„oder irer amptluden mit den heymburgern berechenen, vnd in 
„gemeyn nutz der gemeynde Sweynheim wenden vnd keren“) 7). 
Eben ſo zu Obermendig an der Moſel. („ein heimberger hebt die 
„buiſſen von wegen der gruntherrn vnd gemeynden“) 88). Zu 
Großweiher am Oberrhein („Die Heimburger allwegen der Doͤrffer 
„gefell, einkommen und vßgaben verwalten und nach vßgang irs 
„jars dem Vogt erbare Rechnung deßhalben zu thun ſchuldig und 
„verbunden“) 6%), woraus jedoch nicht mit Mone gefolgert wer: 


62) Grimm, U, 139, 495, 11, 821. Bair. Landr. von 1616 p. 690. 
63) Grimm, II, 821. 

64) Urk. von 1348 bei Günther, 1, 518. 

65) Grimm, 1, 139. 

66) Meine Geſch. ber Fronhöfe, IV, 392. ff 

67) Grimm, 1, 524. 

68) Grimm, 1, 498. 

69) Dorfordnung von 1599 bei Mone, Aug. V, 307. 
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den darf, daß die Heimburger bloße Rentmeiſter geweſen ſeien. 
Ans der von Mone ſelbſt beigebrachten Dorfordnung geht ja her⸗ 
vor, daß die Heimburger die ganze Feldpolizei nebſt der Aufſicht 
über die Almenden und das Recht die Almenden Matten zu ver: 
leihen, jodann die Feuerpolizei und die geſammte Dorfpolizei mit 
dem Rechte die Gemeindefronen zu beiorgen gehabt haben, daß 
diefelben alſo auch in dieſem Dorfe die Gemeindevorfteher gewejen 
find. Außer der Dorf und Teuerpolizei hatten die Heimburger 
auch no die Baupolizei und bie Forftpolizei, und baher 
die Befichtigung der Gebäude und die Anweifung bes nöthigen 
Bauholzes, 3. B. zu Obermendig und zu Kruft an der Mojel 70). 
Sn Dürkheim wurde rer Heimberger, nach dem grünen Buch, 
regelmäßig hbeigezogen, jo oft von der Dorf oder Teldpolizei, und 
insbejondere auch von ber Vrühlenbefihtigung die Rede war. Auch 
hatten die Heimburger die vorgefallenen Frevel zu rügen T!), und 
die benachbarten Dorfichaften von wichtigen Ereigniffen in Kennt: 
niß zu jeßen, 3. B. in Tranfen („ob ein dorff ichts anginge, 
„Die jollen iren heymbergen jenden zu dem nechſten dorff dabey, 
„vnd derjelbe das aberin demſelben dorff dem heymbergen jagen’ )7?). 
Endlich ſtand auch die Bürgerichaft, wenn fie als bewaffnete 
Mannſchaft auszog, unter dem Oberbefehle der'Heimburger, 3. B. 
in der Ortenau („Item warn man renjen zucht, oder ziehen voll, 
„ſo ſol es ein heimburger gebieten. — tem warn man fturmet, 
„ſo fol ein jeglicher, der das Hört, louffen gon Cappel zu der Firchen 
„mit finem gewere und da einem heimburgen gehorjam fin’) 7°), 
im Wefterwald u. a. m. („vnd follen die nachparen der gemeinde 
„vff den glodenichall ven heymburgen nachfolgen“) 7%). 

Diefelde Funktion wie die Heimburger hatten auch die Hain- 
berger 3. B. im Odenwalde. Sie waren gleichfalls Vorſteher 


70) ®rimm, 11, 498, Ill, 818 u. 823. 

TI). Weisthum von Retterath bei Günther, IV, 598. Haßelauer Weisth. 
in Eranien, 1. 30 u. 44. 

72) Grimm, ll, 554. 

73) Grimm, 1, 418. 

74) Grimm, 1, 620. Bgl. noch Meine Geh. der Fronhöfe, IM, 469 ff. 
475. ff. 
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ber Dorfmarkgemeinde und hatten als ſolche auch die Verwaltung 
und Verwendung bes Gemeindevermögens, über welche jie vor 
verfammelter Gemeinde Nechnung ablegen mußten’). Eben jo 
die Heimolmeifter in Franfenhaufen und Greußen?!®) und in 
den Niederlanden der Heimrath !?). 

Auch die Vierer hatten die Angelegenheiten der Gemetude 
zu bejorgen. Die Vierer zu Wynau 3. B. hatten die Yeuerichau, 
die Befichtigung der Bäche, jodann das Bannrecht und das 
Aufjichtsrecht in Vieh-, Weide-, Holz: und Zaun-Angelegenheiten. 
(„Die vierer jöllent das für beſchöwen und verbieten, es ſige die 
„ſtein oder die türli für den ofen ze tun. — Die vierer jöllent 
„nen bach bejechen in dem Dorff vnd follent den gebieten, das fi 
„den (bad) rument —. die vier hant öch by ber buß ze bieten 
„denen die da nit wellent huetten des vichs —. die vier jöllent 
„gebüten ze zunnen vnd darnach mit den nachpuren die zun be- 
„neben by der bug. — Es jollent auch die vier daruf achten, 
„das nieman in der zelg wende weder roß noch rind, Fue oder 
„ander vich gebunden oder lidig by der alten buß, ift X den. Es 
„ſöllent ouch die vier daruff achten, das nieman injchlache vff 
„Der brach denn als vil er jeyen wil. Item e8 jollent ouch die 
„vier darauf achten das nieman nüt inſchlache in holtz noch in 
„veld, denn das er mit dem phlug vnd mit der jegefen nußen 
„mag“) 73). Sie hatten demnach die gejammte Dorf-, Feld— 
und Waldpolizei. Die Fürer des Dorfes Greilſperg follten 
„mit dem gejhwornen Amtmann vom Haus zu Haus gehen, die 
„Feuerſtätte ob fie verforgt und verwart, auch jauber, vor Scha⸗ 
„nen zugewarten gehalten, bejichtigen. — Auch jollen die Zäune, 
Gräben und Märk überall zu Dorf und Feld, fo oft e8 vonnöten, 
„durch erwelte Fürer und Amtmann befichtiget werden‘) 79). Eben 
jo hatten die Vierer zu Schwarkenbah im Kanton St. Gallen 
die Auflicht über das Feuer, über die Wege, Stege, Wafjergänge 
und Zäune, ſodann über das Vieh und über den durch Menfchen 





75) Erbacher Landr. p. 122 u. 355. 

76) Wald, I, 250 8. 81 u. VII, 96, $. 27. 

77) Haltaus, p. 866. ⸗ 
78) Grimm, I, 179. 

79) Ehehaftrecht 8. 1 u. 2 bei Seifried, I, 232. 
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oder Vieh verurfachten Schaden. Sie follten insbejonbere dann 
einfhreiten, wenn der Schaden durch Ueberzäunen, Webermähen, 
Veberjchneiden, Weberadern u. dergl. mehr entjtanden war, und 
hatten überhaupt die Gemeinde in aller und jeder Beziehung zu 
vertreten und für fie zu forgen. („Die Bierer ſöllend in ihrem 
„Dorff nuß und ehr betrachten, ihren jchaden warnen und wen— 
„den, auch alles das fo den Dörffern angelegen und vonnöthen, 
„e5 jene mit frivhägen, ftäg vnd wegen, mit feür und waſſer— 
„gängen, mit unfridbar vech und roffen, dardurch und dem Dorff, 
„old innwohnern, auch biderben leuthen jchaden befchäche und be- 
„gegnen möchte, ſöllend allmegens die vier erwellten perfonen zu 
„den jachen aigentlich vffiechen pnd nachfrag haben —. tem, 
„welcher einen fridhag unerlaupt ber vicreren yffbredhe, dardurch 
„dann ſchaden beſcheche —. tem wie einer einen überſchnydt, 
„überzündt, oder über offen marchen ehrte, ald übermeyte, und 
„den zmal diefelbigen, denen der fchaden beichechen, ſöllend bie 
„vier verordneten ſy umb den ſchaden berichten —. tem wann 
„einer in wifen oder im veld mit feinen roffen ald vech ſchaden 
„thäte und zufügte, den ze mal follend die vier verordneten den 
„haben fchägen 8%). Ähnliche Beftimmungen findet man hin: 
fichtlich der Vierer zu Roggmwil®!), zu Rickenbach u.a. m. in der 
Schweiz ??), zu Monsinning, Peitingau u. a. m. in Baiern 9), 
im Stifte Fulda u. a. m. 84). Auch follte in Baiern ohne ihr 
Willen und Willen die Sturmglode nicht angeichlagen werden ®5). 
Zu Peitingau follten die Vierer insbefondere auch den fälligen 
Zins und die Gemeindeſteuern erheben und verrechnen, die Feuer⸗ 
jtätten bejehen und „den Kühen die Horn und den Gännſen bie 
„Fletten“, d. h. die Flügel oder Schwungfedern abjchneiden ®®). 
Und viefelbe Funktion wie die Vierer oder Zührer hatten auch 


80) Grimm, 1, 216—217. 

81) Grimm, I, 177. 

82) Grimm, I, 211 u. 213. 

83) Grimm, II, 662. Lori, p. 328 u. 348. Krenner, XVI 245. 
84) Thomas, I, 202—203. 

85) Landpot von 1512, BI. 5. 

86) Lori, p. 348. 
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die Halgenpfleger zu Hauſen in Baiern. („die Halgenpfleger 
„ſollen ſein wie Füͤerer in ainem andern Dorff“) ). 

Dasſelbe was die Dorfmeier, Heimburger und Vierer ge: 
weien find, waren auch bie vier Anwalten oder Ewalten 
zu Dübendorf in der Schweiz. Sie hatten die gefammte Dorf- 
und Feldpolizei und das Recht die hierauf bezüglichen Anordnun— 
gen zu machen ober das Bannredht. („dz jr anwalten gewalt 
„sand Bann ze machen by einer buof wie body vnd wie dick ſy 
„wellent 88). 

Auch die Bauermeijter und Bürgermeiiter hatten bie 
Gemeindeangelegenheiten zu bejorgen und bie Steuern zu er: 
heben, 3. B. in Weljchbillig im Erzitifte Trier, ſodann in ben 
Gemeinden ber Stifter Fulda und Würzburg, in der Pfalz, im 
Rheingau, in Helen, Weltphalen u. a. m. 99. Insbeſondere 
hatten ſie auch das Bannrecht z. B. die Bürgermeifter zu Ober- 
eifensheim in Unterfranfen 99%), ferner die Aufſicht über Maß 
und Gewicht u. drgl. m. 3. B. im Rheingau, „die Mangel oder 
„gebrechen an Gewicht, Elen, Maß, Mikbad, Fleiſch oder der⸗ 
„gleichen vff zu heben vnnd ſtraffen“ 9). An Oldenburg hatten 
die Bauermeifter die Aufficht auf Deiche, Dämme, Graben, Wege 
und Stege). Gie hatten überhaupt das Intereſſe der Gemeinde 
zu beforgen, 3. B. in Weifenheim am Sand in der Pfalz. („Vier 
„Burgermeiſter werden jhärlich vff Martini mit Pflichten ange- 
„nohmen dev Gemein jhren nußen zue furdern vnd darüber letz⸗ 
„lich gebürlihe Rechnung zu thun”)9%). Eben fo die Dorf: 
meijter und magistri villae, welche namens der Gemeinde 


— —— 





87) Urk. von 1564 bei Lori, p. 364. 

88) Offn. 8. 14, 21 u. 25 bei Schauberg, l, 100 ff. 108 u. 110. 

89) Weisthum bei Kacombiet, Arch. 1, 384. Grimm, 1, 451. Thomas, I, 
201. Kopp, 1, 321—322. Bobmann, I, 263, 491 u. 492. Das 
Recht von Weithoven bei Steinen, I, 1575 fi. Samml. ber Wirzburg. 
VrO. I, 417, 663, U, 439. 

90) Dorfordnung von 1553 8. 32 bei Wigand, Wehl. Beitr. I, 193, 

91) Dorfrecht von Niederheimbah und Drechtingshauſen bei Bodmann, 
ll, 656. 

92) Salem, U, 196. 

93) Ungedr. Weisthum. 
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zu handeln und insbeſondere auch die Gemeindeverſammlungen zu 
berufen und ſodann bie Berathungen zu leiten hatten®*). Ferner 
die Dorfrihter®), die Dorfgreven und Dorfgrafen®e) 
und bie Honnen. 

Honnen oder Hunnen bießen nämlich die Vorfteher der 
Honnfchaften oder Hundichaften, wie man die Bauerfchaften am 
Niederrhein u. a. m. zu nennen pflegte. Die Honnen hatten 
demnach, wie die Heimburger, Bauer, Dorf: und Burgermeifter, 
die Dorfmarfgemeinde zu vertreten und in ihrem Namen 3. 8. 
bie Gefälle zu erheben und ſonſt noch für die Gemeinde zu han- 
deln?) ; bei Streitigfeiten über die Gemeindewaldungen, Vieh: 
trifften oder bei fonjtigen Markangelegenheiten gemeinjchaftlich 
mit den Kirchipielsleuten zu handeln 9); bie Holz-, Grenz: und 
anderen Frevel zu rügen („Item deje jelve twa hontichaffen ge⸗ 
„vent twey honnen — dye jullen wroegen joe wat wrocchberich 
„y8)20); ferner die Verbrecher an die öffentlichen Richter aus: 
zuliefern („denſelbigen mißthetigen man fol man antworten gehn 
„a. an des bunden gadern — und ſoll der hundte den ant- 
„orten an bie Buchenſtaude“), bei peinlichen Hochgerichten 
namens ber Gemeinde bie Leitern für den Galgen zu bejorgen 
(„vnd foll der hundt die leitter beſorgen“)1); kurz alles das—⸗ 
jenige zu beforgen, was zur Dorf: und Feld: oder Dorfmarkpolizei 
gehört hat 2). Wie andere Gemeindevorfteher hatten auch bie 
Hunnen die Steuern und anderen Gefälle, insbejondere auch die 
Weinbeden, wo dieje hergebracht waren, zu erheben ($.83.), wes⸗ 
halb man denn den Wein ſelbſt einen Hunnenwein oder 
Hundswein („Hunkwin‘3), vinum hunicum) ?) oder vinum 





94) Juramentum von 1085 bei Pertz, IV, 59. Dipl. von 1483 u. 1486 
bei Schöttgen, u. Kreysig, II, 653 u. 655. 
95) Schwäb. Landr. W. c. 311. Ruprecht von Freifing, I, 142. 
96) Kopp, I, 321. Grimm, II, 450 u. 451. 
97) Ark. von 1438 bei Guden, Il, 1284. 
98) Dipl. von 1311 bet Guden, 11, 1004. 
99) urk. von 1369 8. 7 bei Lacomblet, Ach. I, 282. 
4) Stimm, IL 30. " 
2) Lacomblet, Ar. I, 229— 234. 
3) Urk. von 1408 bei Gtinther, IV, 127. 
4) Dipl. von 1271 bei Guden, IV, 914. Vgl. Lacomblet, I, 233—324. 
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hbunicum. censuale 5) genannt haben fol. Andere leiten ben 
Namen Hunnenwein von dem alten Hunnen Volke ab, indem 
biejes die erjten Weinpflanzungen am Rhein gemadt haben fol. 
Wieder andere halter den Hunnenwein im Gegenjate des weißen 
Tranfenweins für einen rothen Wein u. drgl. m. ®). Für ent- 
ſchieden halte ich jedoch nur fo viel, daß der Weinbau ſchon Jeit 
dem britten Jahrhundert in Gallien und am Rhein befannt ge- 
wejen?), aljo nicht erſt dur Karl den Großen dahin gebracht 
worden ift, und daß der Hunnenwein bem Franzwein (vi⸗ 
num francicum oder auch vinum latinum genannt)®) entgegen 
gejebt und diefer fremde Wein als eine beflere Sorte betrachtet 
worden ift, 3. 3. in der Pfalz (duas amas vini nobilis, d. h. 
vom beiten Gewächſe, — et III amas hunatici vini, b. h. 
von einer gemeineren Sorte)9), zu Weinsheim bei Kreuznach 
(unam karratam vini Frankonici vel due karrate hu- 
nici) 19), in der Wetterau („zweierlei win, huniſch und fren- 
kiſch, deme burggreven frenkiſchen win und finen Mnechten 
huniſchen“) !1). de carrata vini frankonici quatuor col., 
de carrata vero vinihunici duo tantum)!2); im Rheingau 
u.a. m. (unam carratam vini hunnici, cum dimidia vini 
francilis melioris crementi!?), Carrata vini hunici 
pro una marca denarior. colon. Item carrata vini franci 


—— 


5) Dipl. von 1310 bei Guden, IH, 59. 

6) Vgl. Bodmann, 1, 204—205. und Bär, Beiträge zur Mainzer Ge: 
ſchichte, II, 86—99. 

7) Aurelius Victor, de Caesaribus, c. 37. Eutropius, breviar. c. 11. 

8) In Landshut wird ber Frankenwein als bie fchlechtere Sorte von dem 
vinum latinum, bort wohl italienifhem Wein unterfchieben. Stadt⸗ 
recht von Landshut von 1279 8. 21 bei Gaupp, deutſche Stadtrechte, 
p. 155. — vinum franconicum leviori foro urnam ad decem 
vendet denarios, et urnam latini ad viginti. Auch im Red: 
nungsbud des Klofters Aldersbach ad an. 1296 in Quellen zur Bair. 
Geſch. I, 446. wird des vinum latinum gedadıt. 

9) Dipl. von 1295 bei Würdtwein, nov. subs. XII, 265. 

410) Güterverzeichniß aus 13tem sec. bei Krenner, orig. Nass, Il, 224. 

11) Grimm, Ill, 487. 

12) Url. von 1265 bei Boehmer, Franff. Urkb. 1, 136. 

13) Dipl. von 1204 bei Bodmann, 1, 204. 
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et boni pro duabus marcis Colon. 1%). Carratam vini no« 
bilis u. ſ. w.15), Der Hunnenwein iſt demnach, wie es mir 
icheint, aus einer älteren in ben rauheren Deutihen Klima aus— 
gearteten Traubenart bereitet und als bie gemeinere und geringere 
und daher wohlfeilere Weinjortt Hunnenwein oder, von ber 
Hunnz oder Bauerichaft, Bauernwein genannt worden, während 
der fogenannte Franken wein aus einer befferen, erſt fett Karl 
dem Großen oder noch ſpaͤter aus Frankreich eingeführten Trauben: 
art bereitet zu werben pflegte. Für dieſe Erflärung des Hunnen- 
weins fpricht auch eine altveutiche Gloſſe, welche vulgari, d. h. 
gemein, dur huni überjegt!®). 

Daſſelbe was von den Honnen gilt auch von den Gentenern 
oder Zentnern. Als Gemeindevorfteher hatten auch fie die 
Angelegenheiten der Gemeinde zu beforgen, 3. B. die Marffrevel 
zu rügen und die ausgepflügten Marffteine wieder zu jeen 17); 
gemeinjchaftlich mit der Gemeinde die Grenzberichtigungen vorzu- 
nehmen 13) und über die Gemeindewaldungen und Weiden zu 
verfügen 19) ; ferner die Bau- und Forſtpolizei 20) und die Ange— 
legenbeiten der Hirten und Schäfer zu beforgen?!), die öffentlichen 
&efälle zu erheben 22) u. |. w. Insbeſondere hatten fie auch die 
Verbrecher zu verhaften, zu bewahren und fodann an das Hoch: 
gericht abzuliefern. (‚ob eyn undebich menfche in eyme der dorfere 
„gefangen wurde, von dem man richten ſulde, in welichem borfe 
„daz geichee, daz fol der Zentener dez dorfes in bie erfte 
„macht halden, und dez anderen dages antworten eyme Zentener 
dez anderen dorfes ncheft da by gelegen —. Und als der funffte 


— — — — ——— — 





i#) Dipl. von 1323 bei Bodmann, 1, 204. 

15) Dipl. von 1291 bei Bobmann, I, 205. 

16) Suhm, symb. p. 376. 

17) Srimm, II, 28, 31, 332 u. 382. 

18) Dipl. von 1274 bei Guden, ll, 958. ff. dipl. von 1275 bei Günther, 
ll, 402. ff. " 

19) Dipl. von 1259 u. 1297 bei Günther, II, 294 u. 519. 

20) ®rimm, II, 823. 

21) Stimm, 1, 569. 

22) Urt. von 1339 bei Günther, Il, 407. Grimm, U, 84. 
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„Zentener yn die funffte nacht gehalden bait, fo ſol er und 
„nie gemeinde yn an daz bogerichte antworten”) 22). 

Auch die Dorf Sentgrafen, Centgräfen, Centgreven 
und Cinggrefen waren Gemeindevorfteher und hatten daher mit 
‚den übrigen Gemeindeangelegenhetten insbejondere auch die Weide: 
angelegenheiten und bie Dorfgerichtsbarkeit zu beforgen 24). Eben 
fo die Sechſer, weldhe 3. B. in Nider: und Mättmenbafle die 
Markſteine jegen, die Wege und Stege befichtigen und mit dem 
Untervogte die entjtandenen Streitigkeiten entſcheiden jollten 24). 
Die Achter in Dürkheim hatten die vollftändige Feld- und Walb- 
marfpolizei, ſodann bie Ortspolizei und insbejondere auch ned 
die Marktpolizei2°). Die Zwölfer im Stifte Fulda hatten eben- 
falls die Angelegenheiten der Gemeinde zu bejorgen??). Und auch 
bie Zebener ftanden an der Spige der Gemeinde und mußten 
daher für die Gemeinde und gemeinschaftlich mit derfelben handeln, 
jo oft diejes das Gemeinde Anterefje erheilchte, 3. B. wenn dem 
Landesherrn der Huldigungseid zu leiften war). 

Auch die Serihtsammanne, Hauptleute, Obleute 
und anderen Gemeindevorficher hatten die Angelegenheiten ber 
Gemeinde zu beſorgen und die Gemeinde, wo es nothwendig war, 
zu vertreten 29). In den Dörfern in der Oberpfalz hatten bie 
Hanbtleudt und Vierer insbejondere auch „alle viert! jahr 
„in den heuſern feurſchaug zu halten” 30). Eben fo die Schlie fer 
im Dithmarjchen ?1). 

Sämmtlihe Gemeindevorfteher hatten demnach die Angelegen- 
heiten ter Gemeinde, wenigjtend die minder wichtigen und bie 
laufenden Gefchäfte zu bejorgen und zwar nicht allein in den 


—— 


23) Weisthum von Lirſchberg bei Lacomblet, Ar. I, 235. Dot. noch 
Grimm, 11, 266, 325. f. u 331. 

24) Grimm, IH, 450. Not., 473, 476 u. 484 8.5, 7 u. 12. 

25) Offn. $. 21 bei Schauberg, I, 2. 

26) Meine Geſch. der Marfenverf. p. 298-301. 

27) Thomas, I, 201, 202 u. 203. S 

28) Weisthum vom Dreyß bei Ludolff, Ill, 264. 

29) Rettenberg. Landesorbn. p. 7 u. 29. Bair. Landr. von 1616, p. 690. 

30) Ehehaftr. von Hahnbad art. 16 bei Fink, 1, 4, p. 368. » 

31) Neocorus, 1, 542. Bgl. 5 147. 














Gemeindevorſteher. 59 


freien Gemeinden und in den gemiſchten, ſondern meiſtentheils 
auch in den grundherrlichen Dorfſchaften. (K. 163.). Da jedoch 
nicht jede grundherrliche Ortſchaft eine Dorfmarkgemeinde gebildet 
und auch nicht jede grundherrliche Gemeinde einen eigenen ge— 
noſſenſchaftlichen Gemeindevorſteher gehabt hat, ſo findet man, 
zumal in ſpäteren Zeiten, viele Dörfer und ſogar Dorfgemeinden, 
welche unmiltelbar unter dem grundherrlichen Beamten geftanden 
haben, In ſolchen grundherrlichen Gemeinden ftand nun der 
berrichaftliche Beamte an der Spige der Gemeinde Er hatte 
außer den grundherrlihen Angelegenheiten auch noch das Torf: 
regiment zu beforgen. Er war daher, 3. B. zu Langenerringen 
in Schwaben, nicht bloß Richter in herrichaftlihen Angelegen- 
heiten, ſondern zu gleicher Zeit auch noch Vorftand der Dorfge: 
meinde, (der „Gepurfchafft” oder „Gemainde“) und hatte als fol- 
her die Aufficht über die Wirthe, Bäder, Schufter, Schmiede und 
über die anderen Handwerker, jo wie über vie Flurſchützen und 
Hirten („eſchhayen vnd hirten”) , und das Recht die Nachthüter 
zu ernennen. („Wenn ouc die gepurfchaft bedarf ains nacht: 
„büters, fo fol in der Richter ainen ſetzen, der ainen maiben 
„hat“). Indeſſen bildete doch die Dorfgemeinde auch in dieſem 
Falle eine wahre ziemlic, unabhängige Genoſſenſchaft, weldhe 5. 2. 
ihre Dorfhirten und Flurſchützen felbft zu ernennen hatte und 
fogar Verordnungen machen durfte, an welche auch der Herr: 
ichaftsrichter gebunden war. („Waz ouch die gepurckhaft alle ir 
„ver merer tail ainnung jegend, wer biefelben gejaßte überuert, 
„dieſſelben puzz mag der richter wol nemen‘“). ‘Der Herrichafts- 
richter durfte fogar ohne Zuziehung der Bauerſchaft gar nichts 
verfügen. („Es fol auch der richter nihtes fegen noch erlaben. 
„aun ber gepurjchafft willen oder ir bez merern tails”)32). In 
ſolchen grundherrlichen Gemeinden war demnach die Hofgenofien- 
ſchaft nicht von der Dorfmarkgenofjenichaft getrennt, die Eine 
vielmehr mit der Anderen gänzlich verichmolzen. ($. 8.) Der 
Fronhofbeamte war zu gleicher Zeit Dorfmarfbeamter und hatte 
daher diejelbe Kompetenz, welche in anderen Gemeinden ber Ge: 
meindevorfteher gehabt hat, nämlich, wie wir gejehen haben, bie 


32) Grimm, 1, 643—646. Bol, oben $. 183. 
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gefammte Orts, Markt:, und Feldpolizel 32), insbefondere aud 
das Kommando der Bürgerichaft, wenn dieſe als bewaffnete Macht 
auftrat, 3. B. der berrichaftlihe Schultheiß zu Rommersheim, 
Prüm, Salzſchlirf u. a. m.2*), 


$. 167. 


Die Gemeindevorjtcher ſtanden, wie wir fpäter noch weiter 
ſehen werden, unter den herrichaftlihen Beamten, nämlich in 
ämmtlichen Gemeinden, auch in den freien und gemifchten, unter 
den öffentlichen oder landesherrlihen Beamten, und in grundberr: 
lien und gemilchten Gemeinden außerdem auch noch unter den 
grundherrlihen Beamten. Sp ftanden 3. B. die Zender an ber 
Mojel unter dem herrichaftliden Amtmann 3), die Bauer: und 
Bürgermeifter im Hochitifte Würzburg unter dem herrfchaftlichen 
Schultheiß 2%), die Heimburger am Oberrhein unter dem berr= 
ſchaftlichen Schultheiß 37), die Bauer- und Burgermeifter im Stifte 
Fulda unter dem herrichaftlichen Schultheiß 2), die Vierer und 
Dbleute in Baiern unter den Landgerihten und in den Hof 
marfen außerdem audy noch unter den Hofmarfrichtern 39). 

Mit der Grund» und Landesherrſchaft ſelbſt ftieg auch vie 
Gewalt ihrer Beamten. Und je weiter auf der einen Geite bie 
Kompetenz dieſer grund- und landesherrlihen Beamten ausge: 
behnt ward, deſto mehr ift auf der anderen Seite der Wirkungs- 
kreis der Gemeindevoriteher bejchränft oder auch gänzlich verdrängt 
worden. Sp wie näntlich die alten Gemeindebeamten in England, 
bie Conftabler, nachdem ihnen ihre Kompetenz mehr und mehr 
entzogen und an andere Behörden übertragen worden war, zu 
bloßen Fronboten im alten Sinne des Wortes herabgefunfen 


— 


33) Meine Gefch. der Frondöfe, Il, 469. ff, ILL, 64. fi. 
34) Grimm, ll, 519, Ill, 375, 830 u. 832. 

35) Grimm, Il, 325. 

36) Samml. der Wirzb. VrO. N, 439. 

37) Großweiherer Dorfordnung bei Done. Anz. V, 306. 
38) Thomas, 1, 200 u. 201. 

39) Bair. Landr. von 1616, p. 690. 
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ſind 4%), fo auch in vielen Gemeinden Deutſchlands die Heim⸗ 
burger, Bauernridhter, Honnen und anderen Gemeindevoriteher. 
Nachdem die Dorfmarfgerichtsbarfeit, wie es öfters gejchah, mit der 
grumdherrlichen oder auch mit der landesherrlichen Gerichtöbarkeit, 
3. Bd. im Stifte Münjter mit den landesherrlichen Gogerichten 
vereiniget worden 24), und auch die Bejorgung der Gemeindean- 
gelegenheiten mehr und mehr an die grumdherrlichen oder landes⸗ 
herrlichen Beamten übergegangen war, jo wurden die genofien- 
ichaftlichen Gemeindevorjteher ‚entweder gänzlich perdbrängt und 
durch grund: oder landesherrliche Ortsvorſteher erjeßt, oder beide 
Stellen mit einander vereinigt, oder es ſanken die Gemeindevgr- 
jteher zu ganz unbedeutenden Beamten, meiſtentheils zu bloßen 
Fronboten und Feldſchützen herab. Bon dem erjten Falle ijt be- 
reits jchon die Rede geweſen. ($. 163 u. 166.) Das Letztere 
war aber unter Anderen binfichtlich der Honnen am Nieder: 
rhein der Kal, wo den Honnen außer dem Botendienfte nur noch 
die läſtige Pflicht, die herrichaftlichen Gefälle beizutreiben und 
zu Herrendienſten aufzubieten, und zwar bis zur Franzöſiſchen 
Bejignahme des Landes geblieben iſt. Im Amte Hüdeswagen 
im Herzogthum Berg 3. B. „hat jede Hondichaft in jtatt des 
„botten einen Honnen“, und im Amte Bornfelt „jit ein gemeiner 
„Veſten-Bot, darzu hat ouch jede Hondjchaft feinen eigenen Hon- 
„nen, ter das gelt hevet und gebott thuet” *2). Auch nad der 
Bonner Schügenordnung von 1772 waren die Sonnen oder 
Hunnen bloße Feldijhügen und Boten, welche die Kühren und 
Geldbußen, zumal jene wegen Feldfrevel auf dem Lande einzu: 
nehmen hatten, wie die Kürmeilter und Rentmeifter in ber 
Stadt 3). Eben jo wurden fie in der Jülich und Bergiichen 
Polizeiordnung von 1563 p. 65. unter den Boten und Gerichts- 
dienern genannt. („vnſere Ambtleut, Vögt, Schultheißen, Richter 
„Scheffen, Boden, Fronen, Honnen vnd andere vnſere Beuelch- 








40) Meine Freipflege, p. 20 —22. 

41) Gerichtsſchein von 1488 bei Kindlinger, M. 3. 11, 347. 

42) Urt. von 1555 bei Lacomblet, Ach. I, 292 u. 293. Vgl, noch p. 212, 
221, 241. f., 278 f. u. 289 a. €. 

43) Schützenordn. $. 12, 16 u. 17 in Sammlung Chur. Colln. VrOrdn. 
II, 392, 393, 397 u, 399. 
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„haber“). Auch der Hun, welcher bei dem Hungerichte im 
Bliescaſteller Amt wie ein Hund bellen mußte, war ſchon ein 
bloßer Bote, welcher daher auch die Schoͤffen vorzuladen hatte 
(„solcher hun gebeut den 21 ſchöpfen, wenn man einen hinrichten 
„will, zuejam.‘) *%) 

Wie die Honnen fo find in manchen Gemeinden aud bie 
Gentener zu Boten herabgefunten, 3. B. die drei Centener zu 
Zell, Merl und PBunderih im Hamme an der Saar. Da: 
ber wurben fie in fpäteren Urkunden felbft Gerichtsboten ge: 
nannt: („dye dri centener von Puenderig, von Celle und von 
„Merle“ in einer Urkunde von 1339 35) verglichen mit el: 
ner anderen Urkunde von 1472 1%), wo biefelbe Stelle heißt: 
„die dry Gerichtsboden zu Zelle, zu Merle und zu Bun: 
derich”). Auch die Bauzrmeifter find in mandhen Gemeinden 
zu bloßen Boten herabgeſunken, 3. B. in Halle. (dietus schul- 
thetus iudicio presidebit, cui assidebit nuncius ipstus ecelesie 
qui Burmeister vulgariter nuncupatur) ?7). Eben fo bie 
Bauerrihter, welde 3. B. im Stifte Münfter bet den lan: 
besherrlihen Gogerichten das Amt eines Fronboten zu verrichten 
hatten („want des Buerrichters offt Vronen Getuh, vor 
„twe Manne ftaen fall”) 4°). Auch bei den Märfergerichten in 
MWeitphalen Hatten die Bnerrichter aus den zu der Mark ge 
börigen Bauerſchaften die Forftfrevel zu conftatiren, im Namen 
des Holzrichters die Vorladungen zu machen und ſodann für den 
Vollzug des gefprochenen Urtheiles Sorge zu tragen 19). Eben 
jo find auch die Heimburger nah und nad, verdrängt und 
ihr Amt 3. B. zu GSeligenftadt an die Rentmeifter übertragen 


44) Grimm, I, 796. gl. noch oben $. 160. und Haltaus, p. 956. und 
Grimm, R. U. p. 756 u. 766. 

45) Gtinther, IIL, 407. 

46) Günther, IV, 617. 

47) Dipl. von 1212 bei Ludewig, rel. Mpt. V, 26. %pl. Haltaus 
p. 109. 

48) Gerichtsfchein von 1488 bei Kindlingr, M. 2. Il, 350 vol noch 
p. 347 u. 348. 

49) Protokoll der Alberger Mark von 1554 bei Kindlinger, M. 8. Il 
381, 383 u. 386. 
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worden („und was durch heimburger bisher ausgericht iſt, das 
„ſoll hinfürther durch Baw und Rentmeifter verſehen und ausge- 
„richt werden”) 8%). Oder fie find z. B. zu Straßburg, Speier, 
Worms, Mainz u. a. m. zu bloßen Fronboten herabgeſunken 5!). 
Desgleihen die Heimolsmeifter zu Frankenhauſen und Greu- 
Ben 52), wie ich biejes jedoch hier nicht weiter verfolgen kann, 
indem e8 mit ber Entftehung und Ausbildung ber ftäbtiichen Ver- 
fafjung zufammenhängt. 

In fehr vielen Gemeinden haben fich indeſſen die alten ge- 
nofjenjchaftlichen Gemeindevorfteher bis ins 18. Sahrhundert, bie 
und da fogar bis auf unjere Tage als wirklicdye Vorfteher der 
Gemeinden erhalten, 3. B. die Heimberger im Naffauijchen 53), 
bie Voigte und Oberheimbürgen in den Erfurter Ortichaften **), 
die Dauermeifter und Bürgermeifter im Hochftifte Würzburg 's), 
die Bauermeiſter, Bürgermeifter, Vierer und Zwölfer im Stifte 
Fulda °*), die Bürgermeifter im Hochſtifte Speier °7), die Bür- 
germeijter und Dorfmeilter in der Pfalz, die Vierer in Hohen 
zollern Hechingen °®), in Baiern u. f. w. In Baiern fuchte 
man in den Sahren 1783 und 1784 bie Dorfsführer, Ob- oder 
Hauptleute wieder neuerdings zu heben. Man nahm ihren 
die läſtigen Gerichtspieners Verrichtungen wieder ab und verjah 
jie mit einer neuen Inſtruktion, in welcher man ihnen die Be: 
jorgung der Gemeindeangelegenheiten neuerdings einjchärfte, ins- 
befondere die Bejorgung der Einnahmen und Ausgaben gegen 
jährliche Rechnungsablage, und die Verwaltung der Orts- und 
Feldpolizei, nämlich die Sorge für die Gemeindehölzer, für bie 


— — — — — — 


50) Neue Ordnung von Seligenſtadt von 1527 bei Steiner, Seligſt. 
p. 371. 

51) Grandidier, OD, 46. Scilter zu Königshoven, p. 701 u. 1156. und 
index. Würdtwein, dioeces. Mog. I, 22 u. 29. 

52) Wald, 1, 250 art. 81 u. VII, 96 art. 27. 

53) Weisthum der Geſetze u. ſ. w. im Naffauiſchen, II, 156158. 

54) Inſtruction vom 26. Mai 1730. Sachſe, Sädf. Pr. R. 8. 621. 

55) Samml. der Wirzb. VrO. I, 663, IL, 672. 

56) Thomas, 1, 201—203. 

57) Samml. ber Speirer Gef. IV, 54. 

58) Gemeindeordnung von 1833 $. 44. 
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Gemeinswege und Stege, die Feuerſchau, die Zaun- und Müuh— 
(enbefichtigung, die Aufficht auf die Ninglung ber Schweine, Be 
ſchlagung der Weidenfchaften und Haltung des Geilviehes, die 
Auffiht auf das Betragen der Chehaftsjchmiede, Müller, Bader 
und anderen KHandwerksleute, und auf das Tiederliche Gefindel, 
die Sorge für Nachtwachen und für den Unterhalt armer Ber: 
ſonen 5%). Und im Jahre 1802 wurde bei Gelegenheit der- Or: 
ganiſation der Landgerichte jene Inftruftion von 1784 neuerdings 
bejtätiget 80). 

Allein mit dem genofjenichaftlichen Elemente iſt auch die 
Wirkſamkeit diefer Gemeindeporfteher mehr und mehr geſchwunden. 
Le mehr nämlich die grund- und landesherrlichen Beamten ihre 
Amtsgewalt ausgedehnt und die Genofjenfchaften jelbjt möglichit 
untergraben haben, deſto mehr mußte auch das Anjeben der Ge 
meindevorjiehew und ihre Amtsgewalt dahin jchwinden. Und zu 
legt durften fie nicht einmal mehr ihre Gemeinden verjammeln, 
um ſich mit ihnen über ihre eigenen Angelegenheiten zu berathen. 
Das Recht eine Gcmeindeverfammlung zu berufen hatten vielmehr 
nur noch die herrichaftlichen Beamten 3. B. im Stifte Fulda bie 
berrichaftlihen Schultheiße 9). Und in Baiern bedurfte zu dem 
Ende die Gemeinde fogar dann einer obrigkeitlichen Erlaubniß, 
wenn fie gegen den ihr vorgeſetzten herrichaftlichen Beamten eine 
Beichwerbe vorzubringen hatte. („orbnen und wöllen wir, wo 
„fürterhin in einem Dorff die Vnderthanen ein gemeine Be 
„ſchwerde haben wider jhr Obrigkeit oder Grundtherrichafften, daß 
„die Bierer oder Dbleut jedes orts zu der Obrigkeit jollen gehn, 
„vnd derjelben die Beichwerden, welche die Gemein Elagen thue, 
„mit fürg entdecken, vmb abjtellung verjelben, oder da die Obrig- 
„tet dejjen, was fie gehandlet oder fürgenommen, berechtigt zu 
„jein vermainte, vnb erlaubnuß einer Zufammenkunfft, 


59) Inftruftion vom 19. Mai 1784 in Meyr, Grl. ©. U, 1474—1480. 
Vgl. noch Mandate von 1780 u. 1783 in Mayr, 1, 389-391 u. 
447 - 450. 

60) Verordnung, die Einrichtung ber Landgerichte beir. vom 24. März 1802, 
8. 14—16, p. 260. 

61) Thomas, I, 200 ff. u. 246. 
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„daß ſich die Vierer mit einer Gemain vnderreden 
mögen, gütlich bitten. Vnd ſo das bejchicht, fol die Obrig: 
„zeit den Bierern vergunnen ein Zuſammenkunfft, doch in 
„beyfein einer von der Obrigkeit hierzu erfüßten vn— 
„parteyiihen Perſon“) 82). Auch die rentmeifterifhe In—⸗ 
ſtruction von 1669 verordnet noch: „Dorfsgemeinde ſoll ohne Bey- 
„seyn der Amtleuten nicht gehalten werden” 92). 


3. Gemeinderath. 


§. 168. 


In wichtigeren Gemeindeangelegenheiten durften die Gemeinbe- 
vorſteher nicht allein handeln. Sie mußten vielmehr die Gemeinde 
jelbft oder einen zu dem Ende gebildeten Gemeinderath beiziehen. 
Der Gemeinderath ift daher für die Dorfgemeinden und für ihre 
beichränkteren Verhältniffe daffelbe geweien, was für die Städte 
der Stabtratb. Man nannte ihn, wie wir jogleich jehen werden, 
einen Rath oder consilium, oder auch einen Ausihuß. 
Und die Gemeinderäthe nannte man consiliarii®*), in den Ge— 
meinden des Kantons Glarus abwechjelnd Nathsherrn, Tag: 
wensräthbe und NRathsglieder®), Rathvorſteher zu 
Weinähr bei Ehrenbreitjtein ®°), zuweilen auch consules®t), 
oder auch, wie wir fogleich jehen werden, Gemeindbebevoll- 
mäctigte, am häufigften aber Geſchworne ober jurati. 

Einen ſolchen Gemeinberath findet man in Erbach, Lord, 
Geifenheim, Hattenheim, Rauenthal, Winkel und in anderen 


62) Bair. Landr. von 1616 p. 690. 

63) Generalien Samml. von 1771, p. 557. Nr. 115. Bol. noh Mandat 
vom 19. Mai 1784 8. 3 und von 1795 in Meyr, Grl. ©. II, 1475, 
u. V, 34 f. 

64) Dipl. von 1453 bei Bobmann, 1, 475. 

65) Landb. von Glarus, I, $. 4, 73, 183, 269 u. 270. 

66) Srimm, I, 604. 

67) Dipl. von 1453 bei Bodmann, I, 475. Erbach in stuba domus 
consulum. Dipl. von 1323 bei Michelſen, Dithmarſch. Urkb. p. 24. 
consules et universitas parrochie. 


v. Maurer, Dorfverfaffung. II. 2. 5 
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größeren Dörfern des Rheingaus. Der Gemeinderath flan, 

ſelbſt an der Seite des genofjenfchaftlichen Gemeindevorjtehers, des 
Bürgermeiiters, nicht an der Seite des herrichaftlihen Schultheiß. 
(‚„Bürgermeilter und Rath zu Eltuil vnd Burgermeilter Rath 
„vnd Gemein zu Rauwenthal 8). Wir Schultheiffe, Burgermei- 
‚ter, die Geſchworne vnd die gantze Gemein zu Ruwen— 
„dort 9). Schultheiffen, Burgermetitern vnd Rathe zu Ri: 
„deßheim“) 79%). Neben dem Schultheiß ftehen vielmehr bie 
Schöffen („Scholtes, Scheffen, Burgermeilter und ganke 
„gemeynde von Hattenheim“) 71). Daher war Schultheiß und 
Gericht, oder scultetus et scabinus verjchicden von dem Math 
(consilium) und von den Rathsleuten, welche consiliarii oder de 
consilio genannt worden find. Und beide ftanden neben einander 
in einer und derjelben Gemeinde 72). Eben fo ftand zu Kruft 
in der Abtei Lach am Niederrhein ein Rath (die Geihwornen) 
an der Seite des Heimburgen und neben ihnen der Schultheiß 
mit feinen Schöffen. („Schultheiß, 14 Scheffen, Heimburge und 
„Geſchworen jampt der gangen Gemeinden”) 73). Zu Cappel in 
der Ortenau hatte der Heimberg zwölf Richter oder die Zwölf 
an der Seite und neben ihnen ftand noch Schultheiß und Ge 
richt 7%), Eben jo ftanden in Dürfheim die Achter neben dem 
Schultheiß und den Schöffen 75). In Obereifensheim im Kreich— 
gau jtanden an der Seite des herrichaftlichen Schultheis, welcher 
die Gerichtsbarkeit zu beforgen hatte, ein Bürgermeiiter und die 
Bierundzwanzig?®). Auch die Honnen am Niederrhein hatten einen 
Math (Geſchworne) zur Seite und neben ihnen ſtand noch 
Schultheiß und Geriht. („unſen Schultifien, Honnen, Ge 


— — — — —— — — — — 


68) Urk. von 1518 bei Bodmann, l, 491. Vgl. noch p. 493 

69) Urk, bei Bodmann, 1, 263. 

70) Urf. von 1515 bei Bodmann, I, 491. 

71) Urt. von 4415 bei Bobmann, I, 475. 

72) Dipl. von 1453 bei Bobmann, 1, 475. 

73) Grimm, IH, 816 vgl. noch p. 818. 

74) ®rimm, I, 416, 417, 418 u. 420. 

75) Meine Gef. der Markenvrf. p. 297—301. 

76) Dorfordnung von 1553, $. 8, 13, 45, 56, 57, 59, 63 u. 64 bei 
Wigand. Weblar. Beitr. IH, 189 fi. 
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„ſchworen ind Gemeinden der vor ſchr. Kirſpele“) 77). Eben jo 
hatten im Dithmarſchen die Schlüter in kleineren Gemeinden 3. 
B. zu Büfen 10 Geſchworne und in den großen Kirchipielen 20 
Geſchworne zur Seite 7%). Und dieſe Kirchſpielsgeſchwornen 
nannte man auch die Bauerſchaftsbevollmächtigten ’9). 
In den Bauerichaften in Oldenburg ftanden an der Seite bes 
Bauermeiſters zwei Bauergefhworne 8%). Zu BPeitingau in 
Baiern hatten die Vierer einen Rath zur Seite, bejtehend ur- 
Iprüngli aus, 4, 6 oder 8 erbaren, verftändigen und weifen 
Männern, jpäterhin aber aus zwölf. („Sy jollen auch Rat ha- 
„den, und darein erwelen und jezen von den weiſeſten und er: 
„bergeiten, vier, ſechs oder aht Man” 8!) Und nad der 
Urkunde von 1553: „erftlich ordnen wir, daß jerlihen aus der 
„Semain und Nachperichaft zu Beittingau Zwölff erber, tau- 
„gennlih und verftenndige Menner zuefambt vier Vierern er: 
„wöllet“) 2), In den freien Gemeinden Wegeri, Baar und 
Menzingen im Kanton Zug ftand an der Seite des Gemeinde: 
präfidenten ein Gemeinderath, welder 3. B. in Baar aus 12 
Mitgliedern bejtand 83). Eben jo hatte zu Pfronten der Haupt- 
mann einen Rath von Zwölfen oder die Zwölfer zur Seite St), 
Im Hocitifte Speier follte in jeder Dorfgemeinde an der Geite 
des Burgermeifters ein „gemeiner Ausſchuß“ ftehen, in welchen 
„nÜjährlich drei taugliche Männer von und aus der Gemeinde” 
gewählt werben fjollten 85). in Burgermeifter und Rath kommt 
auch vor zu Herbjtein in Heflen 8%), ein Borgemeijter und Rath 
zu Weſthoven in Weftphalen 37). In anderen Gemeinden jtand 


77) Urt. von 1438 bei Guden, Il, 1284. 
78) Nescorus, II, 540. 
79) Verordn. von 1701 im Corpus Constit. Holsat. 11, 886. 
80) Halem, 1, 196. 
81) Urk. von 1438 bei Lori, p. 147. 
82) Lori p. 328. Faft diefelden Worte in Urk. von 1557 eod. p. 347. 
83) Renaud, Rechtsg. von Zug, p. 12 u. 29. Blumer, I, 377. 
84) Meine Geſch. ber Markenvrf. p. 37 u. 282. 
85) Samml. der Speir. Geſch. IV, 54. 
86) Grimm, U, 374. 
87) Recht von Wefthoven 8. 5 bei Steinen, I, 1576. , 
[0 
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ein Gemeinderatb an ber Seite des herrichaftlichen Beamten, ;. 
B. zu Saspad in der Ortenau die Zwölf (die Zwulff“ oder 
die „Zwülffer“) an der Seite des herrichaftlichen Amtsmanns 8). 

In den meilten Dorfgemeinden bat fich jedoch Tein eigener 
Gemeinderath gebildet. Die Gemeindevorſteher bejorgten vielmehr 
die minder wichtigen Gemeindeangelegenheiten allein und in ben 
wichtigeren Angelegenheiten mußte die ganze Gemeinde beigezogen 
werden. Auch iſt e8 eine eigenthiimliche Ericheinung, daß ge 
rade in ben freieften Dorfgemeinden, 3. B. im Kanton Zug, bie 
Gemeinderäthe zu feinem großen Anjehen gelangt find, indem 
diefes dem demokratischen Geifte der Gemeinden widerſprach, welche 
vielmehr das Heft felbft in der Hand behalten wollten ®), Nur 
in fehr wenigen Dorfgemeinden hat fi) neben dem Gemeinderath, 
welchen man jodann den Tleinen Rath zu nennen pflegte, noch 
ein zweiter, der jogenannte große Rath gebildet, 3. B. in dem 
Dorfe Dürkheim noch ein Rath der Vier und Jwanziger 
neben dem Rath der Acht 90), zu Elgg noch ein Rath der 
Einlif oder Eilf neben dem aus drei Räthen bejtehenden Tleinen 
Kath 91). | 

Uebrigens waren doch auch jene Gemeinden, welche feinen 
Gemeinderath und feinen jelbjtändigen Ausihuß hatten, berechti— 
get für bejtimmte Zwede eigene Ausſchüſſe zu bilden, 3. B. 
in Baiern 92). 


$. 169. 


Diefer Gemeinderath mußte nun in allen wichtigeren Ange: 
legenheiten von den Gemeindevorjtehern beigezogen werben ober 
er hatte auch hie und da felbjtändig gewiſſe Angelegenheiten zu 
beiorgen. 

Das Erjte war der Fall zu Cappel in der Ortenau. („Ein 
„heimburger fol ouch nüt thun oder laffen one der zwolffer 


88) Grimm, 1, 413. 

89) Renaud, Rechtsg. von Zug, p. 29. 

90) Meine Gef. der Markenvrf. p. 294, 297—305. 

91) Elgger Herrſchaftsrecht, art. 2, 6 u. 7 8. 6 bei Peſtalutz, 1, 260. 
92) Bair. Landr. von 1616, p. 690. 
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„wiſſen und willen”) 9). Eben jo zu Behrungen in Franken 
(„ven freybothen hat ein beamter und fchultheifien anzunehmen 
‚und zu ſetzen mit wijfen der zwölffer”) 9%). Zu Partſchins 
in Tirol durfte der Dorfmeiiter in wichtigeren Angelegenheiten 
nit ohne der Beiten Rath und Willen handeln 9). Sm 
Dithmarſchen follten die Kirchſpielsgeſchwornen oder Bauerſchafts⸗ 
bevollmächtigten bei Rechnungsablagen, Collecten und Eingquar- 
tirungen beigezogen werben 9%). Zu Saspach in der Ortenau 
follte der herrfchaftliche Amtmann bei der Aufnahme neuer Ge: 
meindeglieder bie Zwölf beiziehen 7). Zu Peitingau in Baiern 
jollten die Vierer mit den Zwölfern „gemeiner Dorffichafft das 
„Poͤſt und Nublicheft fo uil müglid handlen, auch Schaben 
„wennden und verhietten” 9). Im Hochitifte Speter follten in 
jeder Dorfgemeinde von den brei Bevollmächtigten „alle und 
„jede das gemeine Haushaltungswejen betreffende Angelegenheiten 
„mit eingefehen, allen Holz und Gras:Verjteigerungen oder jon- 
„tigen Gaben: Austheilungen und Accords-Verabredungen beige: 
„mwohnet und die besfalljige Protofollen oder Regiſtern mit 
„unterſchrieben“ werden 9). Kurz der Gemeinberath‘ mußte 
in allen wichtigeren Angelegenheiten beigezogen werden und 
hatte ſodann gemeinjchaftlihd mit den Gemeinbeporftehern zu 
handeln. 

In anderen Gemeinden dagegen jollte zwar ber Gemeinbe- 
rath in wichtigeren Gemeindeangelegenheiten ebenfalls beigezogen 
werden. Er hatte aber außerdem auch noch manche Angelegen- 
heiten felbfitändig zu beforgen. Dies war 3. B. in Dürkheim 
ber Kal. Denn daſelbſt waren offenbar die Achter die alten Ge⸗ 
meindevorjteher. Sie hatten daher diefelbe felbftändige Kompetenz 
wie anderwärts die Vierer, Bauer: und Bürgermeiiter u. a. m. 
Allein zur Beratbung durften fie fich nicht allein, vielmehr nur 
unter dem Vorſitze des herrichaftlichen Schultheiß verjammeln 1). 


93) Grimm, 1, 418. 

94) Grimm, 1, 895. 

95) Srimm, 1, 738 $. 2 u. 5. 

%) VrO. von 1704 im Corpus Constit. Holsat. ll, 886. 
97) Grimm, L 413. 

98) Urt. von 1553 u, 1557 bei Lori, p. 328 u. 347. 
99) Samml. Speter. Gef. IV, 54. 
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Sie wurden daher nad und nach zu einem bloßen Gemeinderat. 
Eine ähnliche felbftändige Kompetenz hatten die Fünfer zu Trod- 
teffingen, die Vierer zu Windsfeld und Dittenheim und bie Sech— 
zehner zu DObermögensheim in Schwaben, denn auch fie waren 
die alten Gemeindevorftcher. , Allein die Leitung ihrer Verfamm: 
lungen hatten ebenfalls wieder befondere herrichaftliche Vorſteher, in 
Trochtelfingen die zwei Sechſer, in Windsfeld und Dittennheim 
der Maier und in Obermögersheim die zwei Maier 2). Diele 
Bierer, Fünfer und Sechzehner bildeten demnach zu gleicher Zeit 
auch den Gemeinderath. Eben fo hatte zu Elgg im Kanton 
Zürich der kleine Rath zwar die Gemeindeangelegenheiten zu be 
forgen. Allein Rathsjigungen durften nur mit Erlaubniß des 
herrichaftlichen Vogtes und unter deſſen Vorſitz gehalten werden ?). 
Daffelbe war in einigen Ortichaften im Hochftifte Fulda hinfichtlich 
ber Vierer und Zwölfer der Fall, indem biefelben gemeinfchaftlid 
mit dem herrichaftlihen Schultheiß die Gemeindeangelegenheiten 
beforgen jollten ?). Auch in den Kirchipielen in und um Köln 
hatten die Burmeifter oder Gemeindevorſteher (magistri vicinorum, 
officiales und offieiati in parochiis oder Amtmänner) gewiffe 
Angelegenheiten der Gemeinde jelbjtändig zu bejorgen. Sie bil- 
beten aber zu gleicher Zeit auch den Gemeinderath. (qui 
plebejum (plebeum) in parochiis consilium et regi- 
men hactenus obtinebant) °). Eben jo die Vierundzwanziger 
in Willingen ®). 


Ss. 170. 


Der Gemeinderath war eine genoffenihaftlihe Be— 
hörde, welche aus Auftrag und im Namen der Gemeinde zu 
handeln, biefelbe zu berathen und in gemiffer Beziehung auch zu 


1) Meine Gefch. der Marfenvrf. p. 294, 297-305. 

2) Siebenfees, Beitr. 11, 428—129. Lang, Memoiren, 1, 30 u. 31. 

3) Elgger Herrjchaftsrecht, art. 7 8. 4, 2 u. 4. 

4) Thomas, I, 202—203 vgl. mit p. 200 u. 201. 

5) Dipl. von '1259 in Securis p. 25 u. 83. Ennen, Quellen zur Geld. 
von Köln, U, 410 und Lacomblet, 11, 258. 

6) Urk. von 1225 bei Mone, 1, 408. Decretum est de commnni con- 
sensu partium et auctoritate illorum XXIV, per quos civi- 
tas regebatur. — 
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vertreten hatte. Daher nannte man die Mitglieder bes Gemeinbe- 
raths bald Räthe, Gemeinderäthe, consiliarii oder con- 
sules, bald aber auch Bevollmächtigte oder Bauerſchafts— 
bevollmädtigte. Sie wurden, wie die übrigen genofien- 
ihaftlichen Behörden, von der Gemeinde insgemein auf ein 
Sahr gewählt, 3. 3. in Beitingau in Baiern T), zu Elgg in ber 
Schweiz ®), in den Gemeinden des Kantons Glarus 9), im Hoch: 
jtifte Speier 19), in Dürkheim u. a m. 11). In gemijchten 
Gemeinden war die Wahl in fo fern beichräntt, als aus jeder 
ber verjchiedenen in der Dorfmarf begüterten Grundherrichaften 
eine gewifle Anzahl gewählt werden mußte Zu Cappel in der 
Drtenau 3. B. jollten immer acht Hinterjaffen der „Herren von 
„Straſzburg und des pfalßgrafen” ſodann zwei Hinterjafen des 
Sunfers von Bach und zwei andere des Junkers Heinrich Röd— 
ber in ben Rath der Zwölfer gewählt werben, beim Abgange 
eines Mitgliedes aber die Zwölfer fich jelbjt, jedoch nach demjel- 
ben Maßſtabe ergänzen. („und wan ir einer abgat ſo jollent die 
„zwölffer einen andern ziehen an des abgangenen zmwolffers tat 
„vnder dem herren, da ber under gehört hatt, der da abgangen 
„iſt“) 12) Zu Wefthoven in Weſtphalen mußte der Rath theils 
aus der erbgefeflenen Bürgerjchaft theils aus der Gemeinde ge: 
wählt werben („oeck hebben de borger cene vrye Inor — eenen 
Nacht uyt den Erven und dero Gemeinte”) 13). Am Eigenthüm- 
lichſten hat fich jedoch im Laufe der Zeit die Verfaſſung ber Frei— 
börfer in Schwaben geftaltet. Es wurden nämlich auch zu Troch— 
telfingen die Fünfer, zu Obermögersheim die Sechzehner und zu 
Windsfeld und Dittenheim die Vierer von der Gemeinde gemählt. 
Die herrſchaftlichen Vorſteher aber blieben e8 bejtändig. Denn 
ihre amtlichen Gerechtfame ruhten erblih auf ihrem Haufe oder 
auf ihrer Familie. So war 3. B. in Trochtelfingen der eine 





7) Lori p. 147, 328 u, 347. 

8) Elgger Herrichaftsreht, art. 2 $. 2 u. 3. ar, 4 8. 11 und 
art. 6. 

9) Lanbb. J, 8. 4 u. 73. 

10) Samml. ber Speir. Gel. IV, 54. 

14) Meine Gel. der Markenvrf. p. 300. 

12) Grimm, 1, 418. 

13) Recht von Weftb. $. 5 bei Steinen, I, 1575. 
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Sechfer immer der Fürſtlich Wallerſteinſche Forftmeifter daſellſt 
unb der andere Sechfer der dortige Bader Storch®). 


$. 171. 


Die Zeit warn die Gemeinberäthe entjtanden liegt völlig im ' 
Dunkeln. Sie treten meiſtentheils erſt im Laufe des 14. unt 
45. Jahrhunderts hervor. Man Fönnte daher leicht auf den Ge— 
danken gerathen, fie für bloße Nachbildungen der Stabträthe zu 
halten. Dem ift jedoch nicht jo. Daſſelbe Bedürfniß, welches 
in den Städten zur Bildung eines Stadtrathes an der Seite bes 
Gemeindevorftehers geführt hat, daſſelbe Bedürfniß hat offenbar 
auch in den Dorfgemeinden, je nach dem Bebürfniffe des Ortes 
in früheren oder jpäteren Seiten zu demſelben Ziele geführt. 
Daher ift der Gemeinderath jo häufig gleichzeitig mit dem Rechte 
einen Jahrmarkt zu haben entftanden. Das Dorf PBeitingau ;. 
B., welches urfprünglich feinen Gemeinberath gehabt, hat viefen 
im Jahre 1438, und zwar gleichzeitig mit der Marfgerechtigfeit 
erhalten. („und fol nu fürbas Peytengaw ain Marckt haifjen 
„and fein, und einen freyen jarmardt haben. — Sy follen aud 
„Rat haben, und darein erwelen und fezen u. |. w.“) 15), Mit 
der Marftgerechtigfeit ift nämlich der Verkehr, mit diefem aber 
auch die Kompetenz des Gemeindevorſtandes erweitert worben. 
Mit dem vermehrten Gejhäftsprange ift daher eine neue Behörde 
zur Berathung und Unterftügung ber alten nothwendig geworben. 
Aus dem Umftande, daß die Gemeinderäthe jpäter als die Stabt- 
räthe hervorgetreten find, kann aber ihre ſpätere Entjtehung eben 
fo wenig gefolgert werden, als aus der fpäteren Erwähnung ber 
Dorfgemeinden auf ihre fpätere Entjtehung gefchloffen werben 
kann. Die meijten alten Dörfer find nämlih, da fie auf den 
Gang der Ereignifje feinen Einfluß gehabt haben, ganz unbe 
merkt im Laufe der Zeit entitanden und jehr viele Dörfer eben 
fo unbemerft auch. wieder verſchwunden, jo daß diefelben nur 
noch in den Namen der Dorffluren und Feldgewannen heute noch 


— ⸗ 


14) Siebenkees, 11, 129. Lang, Mem. I, 30. 
15) Lori, p. 147. 
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fortleben 10). Eben jo unbemerkt wie die Dorfgemeinden ſelbſt 
haben ſich nun aber auch die Gemeinderathe, je nach dem Be⸗ 
bürfnifje einer Gemeinde in früheren ober fpäteren Zeiten felb- 
ftändig gebildet. Die Zeit ihrer Entftehung Tann zwar nicht nach⸗ 
gewiefen werden. Daß te aber wenigitens in vielen Gemeinden, 
in fehr frühe Zeiten binaufreichen , geht ſchon aus dem Umftanbe 
hervor, daß ihrer bereits in den MWeisthümern Erwähnung ge 
tban wird, deren Inhalt bekanntlich in jehr frühe Zeiten binauf- 
reicht. 

Ihre felbftändige Entftehung ift, wie ich glaube, doppelter 
Art. Die Älteften Gemeinderäthe haben ſich entweder an ber 
Seite der genoſſenſchaftlichen Gemeindevorjteher oder an der Seite 
eines grundherrlichen oder öffentlichen Beamten gebildet. Erſt in 
ipäteren Zeiten kam hiezu auch noch die landesherrliche Ver— 
feihung. An der Seite des genoffenfhaftlihen Ge: 
meindevorftehers hat fih ber Gemeinderath offenbar in den 
alten freien und gemijchten Gemeinden, hie und da wohl auch in 
den grundherrlichen gebildet. Der Gemeinderath war fodann eine 
Art von NRepräfentation der Gemeinde oder ein Gemeindeaus: 
ſchuß, welcher in gewifjen Fällen ftatt der Gejammtgemeinde bei- 
gezogen werden mußte und ſodann die Gemeinde felbft zu ver- 
treten ‚hatte. Dahin rechne ich alle die vorhin erwähnten 
Räthe, Gelhwornen und Gemeindebevollmächtigten, welde an 
der Seite eines genofjenjchaftlichen Gemeindebeamten geftanden 
haben, gleichviel ob diefe den Titel Bürgermeifter, Heimburger, 
Honne, Hauptmann oder Schlüter, oder wie 3. B. in Peitin⸗ 
gau Vierer und im Kanton Zug Gemeindepräfident geführt 
haben. 

An der Seite des herrſchaftlichen Beamten hat fich 
ein Gemeinderath- zuweilen in jenen grundherrlihen und vogtei- 
lichen Gemeinden gebildet, ‚welche gar Leinen eigenen Gemeinde: 
vorstand gehabt haben, in welchen vielmehr der herrichaftliche Be⸗ 
amte felbft der Gemeindevorſteher war. Dies war 3.2. zu Aspiz- 
beim bei Alzet in ber ehemaligen Pfalz der Fall. Daſelbſt beſtand 
neben dem Schultheiß und Gericht noch ein Rath und die 


16) Meine Einleitung, p. 173 u. 174. 
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Gemein. Die gerichtlichen Angelegenheiten beſorgte Schultheiß 
und Gericht, die wichtigeren Gemeindeangelegenheiten aber der 
Rath und die Gemein. Einen eigenen genoſſenſchaftlichen Ge— 
meindevorſteher hatte die Ortſchaft jedoch nicht. Der herrſchaftliche 
Schultheiß war vielmehr zu gleicher Zeit auch Gemeindevorſteher 
und beſorgte in dieſer Eigenſchaft die minder wichtigen Angelegen: 
heiten der Gemeinde und ven Vollzug der von dem Rath und ver 
Gemein gefaßten Beihlüffe!?7). Auch zu Elgg im Kanton Zürid 
jtand der herrfchaftlihe Vogt an der Spige der Gemeinde. Die 
Gemeindeangelegenheiten wurden jebodh von den Fleinen Rath 
beforgt und biefer in wichtigeren Angelegenheiten noch von dem 
großen Rath berathen und unterftügt 18). Allein auch in jenen 
grundherrlichen oder auch gemilchten und freien Gemeinden, welce 
eigene genoſſenſchaftliche Vorfteher gehabt haben, hat nicht felten 
der herrichaftliche oder Öffentliche Beamte den Vorſitz bei den Ber: 
jammlungen der Gemeindevorjteher entweder gleih urſprünglich 
gehabt oder im Laufe der Zeit erft erhalten. In diefem Falle kam 
der herrichaftliche oder öffentliche Beamte ebenfalls entweder gleich 
urjprünglich oder erft im Laufe der Zeit an die Spibe des Dorf: 
regiments und bie genofjenjchaftlichen Gemeindevorſteher wurden 
jeine bloßen Rathgeber, welche wohl unter der Aufficht des herr⸗ 
Ichaftlichen oder öffentlichen Beamten, welcher in dieſem alle ver 
eigentliche Gemeindevorſteher war, gewiſſe Gejchäftszweige felb- 
ftändig beforgen, im Uebrigen aber als Gemeinverath den herr: 
ihaftlichen oder öffentlichen Beamten in feiner Eigenjchaft als 
Gemeindevorftand berathen ſollten. Dieſes war namentlich in 
Dürkheim hinfichtlich der Achter der Fall. Die Achter waren ba- 
ſelbſt urfprünglich genofjenjchaftliche Gemeindevorſteher. Sie haben 
fich aber unter dem Vorjige des herrichaftlihen Schultheiß zu 
einem wahren Gemeinderath umgejtalte. Eben dahin rechne ich 
auch die Fünfer zu Trochtelfingen, die Vierer zu Windsfeld und 
Dittenheim und die Sechzehner zu Obermögersheim. Denn aud 
fie waren, wie wir gejehen haben, die alten Gemeindbevorfteher 
mit einer jelbjtändigen Kompetenz. Sie haben fich aber ebenfalls 


17) Grimm, 1, 801 u. 802. 
18) Elgger Herrſchaftsrecht, art. 1 F. 4, art. 2,6 u. 7. 
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unter dem Vorſitze der herrſchaftlichen Beamten, der beiden Sech⸗ 
ſer zu Trochtelfingen und der Meier in den übrigen Freidörfern 
zu einem Rathe der Fünfer, Vierer und Sechzehner, oder zu einem 
jogenannten Künfergericht, Vierergerihtund Sechzehner— 
gericht umgebildet!%). Auch in jenen Gemeinden im Hochftifte 
Fulda, in welchen die Vierer und Zwölfer neben einem herrichaft: 
lichen Schultheiß ftanden und gemeinjchaftlich mit ihm bie Ge 
meindeangelegenheiten beforgten, haben bie Vierer und Zwölfer 
unter dem Vorfige des Schultheiß einen wahren Gemeinderath 
gebildet. Und daffelbe fcheint auch hinſichtlich der Zwölfer in 
Behrungen der Fall geweien zu fein, indem biefelben in gewifjen 
Fällen von dem herrichaftlihen Schultheiß beigezogen werben 
mußten und ſodann ebenfall8 eine Art von Gemeinderath gebildet 
haben 2°). 

Diefes ift der Urfprung der alten Gemeinderäthe, wie dieſe 
ſich felbftändig je nach dem Bedürfniffe einer jeden einzelnen 
Dorfichaft in früheren oder fpäteren Zeiten gebildet haben. Von 
diefen alten Gemeinderäthen verfchieden waren nun diejenigen 
Käthe, welche einer Iandesherrlihen Verleihung thren 
Urſprung verdanken. Sie find natürlich erft in fpäteren Zei— 
ten entjtanden, als jchon felbftändig gebilbete Gemeinveräthe 
vorhanden waren. Denn fie find begreifliher Weiſe nad, irgend 
einem bereit8 beftehenden Vorbilde mit einem Wale gebilbet und 
durch eine landesherrliche Verleihung ins Leben. gerufen worden. 
Diefes war 3. B. bei Peitingau in Batern der Fall. ALS diefes 
im Sahre 1438 zu einem Markt erhoben ward, erhielt es auch 
alle Rechte der Oberbatrifchen Städte und Märkte („ſo geben 
„wir den Innwonern dat Peytengaw alle die Recht, die unfer 
„Stet und Märdt in obern Baiern haben“)21). Zu biefen Rech— 
ten gehörte aber auch, wie wir gefehen haben, ein eigener Ge— 
meinderatb, woraus zu gleicher Zeit folgt, daß damals auch die 
übrigen Städte und Märkte in Oberbatern fchon einen Gemeinbe- 
rath gehabt haben müſſen. 


19) Siebentees, II, 128 - 129. 
20) Grimm, 11, 895. 
21) Lori, p. 147. 
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4. Borfgemeinde. 


$. 172. 


Die eigentlihe Machtvollkommenheit in Dorfmarkangelegen- 
heiten ruhte, wie wir gefehen haben, in der Gemeinde jelbft. 
($. 158 1.159.) Die Gemeindevorjteher und ſelbſt die Gemeinde: 
räthe waren nur bie Bevollmächtigten ber Gemeinde zur Bejor: 
gung der minder wichtigen Angelegertheiten der Gemeinde. Für 
wichtigere Angelegenheiten hatten fie fein Mandat. Daher muf- 
ten die wichtigeren Angelegenheiten an die Gemeinde "gebracht 
werden. So war e8 zu Embrach in der Schweiz („Item ber 
„ſachenn, deren ſy — die Dorffmeyer — nit gewallt für fich ſelbs 
„habent, ſoͤllent ſy lafien an ein gemeind langen‘) 22). Eben jo 
zu Dietlifon und Rieden („vnnd was für die — bie zwen Dorf 
„Dreyer — kompt, des ſy bebundtj, das ſy nit gewalt noch macht 
„haben möchten, das füllen ſy bringen, an ein gant gemeine‘)2®). 
Ferner zu Obereijensheim („ven vierundzmanzigen und ganzer 
„gemein“) 3a). Auch in Dürkheim wurde zur Crledigung der 
wichtigeren Angelegenheiten die ganze Gemeinde berufen, eine 
Zeit lang jogar dann noch, als ſchon der Rath der Vier und 
Zwanziger entjtanden war. Späterhin feit dem 16ten Jahrhun⸗ 
dert wurde jedoch die Gemeinde felbft nicht mehr berufen. Die 
wichtigften Angelegenheiten wurden feit jener Zeit im großen 
Rathe, im Rathe der Vier und Zwanziger, berathen und entjchie- 
ben, und dabei außer den Achtern der Zutritt nur noch den 
Grundberren, d. h. den in der Mark anfäßigen Adeligen und 
Prieftern geftattet 2°). Und auch zu Elgg in der Schweiz pflegte 
in fchwierigen Fällen außer dem großen und Fleinen Rathe 
noch die geſammte Gemeinde berufen zu werben und fie mußte 
jodann auf dem Rathhaufe erjcheinen. („ſöllend die Rät vnnd bie 


22) Grimm, 1, 114—115. 

23) Offn. $. 10 bei Schauberg, 1, 112. 

23 a) Dorfordbnung von 1553, $. 59 u. 64 bei Wigand, III, 198 u. 200. 
24) Meine Gefch. der Markenverf. p. 298, 300, 303 u. 304. und oben $. 53. 
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„Einlif, vnnd die gank gemeinb vB ietlichem huß der hußvater uff 
„dem Rathuß erſchinen“) 25). 

Die Gemeindeverfammlungen wurben öfters zu gleicher Zeit 
mit den Dorfmarfgerichten gehalten und führten daher auch den 
Namen Baur= oder Burgerihte, Heimgeridhte u. ſ. w. 
Insgemein nannte man fie jevoh Bauertage 3. B. in dem 
Wendthagenſchen Bauerrehte 2%), Zagwenverfammlungen 
im Kanton Glarus 2), Baurſprache oder Buirſprache, 
Buirfprafe u. |. w. 3. B. in der Grafihaft Lingen 2%), 
Hagenſprache 3. 3. in ber Grafichaft Ravensberg ($. 46.), 
Kirchenſprache 3. B. in Arnheim 2%), das Kirchſpielrecht 
im Lande Havdeln 3%), Bauernköhre 3.8. in Braunfchweig 
Wolfenbüttel 31), die Gemeind z. B. in der Schweiz, in Schwa⸗ 
ben u. a. m. 32), die Gemeinſchaft u. |. w. ($ 81.). 


$. 173. 


Zutritt zu den Gemeindeverfammlungen hatten nur die voll- 
berechtigten Genofjen, alſo die Gemeindsleute, Nachbarn, Bauern, 
Sroßgütler u. |. w., nicht aber die Häusler, Köter, Seldner uud 
bie übrigen bloßen Beifaffen ($. 81.). Auch waren die Frauen, 
Kinder und die Dienftboten von der Verfammlung ausgefchloffen 32). 
Denn nur die jelbjtändigen Haus: und Hofbefiger, oder 
die jelbftändigen Hausväter („vß ietlihem huß der huß 
„vatter oder meiſter“) 3%) durften den Gemeindeverjamm- 


25) Elgger Herrichaftsrecht, art, 7. 8. 6 bei Peſtalutz, I, 267. f. 

26) Spangenberg, p. 199. 

27) Landb. I, $. 243. 

28) Urt. von 1586 bei Piper, p. 200 u. 201. 

29) Hüllmann, Stäbtewejen, III, 608. | 

30) Habeler Landrecht, I, tit. 1. „wann Kirchſpiel-Recht gehalten, — und 
„für Kirchſpiel⸗Recht gefuchet.” 

31) Stiffer, p. 478 u. 479. . ' 
32) Elgger Herrſchaftsrecht, art. 3 u. 7. $. 1. Dorfrechte von Aldel⸗ 
mannsfelden und Beibingen bei Mader, IX, 365 f, u. X, 552, 

33) Grimm, II, 155. Thomas, I, 246. Bgl. noch oben $. 58. 

34) Elgger Herrſchaftsrecht, art. 1. $. 3, art. 28. 2, ar. 78.6. €. 
bei Beftalug, I, 260. Deffn. von Ermatingen bei Grimm, I, 244. 
„war man an ain gemainb Lüth, fo fol vſs ieglichen hauß, darjnn ain 
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ungen beimohnen und in manchen Gemeinden, wenn mehrere 
Haushaltungen in einem Haufe beifammen wohnten, jogar nur 
die alteften Hansväter oder die am meiften Berechtig— 
ten ®), anderwärts nur die Altſaſſen 3. B. zu Rotenjchern: 
bach tin Sachſen die Ailtfefjenn 3%) und zu Kirchborchen in 
Meitphalen die Deltjetten, weldye auch die veldeften Bur 
und die oldeften Gebür genannt worden find 37). Daher 
mußten fih 3. B. zu Elgg bei den jährlihen Eibesleiftungen 
zwar alle Einwohner in: der Kirche verſammeln, nach geleiftetem 
Eide aber die Hausleute, Knechte und Söhne fid, wieder ent: 
fernen („ſo gat der her ſampt allenn hußlütenn Dienftknechten, 
„ſünen vß der kilchen“). Bloß die Hauspäter follten zurüd: 
bleiben zur Bejorgung der Angelegenheiten der Gemeinde. Und 
bei Gemeindewahlen Hatten auch diefe nicht gleiches Stimm: 
recht. Es follten vielmehr die älteften Hausväter, währen 
die übrigen in der Kirche warteten („die wyl die hußpätter jnn 
„der kilchen wartend”), mit dem herrichaftlichen Vogte und mit 
den Raͤthen bei Seite treten und mit diefen die Gemeindebeamten 
wählen 28). 

Auch in jenen Gemeinden, in welchen fich zwei Gemeinden, 
eine engere und eine weitere Gemeinde, neben einander gebilbet, 
hat urfprünglich dafjelbe gegolten. Denn urjprünglich Hatte die 
weitere, aus Beifaffen und anderen nicht vollberechtigten Dorf: 
hinterjaffen beſtehende Gemeinde feinen Antheil am Dorfregimente. 
Diefes blieb vielmehr nach wie vor in den Händen der Inhaber 
der berechtigten Grundftücde oder anderwärts in den Händen der 
Beſitzer von Gemeindegerechtigkfeiten, alfo in den Händen der eigent- 
lichen Bauern, Gemeindsleute, Großgütler u. |. w., oder ber 
Kechtiamebefiger, Meenthaber u. ſ. w. Darum nannte man bie 
engere Gemeinde zuweilen auch die herrſchende, die meitere aber 


„mansnam ift, unverziehen an ain brugk kommen vnd loſen was ber 
„mere ſey“ —. 

35) Orbnung von Negensberg von 1681 bei Bluntſchli, II, 66. Bol. 
oben 8. 25. 

36) Urk. von 1490 bei Mencken, I, 790. 

37) Weisthum bei Wiganb, Padrb. 11, 5, 6 u. 7. 

38) Elgger Herrſchaftsrecht, art. 4. 8. t1 bei Peſtalutz, I, 263. 
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die beherrſchte Gemeinde. Und in vielen Gemeinden iſt es ſo 
bis auf unſere Tage geblieben, z. B. in Oberheſſen und Baiern, 
wo nur allein die Gemeindsleute, Bauern und Großgütler zu ben 
Gemeindeverfammlungen Zutritt gehabt haben. Eben jo im Dith- 
marjchen und in der Schweiz, wo nur die Meenthaber und Recht: 
jamebefißer bei den Gemeindeverfammlungen erjcheinen durften 29). 
In anderen Gemeinden, in weldyen die weitere Gemeinde manche 
aber.nicht alle Rechte erworben hatte, wie 3. B. in Weſthoven, 
wo aus der erbgejefjenen Bürgerichaft der Bürgermeilter, aus der 
Gejammtgemeinde aber der Gemeinderath erwählt werben jollte, — 
auch in folchen Gemeinden haben fich zweierlei Gemeinbeverjamnt: 
lungen gebildet, von denen die Einen von ber Gejammtbürger- 
jchaft, die Anderen aber nur von der erbgejeflenen Bürgerichaft 
bejucht werden durften. Wieder in anderen Gemeinden ift das 
Dorfregiment nad) und nad) an die weitere Gemeinde überge- 
gangen und der alten Dorfmarkgenofjenichaft nur noch das Eigen: 
thum an der gemeinen Mark und die Verwaltung darüber ganz 
oder theilweile geblieben. Und auch in diefem Kalle haben fich 
zweierlei Gemeindeverfammlungen gebildet, von denen aber nur 
die Verfammlungen der Gejammtgemeinde noch einen öffentlichen 
Charakter gehabt haben, die Verjammlungen der alten nun zu 
einer bloßen Privatgemeinde herabgeſunkenen VBollbürgerichaft aber 
bloße Privatverfammlungen gewejen find. ($. 66-72.) 

Zu allen Gemeindeverfammlungen hatten die Gemeindevor— 
ſteher Zutritt und in jenen Gemeinden, welche einen Gemeinde- 
rath hatten, auch diefer. Daher handelten die Gemeindevoriteher 
in allen wichtigen Angelegenheiten gemeinjchaftlicy mit der Ge: 
meinde und in jenen Gemeinden, welche einen Gemeinberath 
hatten, die Gemeindevoriteher mit dem Rath oder den Gejchwor- 
nen und mit der Gemeinde. („Burgermeifter vnd gante gemeynde 
„von Hattenheim*). Nos consules et universitas parrochie ®), 
„Wy Slutere unde Menheide der Kerjpele #). Slutere, Houet- 


— — — — 


39) Bgl. z. B. das Rufbuch der Dorfgemeinde Schnottwyl von 1805 und 
Renaud in Zeitſchr. IX, 64. 

40) Bobmann, I, 475. 

41 Dipl. von 1323 bei Michelfen, Dithmarſch. Urkb. p. 24. 

42) Urk. von 1434 bei Nepcorus, II, 535. f. 
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„lüde vnde gemene kerſpellüde 12). Ein heimburge und die ge: 
„meine‘ 4). Nos centurio et universitas %). „Burgermeifte, 
„Rath und Gemein zu Raumwenthal?*), Heimburge und gejchwr 
„ren ſampt der ganten gemeinden 47). Honnen, Geſworen in 
„Semeinten der vorſchr. Kirjpele?%). Der burgemeifter und ratl 
„zu Herbjtein und ganz gemein bafjelbft” 2%). Nos clauigeri jurati 
et tota communitas parrochiarum 3%). „Durch den rath van 
„gemein überfommen tft‘). Nos jurati et universitas parochie®?). 
„Burmeifter, Schoßhernn, Ailtjeffenn dorneft dy gancze gemeine 
„des Dorffs‘‘ 53). 

Auweilen wurde auch noch das Gericht oder die Schöffen zur 
Verhandlung beigezogen, 3. B. in Dürkheim 5%. Daher treten 
Schultheiß und Gericht jo oft gemeinjchaftlich mit den Gemeinde 
porjtehern, Gemeinderäthen und Gemeinden auf, um gemeinjchaft 
li mit einander zu berathen und zu handeln. („Schultheiß, vier: 
„zeben Icheffen, heimburge und geichworen jampt der ganten ge 
„meinden 39). Scholtes, Scheffen, Burgermeijter und ganke ge 
„meynde3®). Seind mit dem gericht vnd vath geiteinett wordenn ST). 
„Scultetus. centurio. scabini et universitas ipsius ville5® ), wo 
der centurio neben dem scultetus fteht, wie anderwärts der Bur- 
germeijter neben dem Schultheiß). Späterhin, ſeitdem biefes im 
großen Rathe regelmäßig geſchah, hat fich neben der Rathsbank 
auch noch eine Schöffenbant gebildet. 


43) Urk. von 1527 bei Micheljen, p. 104. 
44) Grimm, I, 651. 

45) Dipl. von 1259 bei Günther, II, 294. 
46) Bobmann, I, 491. vgl. 493. 

47) Grimm, IIL 816. f. 

48) Guden, II, 1284. 

49) Grimm, IH, 374. 

50) Dipl. von 1341 bei Michelſen p. 25. 
51) Grimm, I, 801. vgl. 802. 

52) Dipl. von 1323 bei Michelſen p. 23. 
53) Urk. von 1490 bei Mencken, I, 790. 
54) Meine Geh. der Markenverf. p. 299 u. 305. 
55) Grimm, II, 816. 

56) Bodmann, I, 475. 

57) Grimm, I, 800. 

58) Dipl. von 1297 bei Günther, II, 515. 
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S. 174. 


Der Berfammlungsort war in früheren Zeiten unter 
freiem Himmel, 3. B. unter der Dorflinde in Oberbefien5?), an 
ber Brüde 3. 3. in Ermatingen®%), auf dem Kirchhofe nach dem 
Gottesdienfte 3. B. zu Trochtelfingen 9), auf dem Marktplatze, 
3. B. in Dürkheim auf dem Obeın Marft®2J, oder ſonſt unter 
freiem Himmel, 3. B. die Verfammlungen der freien Hagen in der 
Grafihaft Ravensberg. („im Holtiichen Bruche uf gewöhnlicher 
„tat durd die ſämmtliche Hägers“) eꝛ2), wie heute noch die Land: 
gemeinden in Appenzell. Hie und da auch in der Kirche felbft, 
3. D. zu Elgg in der Schweiz®?). In grundherrlichen Gemein- 

-den wurden bie Gemeindeverfammlungen öfters auch in den Fron— 
höfen gehalten, 3.8. in früheren Zeiten in Dürfheim 9), oder in 
anderen herrichaftlichen Gebäuden, z. B. zu Dreis an der Mofel 
„im Echternacher Hofs oberſten Saal, da man das Jahrgeding 
„pfleget zu halten” 6%), In jpäteren Zeiten wurden bie Gemeinde- 
verjammlungen meiftentheil8 in den Gemeindehäufern ge 
halten. 

Solide Gemeinde: oder Rathhäufer findet man nämlich 
frühe ſchon auch in den Dörfern, 3. B. zu Langenlonsheim auf 
dem Hundsrüd und zu Speiher an ter Mofel ein Rath— 
baus®T). Eben fo zu Erbach im Rheingau ein Rathhaus (stuba 
domus consulum ®*). Anberwärts im Rheingau ein Kugel—⸗ 
haus®%). Au Dürkheim ein Rathhaus oder die Stuben?d), 


59) Sternberg, I, 7. Not. 
60) Stimm, I, 243 u. 244. 
61) Lang, Mem. I, 31. 
62) Grimm, I, 787. Meine Geich. der Marlenverf. p. 303. 
63) Urf. von 1541 bei Wigand, Ar. V, 386. 
64) Elgger Herrſchaftsrecht, art. 1 8. 3 u. 5, art. 3 u. 4 8. 11. 
65) Meine Geſch. der Markenverf. p. 298. 
66) Weisthum bei Ludolff, III, 264. 
67) Grimm. Il, 155 u. 333. 
68) Ark. von 1450 u: 1453 bei Bobmann, 1, 461 u. 475. 
69) Bobmanı, 1, 216. | 
70) Meine Geſch. der Markenverf. p. 302. 
v. Maurer, Dorfoerfaffung. IT. Bd. 6 
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zu Aspizhein bei Alzei ein gemeines Haus und Stub""), 
zu Stäfa im Kanton Züri ein Gemeindbehaus?2), in ben 
Kirchipielen in und um Köln ein Gebuirhbaus, Burger 
haus oder Amtleutehaus, (domus civium, domus civium 
parochie, domus parochialis oder parochianorum oder vicino- 
rum, domus officiatorum oder officialium) ??), In den Dörfern 
Kleinendbroh und Büttchen am Niederrhein ein Spielhaus („in 
„dem huys, genant dat ſpelhuys“)74) und zu Pol an der Moſel 
ein theatrum villae, welches auh Spielhbaus und gemeines 
Haus genannt worden ift. ($. 37.). 

Dieje Gemeindehäufer oder Rathhäuſer waren urjprünglid 
wohl nur für die Situngen der Gemeindevorſteher und des Ge: 
meinderaths bejtimmt, während die Gemeinde felbjt ſich auf einem 
baranjtoßenden freien Plate, 3. B. auf dem Marftplabe, auf dem 
Kirchhofe u. |. w. zu verfammeln pflegte. Daher lagen die alten 
Gemeindehäufer jo häufig an dem Marktplatze oder an einem 
anderen freien Plate, 3. B. das Gebuirhaus der Brigiden 
Pfarre zu Köln auf dem alten Markt, das Amtleutenhaus von 
St. Apoftolen daſelbſt an dem Apoftolen Kirchhofe, das Amt: 
leutenhaus zu St. Columben auf der Brüde an St. Columben, 
das Gebuirhaus der Albans Pfarre an der Marftpforte u. |. w. 75), 
das Nathhaus zu Dürkheim an dem Markte u. |. w. Da wo in- 
defjen die Gemeindehäufer geräumig genug waren, wurden: fie auch 
zu den Gemeindeverjammlungen benugt, 3.38. zu Rangenlonsheim 
(„wenn die gemein vf dem rathauß beyfammen iſt“) 6), zu Er- 
bach im Rheingau (in presentia totius communitatis ejusdem 
ville Erbach in stuba domus consulum) ??), zu Elgg in ver 


71) Stimm, I, 801. 

72) Bluntſchli, II, 79. 

73) Dipl. von 1264, 1290, 1291 u. 1298 bei Claſen, Schreinspraris, p. 
38. 40, 41 u. 45. Dipl. von 1258 in Securis, p. 75. Urk. von 
1375 in Securis, p. 109. „Dat de Amptluide in de Gebuirhuißern“ 
x. Kölner Kronit, fol. 285. a. „Do gingen aff bie gericht in den 
„gebure huyſſeren“. 

74) Weisthum bei Laconıblet, Arch. I, 280 u. 284. 

75) Claſen, Schreinspr. p. 36. f., 38, 40 u. 41. 

76) Grimm, 1, 155. 

77) Bodmann, 1, 475. 
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Schweiz („vnnd die gan gemeind vß tetlihem huß der hußvater, 
„vff dem Rathuß erſchinen“) 79), in dem Spielhaufe zu Bütthen®), 
in dem Gemeinbehaufe zu Stäfa, zu Bold u. a. m. 


8.175, 


Die Gemeindevorfteher hatten ursprünglich das Recht bie 
Gemeindeverfammlungen zu berufen. Und e8 bedurfte zu dem 
Ende feiner Erlaubniß weder des grumdherrlichen noch des öffent: 
lien Beamten. (magistrum villae viator appellat, qui 
convocatis civibus suis 80). „Ob die Burgermeifter zu radt 
„wurden, die Glock vff den Hoff zu leüdtten, vnnd alfo die Ge- 
„meinden zufammenfomen” 81). In jenen Gemeinden jeboch, welche 
feinen genoffenjchaftlichen Gemeindevorfteher hatten, in welchen 
vielmehr der herrichaftlihe Beamte der Genteindevorjteher war, — 
in jenen Gemeinden hatte natürlicher Weiſe diefer die Gemeinde 
zu berufen, 3. B. zu Elgg der herrſchaftliche Vogt??). Außerdem 
waren aber auch in foldyen Gemeinden, weldye einen eigenen ge- 
noſſenſchaftlichen Gemeindevorſteher hatten die herrichaftlichen Be— 
amten , die grundberrlichen ebenfowohl wie die Tandesherrlichen, 
berechtiget, jo oft fie e8 für nothwendig hielten, entweder die Be— 
rufung der Gemeindeverfammlung von den SHeimburgern oder 
ſonſtigen Gemeindevorftchern zu begcehren 8%), oder zu dem Ende 
jelbft die Gemeinde zu berufen, 3. B. zu Bonitetten der Vogt 
(„da fol eyn vogt gange gemeynd ſamlen“) *1); in der Graf: 
ſchaft Lingen der Droft („vnnd der Droft diefen Tag zur Buir- 
„ſprach beramet”)83), und im Hochitifte Fulda in den vogteilichen 
DOrtichaften der Vogteiherr oder fein Beamter und in den übri- 
gen Gemeinden der landesherrliche Schultheig®®). 


78) Elgger Herrfchaftsredht, art. 7, 8. 6 bei Peftalug, 1, 268. 
79) Lacomblet, 1, 280. 
80) Juramentum von 1085 bei Pertz, IV, 59. 
81) Gerichtsorbn. von Niederheimbach von 1529 bei Bebmann, II, 656. 
82) Elgger Herrſchaftsrecht, art. 7. 8. 1 m. 6. 
83) Grimm, II, 139. 
84) Offn. 8. 15 bei Schauberg, 1, 11. 
85) Url. von 1586 bei Piper, p. 200. 
86) Thomas, I, 246. 
6 % 
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In fpäteren Zeiten, ſeitem die Gemeinbefreiheiten in Verfall 
und die Gemeinden mehr und mehr in Abhängigleit von den 
grund- und Iandesherrlihen Beamten gerathen waren, hatten nur 
noch die grund» und landesherrlichen Beamten das Recht die Ge 
meindeverfammlungen zu berufen. Sogar die Gemeinden ſelbſt 
durften fich nicht mehr ohne Erlaubniß der herrichaftlicden Be: 
amten oder der Herrichaft ſelbſt und nur noch in deren Beiſein 
verjammeln, in Württemberg jchon nicht mehr nach der Landes: 
orbnung von 1495 87), zu Beihingen am Nedar aber nicht mehr 
feit dem Sahre 1590 und in Adelmannsfelden in Schwaben nidt 
mehr feit 1680 8). Selbjt die Gemeindevorjteher, wenn fie fi 
mit ihrer Gemeinde berathen wollten, beburften zu dem Ende einer 
obrigkeitlichen Erlaubniß, 3. B. in Balern®®), und noch früher 
zu Elgg in der Schweiz. („E8 föllenn ouch die dry jo zu Flainen 
„Räten vonn der gmeind gejegt find, weder allein noch mit ben 
„Sinlifen, noch mit der gmeind, gar feinen Rat, wederr ſamlen, 
„leuten, bieten, noch haltenn, deß herren vogt — habe dann das 
„erloupt, vnnd figind beid daby“) 9). 

Die Zufammenberufung gefchah meijtentheils mit der Glocke 
3. B. in der Pfalz, auf dem Hundsrüd, im Rheingau, in Ober: 
hefien, im Stifte Fulda, in der Schweiz u. a. m. 1), anbermwärts 
durch das Horn 3. B. zu Neſſelbrunn in Oberheffen®2), oder 
auch von Haus zu Haus durch den Weibel oder durch einen 
anderen Boten), oder von der Kanzel herab („ober bie 
„Cantzell biefen Tag zur Buirſprach beramet‘“)), das alte 


87) Reyſcher Pr. R. II, 428. Not. 10. Bol. noch LandesOrdu. von 
1552 p. 54. und von 1567, p. 17. “ 

88) Dorforbnung von Beyhingen und Abelmannsfelden bei Mader, IX, 
366 u. X, 552. 

89) Bair. Landr. von 1616 p. 690. Bgl. oben $. 167. 

90) Elgger Herrſchaftsrecht, art. 7. 8. 4. 

91) Grimm, I, 243, 244, 801, I, 139, Sternberg, I, 7. Rot. Bob: 
mann, I, 656. Thomas, I, 246. Dorfordnung von Eberſtedt von 
1746 8. 3. 

92) Sternberg, I, 7. Note. 

93) Elgger Herrſchaftsrecht art. 3 u. 7 8.1. 

94) Urf. von 1586 bei Piper, p. 200. 
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adrhamire, gothiſch hramjan, ushramjan, d. h. befeftigen, feft: 
jegen, beftimmen®). Einen Tag zum Erſcheinen beftimmen hieß 
alfo jo viel als vorladen®®). Das Zeichen zur Zujfammenberuf: 
ung war jedoch verjchieden, je nachdem ber Tleine ober ber große 
Rath oder bie gefammte Gemeinde erjcheinen follte, 3. B. in der 
Schweiz, in Oberheifen u. a. m.9). In manden Ortfchaften 
verjammelte ſich aber die Gemeinde auch regelmäßig zu gewiflen 
Sahreszeiten ohne alle Ladung, 3. B. zu Baar im Kanton Zug 
jedes Jahr an Weihnacht und Oftern ®). 


$. 176. 


In der Berfammlung mußte jedes Gemeinbeglied bei Strafe 
und zwar in eigener Perſon ericheinen. („ſoll mann mtt ber 
„glocdenn vier zeichenn leuttenn, vnnd wer baz vberfüre vnd ver- 
„achtt vnnd nitt quem der fol ann feinem leib vnnd gutt geftrafft 
„werden ) 99). 

Die Leitung ber Verſammlung hatte in ber Regel ber Ge- 
meindevorjteher, 3. B. der Dorfmeifter, Buirrichter u. |. w."). 
Wenn aber ein herrichaftlicher Beamter, 3. B. der Vogt die Ber: 
fammlung berufen hatte, fo hatte dieſer auch die Verhandlung zu 
leiten. („da ſoll eyn Vogt ganke gmeynd ſamlen, vnd barumb 


95) Srimm, R. A. p. 844. Meine Geh. des altgerm. Gr. Vrf. p. 46 
u. 90. Schulze, Goth. Gloſſ. p. 143. 

96) Form. Lindenbrog c. 168. quem per suam festucam ante nos 
visus fuit adrhamisse. App. Marculf. c. 2 per suam fistucam 
visus fuit adrhamire. Wonach Grimm 1. c., welcher behauptet, es 
werbe dabei eines Symboles nirgends gebacht, zu berichtigen fein 


bürfte, 

97) Elgger Herrſchaftsrecht, art. 7 9.1 bei Peſtalutz, I, 266. Sternberg, 
L 7. Rot. 

98) Statuten von Baar von 1843, art. 19 Nr. 5. Bgl. Renaud in 
Zeitſchr. IX, 94. 


99) Grimm, I, 801. gl. I, 244, II, 139. Thomas, I, 246. Benſen, 
Rotbenb. p. 381. VBgl. oben $. 81. 

4) Juramentum von 1085 bei Pertz, IV, 59. Urk. von 1586 bei Piper, 
p. 201. 
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„order jnen eyn vmbfrag haben u. ſ. w.”)?). Eben fo de 
Schultheiß und Landvogt in Franken?). 
| Jeder vollberechtigte Genoſſe war ftimmberechtiget und aud 
zur Abgabe feiner Stimme verpflichtet. Wer fich weigerte in ber 
Gemeinde zu ftimmen wurde bejtraft*). Urſprünglich hatte jerer 
Genoſſe nur eine einzige Stimme. Seitdem jedoch die Gefammt: 
Gemeindenugungen in eine beftimmte Anzahl von Nutungstheilen 
getheilt und mehrere Nubungstheile ganz oder theilweife in den— 
jelben Händen vereiniget worden waren, ſeitdem hat fidh in man: 
chen Gemeinden der Grundja gebildet, daß ein Genoſſe jo viele 
Stimmen haben jolle, al8 er Nutungstheile beſaß 5). 
Urfprünglich wurde allenthalben nach Mehrheit der Stimmen 
entſchieden. Da nämlich die Dorfmarfgenofienjchaften Feine Kor: 
porationen im Sinne des Römijchen Rechtes und auch Feine So: 
cietäten waren, aljo die Rechte der Genofjen, jelbjt die Nutzungs⸗ 
und fonftigen Rechte an der gemeinen Mark Feine Rechte an einer 
fremden Sache, folglich Feine Sonderredhte oder jura singulorum 
gewejen find, jo konnten auch ſehr wohl ſämmtliche Angelegenhei— 
ten der Genoſſenſchaft nach Mehrheit der Stimmen entjchieden 
werden. Und die Minderheit der Genofjen mußte jih den Be 
Ichlüffen der Mehrheit unterwerfen, was jedoch in gewiſſen Fällen 
das Widerſpruchsrecht der Einzelnen nicht ausgeſchloſſen hat. 
($. 34 u. 9.) Der Grundjaß ſelbſt war allgemein anerkannt, 
in den Rechtsbüchern eben ſowohl wie in den Weisthümern. 
(„Spat jo die burmeſter fchept bes dorpes vromen mit milfore 
‚ner merren meine der bure, dat ne mach die mynre beil nicht 
„weberreden®). vnd was ber merteil wil fol der minberteil pol- 
„gen?!), waß die gmeind anficht zethund, dei dorffs Halb, daſelbſt 


2) Offn. von Bonftetten 8. 15 bei Schauberg, I, 11. 

3) Benſen, Rothenb. p. 378. 

4) Benfen, p. 381. 

5) Holgordnung von Bucheggberg und Sriegsftetten (Solothurn) von 
1758, art. 1 bei Renand in Zeitfhr. IX, 94. 

6) Sächſ. Landr. II, 55 Bol, Schwäb Landr. W. co. 341. Rupredt 
von Freiſing, I, 142. 

7) Offn. von Mättmenhafle 8 22 bei Schauberg, I, 3. 
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„ſol daß minder theill dem Meren eroolgen®). jo mögendt ſy mit 
„einer gmeind ein mers machen, vnnd fol der mehrteil den min: 
„nern theil zwingen®), was ber merteil dar inne tätt, das ſoll 
„der minderteil volgen 10). die minjtmänige folle den meinjten fol- 
„gen !!). was darumb das mer wirtt, dem fol menigflich$ geitragr 
„nachgan 12). Was under den gnoſſen das meer beichliegen würd, 
„das jol der minder teil halten‘) 13). Daher hat man das Stimm: 
recht jelbit das Recht „ze mehren und ze mindern” genannt. ($.81.) 


s. 177. 


In weldhen Fällen die Gemeinde berufen werben mußte war 
in den einzelnen Gemeinden verjchieden bejtimmt. Allenthalben 
galt jedoch der Grundjag, daß dieſes nur bei wichtigeren Ange: 
legenbeiten und in jchwierigeren Fällen zu gejchehen habe. 

Bor Allem waren es die wichtigeren Angelegenheiten ber 
Feld- und Markgemeinſchaft, welche vor die gefammte Ge- 
meinde gebracht werden mußten. Denn jede ‘Dorfgemeinde war 
urfprünglih eine Dorfmarfgenoffenichaft oder eine Dorfmarfge- 
meinde. Bor die Gemeinde gehörten demnach alle Berfügungen 
über die Mmenten und Gemeindeländereien, der Verkauf derjelben 
ebenſowohl wie die Vertheilung und jede andere Veräußerung !?),- 
die Verpachtung und Berlofung auf Fürzere oder längere Zeit, 
das Recht Gebäude darauf zu ſetzen oder ſonſt darüber zu ver- 
fügen, die Erlaubniß zum Roden der Gemeinländereien und zu 
jeder anderen Benutzung derjelben. ($. 32, 34, 122, 125, 152.) 
Zur AZuftändigfeit ver Gemeinde gehörten ferner alle Verfügungen 


8) Hofrodel von Greifenberg $. 26 bei Schauberg, I, 55. 

9) Offn. von Dietlifon und Rieden 8. 10 bei Schauberg, I, 112. 

10) Grimm, I, 78. $. 33 u. 34. 

11) Bobmann, II, 656. 

12) Grimm, I, 114 f. 

13) Grimm, I, 168. Vgl. noch ben Züricher Rathsſchluß von 1622 bei 
Bluntili, II, 57. 

44) Urt. von 1253 bei Mone, I, 411. „Das bdiefelben Almeinde nieman 
„verköffen fol noch en mag mit recht ane gemeinen rat und willen 
„ler der geburfchafte, Urk. v. 1251, eod. I, 410, 
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über den Holzbieb, insbejondere auch über die Zeit des Holzhiebes, 
fodann über den Holzverfauf und ber die Ausfuhr des Holzes 
aus der Mark. („tem eyn apt mit der gemennde femptlich hait 
„macht, zu erleubin bumbol& zu hauwen und vß ber marden zu 
„füren, vnd ir feyner ane den andern 10). Es follen der meyer, 
„teller vnnd goßhujslütt zefamen komen vnnd rath werben, in 
„wellichem holtz man die houw visgeben welle 1%). Wurde aber 
„Die burjchafft einmuetig etwas daruſs zu verkaufen, deſs mügen 
„Ne auch thun !?). Sond vnnſere dorfvierer mit der gemeind 
„Aberfomen, wenn man bowen well, und was man fi dann 
„vereint, dem fol gelebt werben !®). wannhe bie gemeyn zu K. 
„nen walt vßdeylt und heut”) 19). 

Selbft neue Häufer zu bauen konnte die Gemeinde erlauben 
und auch verbieten 2%), Die Gemeinde hatte ferner über die Be— 
nutzung der Felder und Wälder zu verfügen und daher Verfüg- 
ungen über bie Einzäunung der Felder und Wälden fo wie ber 
die Einfänge zu erlafien. (Wer ouch das die geburfamy dehainzft 
„berüfft vmb ein infang vff der brach, was denn der merteil ne 
„über ein kompt, das fol der minder teil ouch volgen”) 21). Sie 
hatte insbejondere auch für die Weide eine offene und gefchloffene 
Zeit feftzufegen ?) und auch im Übrigen die Benukung der Ge: 
meinmweide, den Viehtrieb oder Weidgang anzuordnen 2?), in welcher 
Beziehung 3.8. zu Töß in der Schweiz die fehr weile Verfügung 
getroffen worden ift, daß jeder Genofje, gleichviel ob reich ober 
arm, eine gleiche Anzahl Viehes umjonft hinaustreiben dürfe („es 
„mag ein yeder, ev ſy rich oder arm, feins fächs trü hopt vff 
„onnjer gemeinwert jchlachen”), für das weiter noch hinauszu- 
treibende Vieh aber einen Zins entrichten mußte, „bamit die ar- 


15) Grimm, I, 522 vgl. 524 u. ©. 

16) Srimm, I, 127. 

17) Stimm, I, 399 f. 

18) Srimm, I, 130 f. 

19) ®rimm, IM, 830. Bgl. no oben 8. 92. 

20) Srimm. I, 135. Vgl. oben $. 155. 

21) Grimm, I, 78 8. 34. Bgl. noch 130 u. 133 und oben 8. 105. 
22) Grimm, I, 130. 

23) Heider, p. 805. Bair. Landr. von 1616. tit. 24, art. 2. 
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„men nüt von den richen übervorteilf werbint”2*). Auch über 
die Nutzung der Eichen zur Schmweinemaft hatte bie Gemeinde zu 
verfügen (‚wenn aichlen werbenntt, jo fol niemantt Fein fchitten 
„noch leſen, e das ein gemeind eins wirtt, wie man bie 
„ding bruchen welt”)2%). ‚Wo man an den gemeinen Höltern 
„nie Aichel pofien und klauben wolte, jol es damit gehalten wer⸗ 
„nen, was ber mehrer theil auß der Gemein mit jcbes 
„orts Obrigkeit ſchlieſſen würbet”)2*). Die Gemeinde hatte ferner 
die Zeit der Frucht- und Heuerndte und der Weinleſe zu beftim- 
men („das nieman meigen fol, & daz fin du geburfami ge: 
„meinlich ze väte wirt?7). off den Surbwifen ſoll niemand 
„maeygen, biß ein gemeind zuo W. def zuo rat wirt2®), 
„Ez fol nieman in dhainem dorf, in dhainem eſch nicht fneiben 
„an der nachgepawern vat und willen 22), Wenn er — ber 
„Meyer — vnd die geburſami über ein foment und ze rät werbent 
„daz es ze berbft zit vnd zimkich iſt ze leſen“) 3%). Kurz alle 
wichtigeren- Angelegenheiten der getheilten und ungetheilten Dorf: 
mark gehörten zur Kompetenz der Gemeinde. („iglich ftatt vnd 
„dorf ir abgefcheiden mark hait, die mogent fie beftellen zu allem 
„irem note, jo wann fie die welde offent, fo fin fie inen allen 
„offen, vnd jal nyman das holz vß dem Ryngawe furen 1). Jeder 
„flecken vnd dorf mag zufammenfommen, und ihre marke berichten, 
„als zum wald und weid, holz und trifft, weg und fteg, und an- 
„ders zu thun, als dick des noth iſt im Iande und in ihren mar: 
fen 9). Insbeſondere behielt die Gemeinde auch über bie ges. 


24) ®rimm, I, 133. 

25) Grimm, 1, 120. 

26) Bair. Yorflordnung von 1616 art. 8 Bgl. oben 8. 112. 

27) Grimm, L 74. ’ 

28) Offen. von Wäningen 8. 4. Bol. 8. 7 bei Schauberg, I, 7. Bgl. 
noch Offn. von Steinmaur $. 52 bei Schauberg, I, 95 und oben 
8. 166. 

29) Kir. Ludwigs Rechtsb. c. 142. Bgl. Bair. Lande. von 1616, tät. 24, 
art. 2. 

30) Grimm, I, 322. Bol. J. 820. 

31) Stimm, 1, 534. 

32) Grimm, 1, 539 8. 1. 
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theilte Mark ein Oberaufſichtsrecht und in gewiſſen Fällen das 
Recht über dieſelbe zu verfügen, wenn z. B. die Felder nicht vor⸗ 
ſchriftsmäßig gebaut worden waren u. |. w. ($. 40, 127, 128). 
Selbft die Bauerngüter durften it manchen Gemeinden nicht ohne 
Zuſtimmung der Bauerſchaft veräußert werben, weil auch die Ge 
meinde ein Intereſſe dabei hatte, daß die Güter nicht in ungeeig- 
nete. Hände kamen. („es ift zu merken, daß nindert Tainer ift, 
„ec hab erbrecht auf feinem gut, vnd wen er daß verkaufen will, 
„der ſoll e8 ainem auf dem land zu Faufen geben, und in kainen 
„markt nicht zogen werden, vnd foll es auch verfauffen nach ber 
„berrrichaft rat, und der acht mann, und au der nachpaurn 
„willen, alio, daß des hiefür kain abgang da nicht jei”)?3), Much 
gehörten zur Zuftändigfeit der Gemeinden die Anordnungen umd 
Verfügungen über die Wege und Stege??) und über bie für bie 
Landwirthſchaft jo wichtige Wiefenbewäflerung ?° ), ferner die Auf: 
fiht darüber, aljo auch die Befichtigung der Wege und Stege, der 
Bannzäune und der Marken überhaupt. („die Nachparn haben 
„die Baanzäun, Weg vnd Steg jährlich befichtigt, daruff das 
„Haingericht gehalten‘) 25°). 


$. 178. . 


Außer den Angelegenheiten ber Feldgemeinichaft gehörten aber 
auch alle übrigen Gemeindeangelegenheiten vor die Gemeinde, 
wenn fie ihrer Wichtigkeit wegen nicht von den Gemeinbevor: 
jtehern allein bejorgt oder entjchievden werden fonnten?‘). Dahin 
gehörte in vielen Gemeinden die Aufnahme neuer Gemeinde: 
glieder??), jodann die Wahl der Gemeindevorſteher ($. 164), des 


33) Grimm, Ill, 900. j | 

34) Grimm, I, 131—132 u. 539 $. 1. dipl, von 1303 bei Wiürdtwein, 
monast. Palat. II, 279 u. 280. quam almeindam eum ipsa via 
villani contulerunt. 

3549 Grimm, ], 131. 

35°) Erbacher Landr. p. 124. Vgl. Hofrecht von Malters im Geſchichtsfrd., 
IV, 72. Vgl. überhaupt oben 8. 152—155. 

36) Thomas, I, 246 und oben $. 172. 

37) ©rimm, 1, 128 u. 133. Vgl. 8. 77. 
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Gemeinderathes (6. 170) und ber übrigen untergeoroneten Ger 
meindebeamten und Diener, wie diejes alsbald nachgewiejen werden 
fol. Es gehörte bahin ferner die hie und da Abliche jährliche 
Eidesleiftung der gefammten Einwohnerichaft, 3. B. zu Elgg?), 
insbejondere auch bie dem neuen Grund oder Vogteiherrn zu 
leiftende Huldigung, 3. DB. zu Dreis in der Abtei Echternach?®), 
und die Vogteihuldigung im Stifte Fulda 20%). An der Gemeinde: 
verfammlung wurden auch die Weisthümer und die grund- und 
Iombesberrlichen Gejeße und Verordnungen publicirt. (Ordnung 
„vndt weysthumb des fleckens Langenlonsheim, fo man ein jedes 
„jahrs vor gantzer gemein publiciret“) 8i). 

Die Gemeinde hatte ferner ein Bannrecht und bie damit 
zufammenhängende geſetzgebende Gewalt in allen Gemeindes 
angelegenbeiten und das Necht ber Selbftbeftenerung. Das 
Recht der Gemeinde in Dorfmarkangelegenheiten zu bannen, 
d. h. bei Strafe zu gebieten und zu verbieten, verftand fich ge 
wiſſermaßen von jelbit. Denn da es ſchon die Gemeindevorſteher, 
alſo die Bevollmächtigten dev Gemeinde hatten, (8.166), jo muß: 
ten es die Gemeinden ſelbſt, von denen jene ihre Bollmadt er: 
hielten, um fo viel mehr noch haben. Auch war diefes Recht 
ausprüdlich anerkannt 3. B. zu Ober- und NRieberjteinmaur in 
ber Schweiz. („Und jo wyt dießer vmbkreiß belangt was dar 
innenn jit, da hat ein Gemeindt nach altem Harkfhomenn ze: 
biethenn”) #2). Eben fo zu Dietlifon („tem ein Gmeind 
„bat den gewalt, daß ſy jr holtz, veld wun vnnd weid, bi) einer 
„buoß verbannen mögent, wer da den Ban bredh)#). Am 
Kanton Schwyz („wo wier bie allten lanndtwerinen haund, ober 
„ſunſt bannen vnnd in friden gelegt, das die nieman Rüten, 
„wüjten noch howen joll”) *?), Ferner zu Aspigheim in der Pfalz. 


38). Elgger Herrſchaftsrecht, art. 3 u. 4 8. 14 bei Peſtalutz, I, 262. 

39) Weisthum bei Ludolft, IN, 264-265. 

40) Thomas, I, 246. 

414) Grinm, II, 153. Aehnliche Beftimmungen in vielen ungebrudten 
Weisthümern der Pfalz. Thomas, I; 246. Sternberg, I, 7. Rot, 

42) Offn. 8.11 bei Schauberg, 1, 93. 

43) Offn. $. 11 bei Schauberg, I, 113. 

44) Landbuch von Schwyz p. 49. vgl. p. 286. 





9% Dorigemeinbde. 


(„Stem ift auch ein gebott der gemeinen, wann u. ſ. w.“) *). 
Zu Kruft in der Abtei Lach u. a. m.%). Lebe Gemeinde durfte 
baher ihre Felder und Wälder, Feldfluren und Eihen, Wieſen 
und Weiden verbaunen, db. b. den Zutritt bei Strafe verbieten. 
($. 92 u. 106). Die in Bann gelegten Felder, Wieſen, Weiden 
und Wälder nannte man Bannfelder, Bannwielen, Banı- 
hbölzer, Bannwälder, Bannweiden, verbannte Almen: 
ten*%), verbannte und beſchloſſene Ejche??), im Hai oder 
Gehai liegende Hölzer, Haireifer, Haiwieſen u. f. w.*) 
und die gebannten Wälder im Kanton Glarus gebahnte Wäl: 
ber oder Bahnmwälder*) und jene im Kanton Schwyz Land: 
weri und Randwerinen®). Sie mußten während der Bann- 
zeit mit Zäunen verjehen werden. Daher nannte man jolde 
Zäune Bannzäunes!). Die auf die Übertretung ſolcher Gebote 
geſetzte Buße nannte man ebenfalls einen Bann®?), einen Holz 
bann u. |. w.5?), noch öfter aber, weil fie auf einer Einigung 
oder Uebereinkunft der Gemeinde berubte, eine Einung oder 
Einigung („Es mögent ouch bie von R. ein einung ſetzen 
„off die ftroffelweibe, es ſye über hol oder in velbe, als denn 
„ye der merenteil über ein fompt®?). Atem was ouch einun: 
„gen die Dorffmeyer ſetzent, füllent fy tuon mit ber geburfamn 
„wiflen®®). Das Dorf hat das recht, daz fi alle ir einung von 
„ovaden, von friden und von graben jelber under in vfſetzen, vnd 


45) Stimm, I, 801 f. 

46) Grimm, 1, 818. 

468) Schmeller, I, 176. 

47) Heider, p. 804. 

48) Schmeller, II, 128 u. 129. 

49) Landb. I, $. 182 u. 189. 

50) Landb. von Schwyz, p.49, 268 u. 286. Bgl. noch oben 8:92 u, 106. 

51) Erbacher Landr. p. 124. Bair. Landr. von 1616, tit. 25, art 1. 

52) Offn. von Dielliton 8. 11. Hofrecht von Malters im Geſchichtofrd., 
IV, 72. 

58) Ordnung und Bann über ber Gmeind Hölger bei Schauberg , 1, 
109 u. 110. 

54) Grimm, 1, 73 $. 33. 

55) Offn. von Mättmenbafle 8. 22 bei Schauberg, I, 3. 
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„innemen ſüln *e). Es fol och der Meiier kein Ban machen 
„vber Holtz vnd vber velt, noch ein Fein einung vff ſetzen vber 
„kein Ding, won mit ber gnoſſen zwen Zeil willen:°’) Nec 
aliquam einungam facient (villani), nisi de fratrum oonsilio 
et assensu) °%). Und je nachdem ber Frevel bei Tag oder bei 
Nacht, an den Feldfrüchten an dem Objte, an ben Trauben, Wie⸗ 
en, an Gänfen u. |. w. begangen worden ift, nannte man bie 
Buße eine Tag- oder Nachteinigung, eine Fruchteinigung, 
Obſteinigung, Traubeneinigung, Wieſeneinigung, 
Gaänßeinigung u. ſ. w.59). 

Dieſes Bannrecht der Gemeinde erſtreckte ſich aber außer 
den Angelegenheiten der Feld⸗- und Markgemeinſchaft auch noch 
auf alle übrigen Angelegenheiten der Gemeinde. Denn was eine 
Gemeinde nach Mehrheit der Stimmen im Intereſſe der Gemeinde 
beſchloſſen hatte, galt für die Geſammtheit als Geſetz. („ſwaz der 
„richter ſezet mit der merern menge der geburen, daz mac ber 
„minner teil nicht widerreden“) 9%). Daher findet man in jo 
vielen Dorfichaften nicht nur Anordnungen über das Halten von 
Pferden, Schweinen, Gänfen und anderen Thieren ®), joges 
nannnte Herbſtordnungen über das Lefen der Trauben 2), Ans 
ordnungen über die Wiejenbewäflerung 9%), Forſt- und Holz⸗ 
ordnungen über: die Benutzung und Bewirthichaftung der Ge⸗ 


56) Grimm, 1, 74. 

57) Hofreht von Malters im Geichichtefrd., IV, 72. Bol. noch Grimm, 
I, 419 — 420. Weisthum von St. Goar. bei Hofmann, p. 148. 
Haltaus, p. 307—308. 

58) Dipl. von 1268 bei Guden, svl. p. 256. 

59) Srimm, 1, 802. 

60) Schwäb. Landr. W. c. 311. Vgl. Sädf. Lr. U, 55. Ruprecht von 
Freif., 1, 142. Offen. von Neftenbad F. 33 bei Grimm 1, 78 u. 108. 
„Was vnder ben gnoffen das meer beichließen würd, das fol ber 
„minder teil halten.“ Dorfreht zu Meggen bei Segefler, Rechtsg. 
von Lucern, 1, 509. Gerichtsordn. von Niederheimbach bei Bodmann, 
ü, 656. 

61) Grimm, 1, 427. Bol. noch oben $. 111. 

62) Grimm, 1, 820. 

63) Stimm, 1, 131. Offn. von Nider und Mättmenbafle 8. 30-33 bei 
Schauberg, 1, 3. 
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meinbewaldungen 9%) u. |. w., fondern and, Anorbnungen über 
das Gewerbswejen, 3. B. über die Ziegelbrennereien 86), über 
das Mühlenweien **), über die Weinſchenken, Bäcker, Metzger, 
Faßbender und andere Haudwerker 67), Verordnungen über bie 
Dorfpolizei, 3. B. eine Feuerordnung in Glarus ®), das Verbot 
Spiel zu halten oder um Geld zu fpielen, 3. B. in der Schweiz 
und in der Pfalz 9) u. ſ. w., insbejondere auch Anordnungen 
in Strafiachen oder fogenannte Einungen über Weg und Steg, 
über Zeit, Ort und Umfang der Marknutzung, über Zeit der 
Erndte und des Heumadyens und über andere Marlangelegenhei- 
ren '%). Und die von einer Gemeinde angebrobten und ange: 
ordneten Geldſtrafen gehörten der Gemeinde ganz oder wenigſtens 
theilweiſe 71). 

Die Gemeinden hatten demnach eine vollftändige Autono- 
mie mit dem Nechte der Geſetzgebung und der Selbftbefteuerung, 
wie diejes bereitS bemerkt worden tft ($. 145.). Bon einer lan- 
besherriihen Zujtimmung war biebei nirgends bie Rebe. 
Nur war in den grundherrlichen Gemeinden die Beiziehung 
und Zufttimmung des Grundherrn nothwendig, jo oft über bie 
Subjtanz der Sache verfügt oder eine Anorbnung getroffen wer: 
den Sollte, bei welcher derſelbe inteveffirt war. („beſchert uns 
„gott ein eckher vnd ein gmiß, das jollen dic margberren verbie- 
„ten mit der marglüt willen und willen — das die margherren 


64) Holzordnung von Dübendorf von 1592 und von Opfiton von 1549 
bei Schauberg, J, 109 u. 134. 

65) Schwommenbdinger Offn. bei Schauberg, I, 133. 

66) Stimm, I, 35—36. Bodmann, 11, 656. 

67) Bodmann, Il, 656. Meine Gefch. der Markenverf. p. 242 2 u. 306 fi. 

68) Blumer, 1, 381. 

69) Stimm, I, 109 8. 2 u. 801. 

70) Offn. von Nider: u. Mättmenhasle $. 22; von Bonftetten 8. 15., von 
Steimmaur $. 11 u. von Schwommendingen 8. 19 bei Schaubery, |, 
3, 11, 93 u. 120. Grimm, I, 78 $. 33, IU, 738 8 2. 

71) Stimm, I, 78 $ 33, 89, 92, 94, Il, 738 8. 2. Chebaftrecht von 
Greilfperg 8. 1 u. 2 bei Seyfrieb, I, 231. Offn. von Wiedifon F. 4, 
von Steinmaur $. 86 u. 87., von Dietliton F. 11., und von 
Schwommendingen 8. 19. bei Schauberg, 1, 14, 96, 113 u. 120. 
Elgger Herrſchaftsrecht, art. 4. $. 11. 
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„vnd die marglüt ducht vnd zu rath wurden“) 1%). Daher wird 
das Recht der Autonomie in manchen Dorfrechten einer Verleih—⸗ 
ung des Grundherren zugejchrieben, und es mag auch dfters auf 
einer folchen Verleihung beruht haben ?2). 

Da bie Gemeinden frei und felbitändig handeln konnten und 
auch in allen wichtigeren Angelegenheiten jelbft zu handeln »pflegs 
ten ($. 173.), fo kounten fie auch ein Verbrechen begchen und 
dafür gejtrafs werden. („betert en burjcap ber anderen“) ’%), 
Und der Gemeindevorftand mußte fie auch bet ihren Vergehen 
vertreten. („ire burmeilter mut vor fie ale wedden“) 75). 


5. Untergeorönete Bemeinde-Beamte und Biener. 


‘ 
$. 179. 


Die laufenden Gejchäfte pflegten ſammt und fonders, ur- 
ſpünglich gewiß allenthalben und ohne alle Ausnahme, von den 
Gemeindevorftehern bejorgt zu werben. Erſt, ſeitdem fih in 
manden Gemeinden die Gefchäfte vermehrt, wurden einzelne 
Zweige des laufenden Dienftes ausgejchteden und beſonderen Ge: 
meindebeamten zugewiefen. So kamen in jenen Gemeinden, in 
welchen fich jehr ausgenchnte Almenden befanden, zur Verwaltung 
derjelben eigene dem Gemeinderathe rechnüngspflichtige Beamte 
vor 3. B. in der Gemeinde Kappel im Kanton St. Gallen eigene 
Gemeinds Verwalter, Almeinspögte und andere Verwalter ber 
Almeinden 7%). Zur Bejorgung der TFeuerpolizei findet man 
eigene jogenannte Feuerherrn in Helfen 77), eigene Feuer— 


72) ®rimm, l, 414. Dipl. von 1268 bei Guden, syl. p. 256. vgl. oben 
6. 30--32, 38, 122, 125. 

73) Offn. von Rheinau $.24 u. Rechtung von Martellen 8. 1. bet i Schau— 
berg, l, 152 u. 154. 

74) Sächſ. Landr. III, 86 8. 2. 

75) Sächſ. Landr. II, 86, $. 2. \ 

76) Protokolle von 1801, 1802, 1822, 1830 in ben Rechten von Kappel auf 
ben Allmeinden. St. Gallen 1847, p. 73—76. 

77) Grebenordn. tit. 10 8. 7, fit. 49. 
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meister im Stifte Fulda), Feuerfchauer („Furſchower“) in der 
Schweiz 9%) und in Baiern eigene Obleute *%). Sodann eigene 
Weinſchetzer, Fleiſchſchetzer, Brodſchauer („Brotichower") 
ober Brodbeſeher, z. B. im Odenwald und in der Schweiz ®1)), Ge 
Ichworne Weine icher und Frucht meſſer, z. B. im Obenwalb und 
in der Pfalz *2), oder Mutter, ſogenante Mitterer, wie man 
He heute noch in der Pfalz. offenbar von dem Fruchtmaße (Mutt) 
zu nennen pflegt ®?). Eigene Waffermänner oder Waffer: 
berrn in Oberfranfen und in der Schweiz (6. 118.) und Wie 
fenbewäjjerer in ber Pfalz 3. B., zu Dürkheim („anno 1526 
„haben die achter ein wießenwäßkern angenommen, das er 
„memblich ſoll verbunden fein zu wäßern, wann es not jft, der 
„Rinnen vndt wahers zu warten, jtem wann ein fchaben befun: 
„nen in dem Cappes Fledben, vf der Alimendt Gänns, ober 
„nacht waiden, ſoll er es far vier der Gemain bringen *). Ne: 
ben dem Wiejenwäflerer gab es in Dürkheim auch noch einen ſo— 
genannten Bachknecht. („anno 1487 haben bie Achter beftellt 
„dad angenommen Michael ven Füehirten zu einem Bachknecht 
„vndt behüeter der geſäetzten waiden, das er nemblidh die wayden 
„allenthalben wäßern, wa es not jſt bie Gräben fegen vndt auf- 
„heben, auch weher jchlagen, das waßer fein lauff haben möge, 
„zu nuß dem viehe, vndt der Gematn zum beiten; Wa auch wey- 
„den abghen, die mit hülff der Achter wider ſetzen, bem Allem 
„getreuwlich fürftehen, bei den Ayden, er ber Gemein gethan 
„habe“) 8). Sodann eigene Verordnete der Gemeinde 
zur Beauffichtigung der Weinwirthe 3. B. in der Schweiz ®9), 
oder Weinmeifter, wie man fie in ber Wetterau nannte 9). 


78) Thomas, I, 202 u. 203. 

79) Elgger Herrfchaftsredht, art. 4. $. 11 bei Peſtalub, l, 264. 

80 1 Srimm, 1, 643 $. 22. 

81) Erbacher Landr. p. 76. Elgger Herrſchaftsrecht, art. 4 $. 11 u. 
art. 13 u. 14. 

82) Erbacher Landr. p. 74. Grimm, I, 802. 

83) Grimm, I, 787. Vgl. Schmeller, Ti, 653 über das Fruchtmaß. 

84) Dürfheimer grünes Bud. 

85) Grünes Bud. 

86) Grimm, 1, 89. 

87) Atenbaßelauer Recht 8. 50 in Eran. I, 55. 
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Eigene Dbleute zur Beauffihtigung der Gemeinde Scharwerke 
3. B. in Baiern 9), Feldſchöpfen für Telobefichtigungen, 
Güterabfhähungen u. |. w. 3. B. im Stifte Fulda 29). Wüſt-⸗ 
meifter zur Auffiht über die Wüftungen im Stifte Fulda 9). 
Eigene Schuldeputirte zur Beauffichtigung der Dorfichulen 
3. B. in Fulda v). Baumeifter („Bummeilterr”) oder Bau⸗ 
männer zur Beforgung des Bauweſens, 3. B. in der Wetterau, 
im Stifte Fulda und in der Schweiz 9), und neben ihnen bie 
und da auch noch Feldbaume iſter („Veldbuwmeiſter“) zur 
Bejorgung der Zäune, Graben, Wafferläufe, Brüden, Wege und 
anderen Baulichkeiten in der Feld- und Walbmarf 9%), Soge⸗ 
nannte Keldftügler zur Aufficht über den Feld: und Weinbau 
und über bie gehörige Beſtellung der Felder und Weingärten 3. 
B. in Württemberg %). Geſchworne Sachverſtändige zur Vor⸗ 
nahme der Grenz, Flur: und Yeldbefichtigungen und der Güter- 
Ihätungen und zur Vermeflung, Verſteinung und Vermarkung 
ber Ländereien. Man nannte fie Mefjer, Feldmeſſer, Land: 
meſſer, und Steinfeger in den ungedrudten Weisthünern 
von Flomersheim, Großkarlbach, Zell, Harrheim und Nifern- 
heim in ber Pfalz, in beiden Heflen u.a. m.%), Landſcheider 
und Feldgeſchworne im Solmfer Landrecht (II, 30.) u. a. m.. 
Feldſchöpfen im Fürftentyum Zulda 9%), geſchworne Un- 
tergänger, Mejfer und Steinfeger zu Groß- und Klein 
Angersheim 7), Schieder, Feldſchieder, Siebner und 
Gemeindefichner in den FürftentHümern Würzburg 9%) und 


88) Grimm, Ill, 643 $. 26. 

89) Thomas, I, 205 fi. 

90) Thomas, I, 203. 

91) Thomas, 1, 203. 

92) Altenhaßelauer Recht 8. 16, 46 u. 47 in Eran. I, 56. Thomas, I, 
202 u. 203. Elgger Herrichaftsreht, art. 22. Grimm, I, 162 
u. 163. 

93) Elgger Herrichaftsrecht, art. 4 $. 11 u. art. 10. 

94) Würtb. Landsordn. von 1567 p. 96 f. 

95) Eſtor, Rechtsgel. 1, 8. 1650 u. 1651. 

96) Thomas, I, 205 f. 

97) Dorforbnung von 1484 8. 9 bei Mone, Zeitſch. I, 12. 

98) Verordn. von 1753 in Samml. ber Wärzb. Lanbesverordn. II, 640. 

v. Maurer, Dorfverfaffung. II. Bd. 1 
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Ansbach u. a. m. in Franken. Das Collegium der Stebne 
nannte man Sibnerei®) und ihre Gerihte Siebnereige: 
rihte und Steinergerihte!)., Gemeinde Einnehmer, 
Säckelmeiſter und Bedejeter zu Erhebung ber Gemeinke 
Einkünfte und zu deren Verrechnung, 3. B. in ber Wetterau, 
im Stifte Fulda, in ber Pfalz u. a. m. ?), oder zur Erbebum 
der Steuern eigens gewählte fogenannte Steuermeier („Stür 
„meiger“) 3. B. iu der Schweiz ?) in jenen Gemeinden, in wel 





Ken die Steuern nicht von den Gemeindevorſtehern felbft erhoben 


zu werden pflegten. ($. 83 u. 166). Endli kommen zur Be 
forgung der kirchlichen Ungelegenheiten, außer dem Mesner, 
Sakriſtan und dem Küfter, welchen man in Elfaß auch Kilwart 
oder Kirwart genannt hat *), auh noh Kirhenvorfteber, 
Kirhenpfleger, Kirhennäter, Altermänner ud Kird: 
gejhworne vor®), jodann Kirchen Eltejte®), Heiligen 
pfleger ®), Kilhenpfleger?’), Heiligenmeifter®) Kird- 
meier?): 


$. 180. 


Außer den jo eben genannten Gemeindebeamten, deren Amt 
in vielen Gemeinden ein bloßes Ehrenamt war, kommen in 
faft allen Gemeinden auch noch niedere Beamten und Diener vor, 
welche zur Beſorgung des untergeordneten Dienftes im der geld: 


— — — — — 


99) Sqhmeller, III, 186. 

1) Ansbach. Hofrathsordnung von 1730, e. U, F. 18. 

2) Altenbaßelauer Recht $.49 u. 50 in Eran. I, 55. Grimm, 1, 420. 
Thomas. I, 203. 

3) Grimm, 1, 145. 

4) Url. von 1339 bei Sehoepflin Als. dipl. H, 166 u. 167. ®rimm. |, 
674 u. 678. Scherz, gloss. p. 784. 

5) Haltaus, p. 19, 20 u. 1088. 

6) Altenhaßelauer Recht 8. 46 in Eranien, 1, 55. 

6a) Benfen, Rotenb. p. 378. Dorfordnung von Ingersheim $. 9 bei 
Mone, Zeitichr. 1, 12, | 

7) Elgger Herrſchaftsrecht, art. 16. 

8) Thomas, 1, 202. 

9) Stalder, 1, 100. Bgl. no oben $. 147. 
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und Waldmark uns im Dorfe ſelbſt beftellt und vom der Gemeinde 
beſoldet waren. 

Den untergeordneten Dieuft in der Feld- und Waldmark 
hatten die verjchiedenen Feld- Waldſchützen und die Gemeinbde- 
förjter und, was die Viehweide insbejondere betrifft, die Ge⸗ 
meindesHirten und Schäfer zu beforgen. Daß jehe Gemeinde 
verbunden war, einen oder aud mehrere Gemeinde⸗-Hirten 
und Gemeinde-Schäfer zu halten, ift bereits jchou bemerkt wor: 
den. ($. 107.) Bemerkt muß aber noch werden, daß die Ober: 
aufficht Aber ſämmtliche Viehheerden over Schäfereien einer Ge- 
meinde dfters wieder einem einzigen höheren Beamten übertragen 
worden ijt, welden mau im Stifte Fulda deu Oberichafmei: 
jter genannt hat !9). 

Die Feldſchützen nannte man, da ihnen die Bewachuug 
einer Feldflur oder eines Ejches übertragen war, Flurſchützen 
3. B. im Stifte Zulda, in Mühlhauſen, in der Pfalz, u. a, m. 1!) 
oder Flurer 3. B. in Baiern !?) oder auch Fluerhaie und 
Eichhaie und, wenn fie zur Aufficht über die Wiefen, Fiich- 
waſſer und Brücken bejtellt worden waren, Wishaie, Fiſchhaie 
und Brudhaie!?). Ein jehr verbreiteter Name für die Selb: 
ſchützen war aud, da fie den Feldbann und die gebannten oder 
in Banıı gelegten Weinberge zu hüthen hatten, Bannwart, 
3.2. im Eljaß, im Schwarzwald, in der Schweiz u. a. m. („ousto- 
„des campi, qui dicuntur Banwarten‘“1*). „Man fol zwene ban- 
„warte bau, die des bannes hüten’) !°). Wenn fie bloß für die 
Erndtezeit beftellt waren, nanııte mau fie Erndtbannwartel®), 
Rebbannwarte aber dann, wenn jie nur bie Weinberge zu 
hüten hatten 17). Ihres Amtes war es die Felder, Wiejen, 





10) Thomas, 1, 203. 

11) Thomas, 1, 242. Grasshot, p. 249. 

12) Stimm, 11, 628. u. 629. 

13) Rechtsb. Kaifer Lubw. c. 143. Stimm, 11, 645. Scauehker, ll, 128. 
Graff, IV, 761. 

14) Stimm, 1, 693. 

15) Grimm, 1, 368. Bel. noch 1, 163, 418, 650, 651, 704, 
728, 820. . 

16) Grimm, 1, 675. 

17) Grimm, 1, 182. " 
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Weiden, Weinberge u. |. w. zu hüten, das im Frevel gefundene 
Vieh zu pfänden und die entdeckten Frevel bei den Bauerngerich⸗ 
ten zu rügen („der banwart fol behuten veld, won vnd weib, 
„und fol och darvmb rugen, wen er findt darin ze jchaben gon 
„lüt oder vich 18). wan der banwart vindet vihe zu jchaben gon, 
„das vihe fol er in thun, der banwart fol daz vihe nit widerge— 
„ben, des das vihe ijt, der fchowe dau dem armen man fin fcha- 
„den 19). Die rügung fol ein banwart thun by geſchwornem eide 
„vff daz nehſte gerichte zu fungichten, vor einem gemeinen buren 
„gericht 20). Der banwart joll dz vihe, dz er nympt, dz zu fche- 
„ven gangen ift, nit lenger behalten wan übernacht, es figen 
„gens oder ander vihe A). Die jelben banwart jollent ſchweren 
„und globen, getrumlich zu hüten, und die befirungen und einun- 
„gen zu vugen und fagen’ 22). Die Rebbannwarte zu Twaun 
am Bielerſee in der Schweiz follten fchwören „die veben zu hüten 
„dem armen wie dem reichen, ſo lang der bann währet, niemand 
„zu lieb noch zu leid, feinen Dieb zu helen und felber nichts zu 
„entwenden. Sie follen bei feiner hausröche im gerichte fchlafen. 
„übernimmt fie der jchlaf, jo ſollen fie ihren jpieß zwifchen ben 
„arm und einen Fiefelftein unter ihr haupt legen und fo jchlafen, 
„nach dem jchlafe aber aufjtehen und hüten wie vorher” 23). Die 
Flurſchützen und Bannwarte mußten den entdeckten Schaden dem 
Beichädigten auf der Stelle anzeigen, fonft hafteten fie felbft für 
den Schaden 21). Das Zeugniß der geſchwornen Feldſchützen, 
Eſchhaie, Wißhaie u. |. w. hatte volle Beweistraft 2°). Da— 
her überließ man es in ſpäteren Seiten, als bereit8 die Bauern: 
gerichte eingegangen waren, den Feldſchützen die gefebliche Buße 


18) Grimm, I, 652. vgl. 651. 
19) Grimm. I, 418 f. 
20) Stimm, 1, 419. 
21) Stimm, 1, 420. 
22) Stimm, I, 820. 2gl. noch p. 814. 
23) Grimm, 1, 182. 
24) Offn. von Dübendorf $. 23 u. 24. und von Schwommendingen $. 20 
bei Schauberg, I, 103 u. 120. Grimmz I, 182. 


25) Rechtsb. Kir. Ludw. c. 142 u. 143. Bair. Landr. von 1616. tit. 24 
art. 2 u. 3. Grimm, I, 419 u. 820. 





Gemeindediener. 101 


von den im Frevel getroffenen Leuten gleich bei der Pfändung 
ſelbſt zu erheben, 3. B. frühe ſchon in Baiern 26). 

Daſſelbe, was die Feldſchützen für die Felder, Wieſen und 
Weiden, waren die Waldſchützen für die Gemeindewaldungen. 
Sie hatten die Aufficht über die Waldungen mit dem Rechte und 
der Pflicht die Holzfrevel zu conftatiren und zu rügen. Außer: 
dem hatten fie aber auch noch die Holzhiebe anzuorbnen und bie 
einzelnen Holzloje anzuweiſen 27). Man nannte fie auch Holz 
haie z. B. in Baiern und in der Schweiz 2%), Holzwarte 29), 
custodes silvarum 29), Bannwarte u. |. w. („der bannwart fol 
„och by finem eid all tag früy vff ftan jo der tag au den himel 
„get, vnd fol hol und veld befchowen verhueten und vergomen 
„(von dem Gothijchen gaumjan, d. h. bejchauen und hüten) 3), 
„Dz nieman dhein jchad bejchehe, wer aber dz er dheinerley vichs 
„jemans guot an jchaden funde jo fol er rueffen mit Inter ftimm, 
„dri ftund das man jm helfe dz vich vitriben, Funt dann nieman 
„der im bilffet, jo ſol er es felber vitriben‘) 32). 

Auch Förſter wurden die Waldſchützen öfters genannt, 
Denn fo lange es noch Feine Forjtfultur gab waren die Gemein- 
deförfter von den übrigen Feld: und Waldhütern durchaus nicht 
verjchieben, („ein vorjter, der vnſer holg vnd feld vergome, vnd 
„alle morgen, & die ſunn vf gat, bede kornn vnd haber zelgen 
„beſäch, jo er. etlich fach am ſchaden fint, das jelbig inthun *8). 
„Ein vorfter, der vns jol hüten wijen, affer, hola und och veld?%). 
„Findt in der forfter und ift er goteshausman, jo fol er in rue: 
„gen für 6 Den., und ift er ein ungenoß, fo fol er in pfenben, 
„wo er in behrift uf dem eigen 35). Das Forſter ampt wer das 


26) Urk. von 1557 s. 5 5 bei Lori p. 349. 

27) Urt. von 1557 $. 1 bei Lori, p. 348. 

28) Grimm, 11, 651 $. 37 u. 38. Orbnung von Dübendorf bei Schau: 
berg, J, 110. 

29) Lori, p. 348. 

30) Dipl. von 1296 bei Würdtwein, nov. subs. Xli, 268. 

31) Grimm, Gr. IV, 658 u. 699. Schulze, Goth. Gloſſ. p. 108. Stal- 
ber, 1, 430, f. 

32) Offn. von Dübendorf $. 22., vgl. 8. 23 u. 24 bei Schauberg, 1, 108. 

33) Grimm, 1, 134. 

34) Grimm, 1, 101. gl. p. 115. 

35) Grimm, 1, 675. 
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„bat ſol hole und velds gomen vnd fürbieten und fol pfennden 
„geben“ ) 28). Wer fi der Pfandung widerfeßte wurde gefiraft 
(„wer dem vorfter ein pfannd fräffentich veorhielti, jo er inn pfen- 
„ven wellte der ift ein fräffel verfallen”) ?7,. Auch das im Tre 
„vel gefundene Vieh follte gepfändet und im PBfandftatle?*) 
oder im Fronuhofe) oder in ber Wohnung des Heimburgen #9) 


jo lange bewahrt werben, bis ber Schaden geihäßt und erfeßt 


worden ar. 


$. 181. 


Für den untergeordneten Gemeindebienft in dem Dorfe jelbtt 
waren allenthalben Boten angeftellt, zur Belorgung der amtli- 
Gen Bekanntmachungen und Rorladungen, und des Bollzuges 
der Gemeindebeſchlüſſe und ber Gebote der Gemeinbevorfteher. 
Man nannte fie Boten (precones) #1), Büttel („Budel“ oder 
„Butel“) 32), Dorfs-Knechte *), Schergen*), Weibel 
zumal in der Schweiz #), Amtmänner 3 B. in Batern *) 
nnd Ködder Greben 3. B. in Heffen 27). Außer dem unter: 
geordneten Dienfte in dem Dorfe felbjt mußten fie jedoch dfters 
auch noch die Feld: und Waldmark hüten („derfelben matten joll 
„ein büttel hüten‘) 4°), Und zumal die Weibel waren nicht 
felten zu gleicher Zeit aud) die Förfter. (Der Weibel foll fchwee: 
„ren die Hölger, und was dem gitifft zugehörig tft wohl zu 
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36) Offn. zu Knonau 8. 13 bei Schauberg, 1, 77. 
37) Srimm, 1, 125. 

38) Grimm, 1, 134. 

39) ®rimm, I, 871. 

49) Statute von Mühlhauſen bei Grasshof, p. 249. 
41) Grimm, 1, 693. 

42) Grimm, 1, 516, 728 u. 787. 

43) Grimm, 1, 516. Heſſ. Grebenorbn. tit, 48 u. 49 P- 123 u. 127. 
44) ®rimm, 11, 738 8. 5. 

45) Grimm, 1, 2353. 

46) Grimm, ll, 900. 

47) Grebenordn. tit. 49, p. 127 u. 132, 

48) Grimm, 1, 727. 
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„vergaumen, auch die Ehefaden treülich zubeſehen, und in 
„Holtz und Feld ſein beſt und wegſtes zuthun, auch alle, die, ſo 
„wieder den Rodel, im Holtz und ſonſt etwas handlen wurden, 
„bey feinem Eid einem Probſt und Pflegeren zuleiden“, d. h. an: 
zeigen oder anflagen 2%. „Es ſoll ein Weybel alle tag ausgahn 
„zu eingehendem Meyen io der Morgen= oder Tagsftern aufgaht, 
„und fol gahn durch Holg, und durch feld zu Schw., und fol 
„beihauen ob jemandt Fein ſchad beichehen wäre‘ 80%). „Es fol 
„auch ein jeglicher ver das weibelamt jn hat, über den berg for: 
„er jeyn, und wen er darin ergreifft der nicht der güter hat, 
„den mag er pfenden‘ 51). 

Umgekehrt mußten aber auch die Feld: und MWaldfchügen 
die Gemeindedienfte anſagen („wan ein banwart gebüt, von 
„huſz, zu huſz, wege ober ftege zu machen oder buren werd”) 5%), 
und wenn es nothwendig war, noch andere Bolendienfte thun 
(„ein bannwart fol wenn es der twingherr begert über fiſch in 
„dem jee, um botichaft auf Nidau oder Erlach, zu gebot ſtehen“) 52). 
Auch die Förfter mußten nöthigenfalls die Vorladungen machen 
und noch andere Botendienfte verrichten 5%). Und wenn in einer 
grundherrlichen Gemeinde Fein Förfter und Fein Weibel vorhanden 
war, fo mußte ſodann der herrichaftliche Beamte ſelbſt die jenen 
obliegenden Botendienfte thun. („ob es fich begeben wurde daß 
„tein Weybel und Forſter wäre, joll er“ — d. h. der Kähluhoffer 
oder Keller — „der Gftifft Hölter wohl verwahren, Hola und 
„feld behüeten und alles das thun, fo einem Weybel und Forfter 
„von amtswegen zuthun gebühret biß ein anderer Wenbel und 
„norfter wiederum gejezt und gewehlet werden mag‘) 55). 


49) Schwommenbinger Offn. 8. 17 bei Schaubery, 1, 119. Bgl. Stalber, 
I, 165. .. 


50) Schwommenbdiug. Offn. $. 20. Vgl. uoch 8. 21 u. 22. 
51) Grimm, I, 253. 

52) Srimm, I, 418, 

53) Grimm, I, 182. vgl. p. 814. 

54) Grimm, I, 34. 

55) Schwommending. Offn. 8. 6 bei Schauberg, I, 117. 
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$. 182. 


Auch die untergeordneten Gemeindebeamten und Diener wur: 
ben meiſtentheils von der Gemeinde gewählt, in den freien Ge: 
meinden ebenjowohl wie in den grundherrlichen und in ben ge: 
miſchten. | 

Sn den freien bloß einer Vogtei, fei e8 nun ber Tanbes: 
herrlichen oder einer anderen Vogtei unterworfenen Gemeinden 
hatte insgemein bie Gemeinde ſelbſt ein ganz freies Wahlrecht. 
So erwählten vicle freie Gemeinden in der Schweiz u. a. m. 
ihren Gemeinde-Förfter, Hirten, Weibel u, |. w. („es ſoll auch 
„ein gmeind erwellen einen voſter und ein hirten‘) 5®). In Baiern 
wurden die Ejchhaien und Wieshaien von jeder Bauerichaft er: 
wählt 57). Zu Andelfingen hatte die Gemeinde ihren Förfter zu 
wählen, der Vogt aber ihn in fein Amt einzujegen („den vorjter 
„ſol ein burſami erwellen, vnd fol e8 ein herr” — der Graf von 
Habsburg, dem die Vogtei zuftand — „lihen”) 28). Zu Düben: 
dorf jollte die Gemeinde ihren Weibel erwählen, ihn aber ohne 
Wiffen und Erlaubniß des Obervogtes nicht wieder entlaffen. 
(„Die Gmeind ſoll einen weibel wie von alter har erwellen 
„vnnd nemmen, doch den felbigen ohne der Obervögten 
„wüſfen vnnd erloubtuuß zevrlouben nit gwalt haben‘) 59). 
Zu Rickenbach in der Abtei St. Gallen hatte der Vogteiherr das 
Recht den Gemeindeförfter auf ein Jahr zu ernennen. War jedoch 
die Gemeinde nicht mit demfelben zufrieden („wer dann, das ber 
„vorſter den nachpuren nit gefellig wurde”), jo durfte ihn die 
Gemeinde entlafjen und dem Bogteiherrn vier Candidaten zur 
Auswahl vorjchlagen (jo mögen ſy den abthun, vnd aim berren 
„vier erber knecht fürjchlahen, das er jnen vnder benjelben ainen 
„andern vorſter gebe”). Fand der Vogteiherr unter ihnen feinen 
der ihm gefiel, jo durfte auch er wieder der Gemeinde vier Candi⸗ 
daten vorichlagen, aus welchen dieſe den Förfter wählen durfte. 


56) ®rimm, I, 89. vgl. p. 134. u. oben $. 107. 

57) Rechtsb. Kir. Ludw. ec, 143,  Balr. Landr. von 1616, tit, 24 art. 3. 
58) Grimm, I, 101. 

59) Ordnung von 1592 8. 12 bei Echauberg, I, 110. 





Semeinbebiener. 105 


Konnte man fidy aber gar nicht vereinigen, fo hatte fobann ber 
Bogteiherr das Necht den Gemeinbebeamten zu ernennen). In 
anderen freien Gemeinden burfte zwar bie Gemeinde den Gemeindes 
beamten erwählen. Sie mußte ihn aber ber Vogteiherrichaft zur 
Annahme präfentiren, 3. B. zu Elgg den Weibel ®!). Oder ber 
Vogt hatte gemeinjchaftli mit dem Rath die Gemeindebeamten 
zu wählen und fie jodann in ihr Amt einzufegen, 3. B. zu Elgg 
die Baumeifter, Feuerjchauer, Brodſchauer, Fleiſchſchätzer, Hirten 
u. ſ. w. 2%). Wieder in anderen freien Gemeinden follten bie 
Gemeindevorſteher, jedoch nicht ohne Zuſtimmung der Ge⸗ 
meinde, 3. B. in Tirol die Dorfmeifter, den Schergen ernennen 2). 
Sm anderen "freien Gemeinden durften die Gemeinbevorfteher ganz 
allein, 3. B. die beiden Dorfmeier zu Nieder: und Mättmenhasle 
den „Vorſter und hirtten jeßen vnd entjehen”®*). Und zu Düben⸗ 
dorf jollten die vier regierenden Ewalten die vier Ewalten bes 
vorigen Jahres zu ſich nehmen und mit ihnen gemeinfchaftlich den 
Bannwart eriiennen ®°). 

Auch in den gemiſchten Gemeinden ftand meiftentheils 
ber Gemeinde jelbit das Wahlrecht zu, 3.8. zu Cappel im Schwarz- 
walde das Recht den Bannwart zu: jeben 6%). Anderwärts, 3.2. 
zu Efbolgheim im Elfaß war urfprünglicd das Wahlrecht getheilt, 
indem die Gemeinde einen Bannwarten wählen burfte und eine 
der dajelbft anſäßigen Grumbherrihaften den anderen. Späterhin 
hat man fih jedoch dahin verglichen, daß die Gemeinde namens 
der Herrichaft beide Bannwarte wählen jolle. („alſo daß wir bie 
„beyden bannwarten an ftatt und namen unjerer herren Füelten 
„ſollen“)e1). Zu Bubenheim an der Mofel hatten zwar bie drei 
daſelbſt anfäßigen Grundherrn das Recht den Schügen zu ernennen. 


- 


60) Grimm, I, 213—214. 

61) Elgger Herrſchaftsrecht, art. 19 bei Peſtalutz, I, 288. 

62) Elgger Herrichaftsreht, art. 4 $. 11, art. 10, 11, 13, 14, 17, 18 
u. 22, 

63) Grimm, IH, 738 8. 5. 

64) Offen. $. 24 bei Schauberg, I, 3. 

65) Offen. 8. 21 bei Schauberg, I, 102. 

66) Srimm, L, 419. 

67) Grimm, I, 721. 
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Sie ſollten dabei jeboch auch bie Gemeinde zu Rath ziehen. („doch 
„mitt vade ber gemeinben‘) ®). 

Aber auch in sehr vielen grundherrliden Gemeinden 
hatte die Gemeinde ein ganz freies Wahlreht. So hatten 3. 2. 
in der Schweiz und im Elſaß ſehr viele grundherrliche Gemeinden 
das Recht den Bannwart zu erwählen („bu gnoflami von 
„Adelgeswile fol einen banwart Fiejen®®). in heimburge umd 
„die gemeine follend alle iar ein banmwart welen“ 0). In Baiern 
wählte jede Bauerſchaft ihren Eihhai und Hirten („Wenn 
„die gepurichafft eſchhayen und hirten nimpt“) 21). In der Pfalz 
wählten die Gemeinden ihren Flurſchützen. („Gemeine Fluhr 
„Schützen. Soldye werden von ber gemein gejeßet vnd'angenohmen, 
‚wie auch von berjelben beſolt nach gelegenheit der’ zeit”) 72). 
Anderwärts hatte jede grundherrliche Gemeinde zu wählen, ihren 
Förfter?3), den Büttel?*), den Weibel’d), ven Gerichts: 
boten (preco)!®) u. }. w. Meiftentheild hatte jedoch die Grunt- 
herrichaft oder der grumdherrlicde Beamte den von der Gemeinde 
Gewöhlten in das Amt einzufegen ober zu inveftiren, 
3 B. den gewählten Yörjter („alle jar ze wienachten fol man 
„erwellen ein vorjter, vnnd dem lichet der meyer das vorjterampt, 
„an des gotzhuss ftatt, mit der geburfami rat und willen ?7), 
„Diefelben vorfter jond die hofflüt kieſen, by ir eyd, denen fol es 
„nenn ains byſchofs phleger lihen“) 7°). Eben jo den Bann: 
wart. („Du guofjami fol einen banwart Tiefen, dem fol ein buw- 
„meiſter Heben das ampt mit aller der rechtung fo bar zu hoeret ?®). 
„Die banleut jollen Fiefen zwene banwarten und fol inen der mei- 

68) Grimm, III, 824. 

69) Stimm. I, 163. 

70) ®rimm, I, 651. vgl. noch p. 652, 704, 728 u. 749. 
71) Stimm, II, 645. 

72) Ungebrudtes Weisthum von Merftatt. 
73) Grimm, IL, 35, 203 u. 115. 

74) ©rimm, I, 727 u. 728. 

75) Grimm, 1, 253. 

76) Grimm, I, 693. 

77) Grimm, I, 35. 

78) Grimm, I, 103. 

79) Grimm, L, 163. 
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„ger das dan verleihen *80). Sollent Tiefen vier bannwarie, die 
„ſoll ein ſchultheiß jegen®!). Sont die burger zwent banwarten 
„kieſen, mad fol in min frowen meiger in das banwarttum feen ®?). 
Villsni de communi consilio eligere debent duos custodes 
campi, qui dicuntur banwarten, quos scultetus locare tene- 
tur) 8%). Den Eſchhai und Hirten. („Wenn die gepurſchaft 
„eſchhayen und birten nimpt, die ſol lihen in dem obern dorf des 
„richters mair, und in dem nidern dorf des Renners Hof, wer 
„dann mair baruff if” 52). Den Büttel („und follen ihn‘ — d. h. 
ben büttel — „das Dorff kiefen und fell ihn der ſchultheiß ſetzen“ )88), 
ben Weibel („einen weibel wellen, und follen ihm das weibel- 
„amt bie herren Fihen“)®%), den Boten (Villani de communi 
eonsilio vligere debent preconem, quem scultetus locabit) ®?) 
u. ſ. w. Insbeſondere wurden auch in Franken die Gemeinde: 
dbiener, Hirten u. a. m. von der Gemeinde gewählt und von 
dem herrjchaftlichen Bogte belehnt®®). Dover es hatte anderwärts 
die Grundherrichaft oder ber herrichaftlidhe Beamte das Recht, den 
von der Gemeinde Gewählten zu beftätigen („Ein heimbürge 
„und die gemeine follend alle jar ein banwart welen. Ein meiger 
„ſol den banwart beſtättigen“) 8%). Wieder in anderen Gemeinden 
durfte der berrichaftliche Beamte den von der Gemeinde Gewähl- 
ten, wenn er ihm nicht gefiel, verwerfen. Und es mußten jo: 
dann bis zu brei neue Candidaten gewählt werden, aus welchen 
der berrfchaftliche Beamte einen nehmen mußte (,„ſo kieſent bie 
„bueber einen banwart, ift, das er deme Fellner nicht gefellet, ſo 
„ſollent fie Tiefen ung an ben dritten, umb fol under den breien 
„einen wellen, welchen er wil“) 9). UAnderwärts hatten bie Ge: 


80) Grimm, 1, 704. 
81) Grimm, I, 728. 
82) Grimm, L 749. 
83) Grimm, I, 6983. 
84) Grimm, IH, 645. 
85) Grimm, I, 727 vgl. p. 728. 
86) Grimm, I, 253. 
87) Stimm, IL 693. 
88) Benjen, Rotenb. p. 378. 
89) Srimm, I, 651. 
90) Grimm, I, 690. 
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meinden ein bloßes Präſentationsrecht und bie Grundhert⸗ 
ſchaft oder der herrſchaftliche Beamte das Recht den Präſentirten 
zu ernennen. („wenn der Herr zu Gr. ſinen weibel ſezen will, ſo 
„ſoll dan die Gmeind dem ſelben Herren dry Mann füuͤrſchlachen, 
„under ben ſelben dreyen Mannen fol der Herr ſinen weibel vß—⸗ 
„ziehen“) 4). Officium nemorarii seu forstarii debet domina 
abbatissa ad presentationem villici et villanorum concedere 
et ordinare) 9?,. In anderen Gemeinden war die Gemeinde 
berechtiget, einen oder mehrere Beamten zu erwählen und die 
Grundherrſchaft den anderen "zu ernennen. So wurben 3. 8. im 
Elſaß und in der Pfalz die Feldſchützen ernannt (villani de com- 
muni consilio eligere debent duos custodes campi et officiales 
curie debent eligere tercium ®?). „Der apt zu Limpurg fol Tiefen 
„drei Ihüten und die von Dorkeim brei, vß den felben fechien 
„jollent unfer ber der apt und die gemeinde von Dorkheim zwen 
„mejen“ 9). Eben fo die Bannwarte im Elfaß („min herre 
„der abbet jol einen banwart Tiefen, unbe die burgere einen, und 
„ſol der jchultheiffe in die ambacht lihen“) 9). Die Wald: 
ſchützen in ber Pfalz u. a. m.9%). Wieder in anderen Gemein: 
den ſollte der grumdherrliche Beamte gemeinjchaftlich mit ber Ge- 
meinde 3. B. den Förſter erwählen („daz ber meiger und bie 
„huber ze Hoengg ellii jar kieſen jüllent und erwellen einen vor: 
„ſter“). Wenn fie fich jedoch nicht einigen Fonnten, jo hatte bie 
Grundherrſchaft felbft den Förfter zu ernennen. („wend fie aber 
„— zwen vorjter in mishellung erwellent, fo fol der probft denn 
„ze mal einen vorfter geben’) 9). Oder die Grundherrſchaft wählte 
gemeinjchaftlich mit der Gemeinde, mit dem grundherrlichen Meeier 
und mit dem Vogt. („Das forfter Ampt — fol min frow von 
„Schennis mit einem vogt. und einem meyer vnd mit ber Dieren 


91) Hofirodel von Gryffenberg $. 6 bei Schauberg, I, 52. 
92) Dipl. von 1260 bei Neugart, I, 232. 

93) Grimm, I, 693. 

94) Grimm, L, 788. 

95) Grimm, I, 670. 

96) Dipl. von 1296 bei Würdtwein, nob. subs. XH, 268. 
97) Grimm, I, 9. vgl. no p. 814 u. 815. 
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„hand der gnoſſen zuo Knuonow beſetzen“) 9). Anderwärts ſollte 
der Grundherr oder der herrſchaftliche Beamte das Ernennungs: 
recht haben, er jollte jedoch dabei den Willen der Gemeinde berück⸗ 
fichtigen („ſo hat kain probjt Fainen ambtmann nicht zu jeßen, 
„nur e8 ſei der armen leut will vnd pet, vnd om wein fie pit- 
„tent“)9). Es gab indejlen auch jchr viele Gemeinden, in wel- 
chen der Grundherr oder herrjchaftliche Beamte berechtiget war 
ganz allein, ohne den Rath oder den Wunfch der Gemeinde 
berücfichtigen zu müflen, ben Semeindebeamten oder. Diener zu 
ernennen, 3. B. den Förfter!), den Bannwart?2), den Fronbann⸗ 
wart?), den Weibel?), ven Büttel °), den Mutter oder Mitterer®). 


In den grundherrlihen Gemeinden durfte übrigens fein 
Gemeindebeamter oder Diener ernannt oder gewählt werben, 
der nicht ſelbſt hofhörig, alfo der Grundherrfchaft Unter: 
than war, 3. B. fein Bannwart („man fol ouch zwene ban- 
warte han, und jond die gotshuslüt fein“)?), fein Weibel 
(„es foll das weibelamt niemand jn haben, dann einer, der eim 
„rechter hofjünger und gotshaufmann jft”) ®), fein Förfter („das 
‚man behainem das vorjter ampt lihen fol, denn der in den hoff 
„gehört“)*). Indeſſen jollte die Grundherrichaft doch auch feinen 
ihrer gebrödeten Diener ernennen („die dreu gotsheuſſer ſollen 
„einen ſchutzen ſetzen na irem willen, - doch bit rade eins heim- 
„burgen vnd gemein, ber niett vom irem brode vndt Elei- 
„nern en ſy vndt ein birue man vß dem dorff jy‘‘) !9). 

Wenn man feinen tauglihen Zörfter finden konnte, fo 
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98) Offn. der Vogtei Knonau 8. 13 bei Schauberg, I, 77. 
99) Grimm, II, 900. vgl. I, 650. 

1) Schwommenbing. Offn. 8. 6 bei Schauberg, I, 117. 
2) Srimm, I, 180, 699 u. 709. 

3) Grimm, IL, 707. 

4) Grimm, I, 180. Schwommenbing. .Offn. 8. 6 bei Schauberg. I, 117. 
5) Grimm, I, 693, 707 8. 25 u. 787. 

6) Grimm, IL, 787. 

7) Grimm, I, 368. 

8) Grimm, I, 253. 

9) Srimm, I, 103. 

10) Srimm, II, 824. 





110 Gemeinbediener. 


mußten jodann einftweilen „bie Keller, die Huober vnd bi 
„Schupoßer das Holtz bejorgen und behüten“1), oder das 
Forſtamt mar in biefem Kalle an ven Beſitz einer beſtimmten 
Hube ober Schuppofe gebunden. („Weun man nit vorjter bindet, 
„wer ne denn bie jchupoß inne beit, die man nempt Bilgrins- 
ihuppoß, der fol fich dez vorſteramptz vnderzichen“) 12), Ander⸗ 
wärts jollte der Meier das Amt des Forſters übernehmen, wenn 
man fich bei der Wahl nicht einigen konnte. („zerhullen ſy aber 
„aller dingen, jo fol der meygr vorfter fin, vntz das ſy eimes vor: 
„ſters Aber einkomen“) 12). Auch hatte in manchen Gemeinden 
der herrichaftliche Beamte das Recht die Stelle des Bannwarts 
jelbft zu übernehmen und dann war natürlicher Weile die Ge: 
meindewahl bejeitiget. („were es aber, daß cin ſchultheiß, nun 
„oder hernach bannwart fein wolte, das mag er wohl thun nad 
„unfern alten gewohnheiten‘‘) 4). 


Wer übrigens das Ernennungsrecht hatte, hatte insgemein 
auch das Recht ven Ernannten wieder jeines Amtes zu entjeßen, 
alſo die Gemeinde felbjt oder der Gemeinbenoritcher. (Die Dorff: 
„meyer band gewalt vorfter vnd hirtten ze jeßent vnd ze ent: 
ſetzent“) 15), oder der Grundherr oder fein berrichaftlicher Be: 
amte16), Sn "gleicher Weile hatte die Gemeinde u. |. w. dad 
Strafredht. („Daz die genoſſen ainen vorfter vmb mißtätig fachen, 
„wie von des vorſter ampts wegen vff louffen, ftraaffen mügend 
„nach iv erfantnüffe!?). Das ein vorfter inn ben höllgeren miß⸗ 
„buti, vnnd das bes Gotzhuslüth vnnd Teller das befannten, das 
„ſol der vorjter befiren mit dem beſten houpt“) !®). 


a 


m r— — nn — — — · — 


11) Grimm, I, 103. 

12) Grimm, J, 103. 

13) Grimm, I, 35. 

14) Grimm, IL, 721. 

15) Offn. von Nieder u. Mättmenhafle F. 24 bei Schauberg, I, 3. 

16) Grimm, I, 814. Schwommending. Offn. 8. 17 bei Schauberg, 
I, 120. ' 


47) Grimm, L 108. 
18) Grimm, I, 125, 
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$. 183. 


Außer den Marknutzungen ($. 95.) und außer dem Beſitze 
und Genuſſe eines Grundjtüdes ($. 129.) Hatten die Gemeinde- 
beamten und Diener auch noch gar mancherlei Bezüge in Natu- 
ralien und Geld. Der Bachknecht zu Dürkheim erhielt 2 Gul- 
den an Geld und ein Paar Stiefel, und gewifje Pfandgebühren. 
(„Bachkhnechts Lohn. Sein Lohn jſt geweien 2 fl vond ein Par 
„ſtiffel. Vnnd da er jemand finde, der in die Bach fchluge, mit 
„fiſchen und Anderen Gejchäfften, das folte er fürbringen, jedem 
„H. Heller abgenommen werden”) 1%), Der Bannwart zu Her: 
zogenbuchs in ver Schweiz erhielt jedes Jahr einen grauen Rod, 
ein Paar neue Schuhe, das Frühſtück („Früſpiß“) jo oft er in 
den Wald ging und einen Antheil an den Windbrüchen („des 
„hoffs banwart ijt das recht ein grower rogk zu dem jar und zwen 
„nuw ſchuch, vnd früſpiß in dem hoff als enn andern knecht fo 
„er zu bolz gat. Und fint die gefell vnd die wintbrüd fin, ob 
„einem fuber, dar mit fol er fin Schuch beſſern) 20%). Der Reben— 
bannwart zu Twann in der Schweiz durfte in jedem Wein- 
berge drei Trauben efjen und Birnen fo viel als er wollte Auch 
durfte er noch eine Hand voll Birnen mitnehmen. („Der bann— 
„wart mag drei trauben in dem nächjten ftüde reben, wo ihn 
„eſſensluſt ankomt nehmen und hernach in demjelben jtüce und 
„in gleichem jahre nichts mehr. — birnen mag er effen fo viel er 
„will und mit ſich nehmen jo viel er in feiner hand vorn an ber 
„bruft tragen mag”) 21). Anderwärts hatten die Bannmwarte 
einen Autheil an den Geldbußen 22). Eben fo die Ejchhaie in 
Baiern??). Meiftentheils erhielten aber die Gemeindebeamten und 
Diener gewiſſe Naturalbezüge theils von der Herrichaft theils von 
den Gemeindegliebern oder auch von der Gemeinde jelbjt, beitehend 
in Früchten, in Heu, Brod, Wein, Geld u. . w., 3. B. die Wei- 


19) Dürkheim. grünes Bud. 

20) Grimm, I, 815. 

21) Stimm, L 183. Bgl. oben $. 135. 
22) Grimm, I 419 u. 814. 

23) Lori p. 349 $. 5. 
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bel in Schwommendingen („was manı einem Wenbel von ber 
„Stift Zürich gibt, es jene an Kernen, Brot, Pfennigen und 
„Wein — die Zürichberger gebend jährlich einem Weybel 1 Bier: 
„tel Haber —.. tem von jeglicher Hueb gibt mann einem 
„Weibel ein garb dünkels, und ein Garb Haber, und von ben 
„hüpofien von jeder auch ein Dünkflein-Garb und ein Häberinn 
„Garb —. Item es ſoll von jetliher Hueb ihm gegeben werben 
„i. Burdj Heüws von ber beiten Wießen, und die Bürdj fol 
„alſo groß feyn, daß fie zwen mit ihm zuheben hand, und fo er 
„die Burdj auf ſich nimt, falt er darmil auf die Wieſ, fo hat er 
„die Burdj verlohren, gaht er aber mit der Burdj 3 Schritt aufert 
„pie. Wießen, jo hat er die Burdj gewonnen —. Item ein Kellner 
„ſoll ihm geben 1 Fuder Heuws von der ftabtwießen, mit der be 
„ſcheidenheit, daß der weybel jelb ander mit 8 Rinderen, die wagen 
„ziehind gan ſoll auf die Wießen, und fol ein Fuder Heuw machen 


„ſo groß, als er mit 8 Rinderen dannen führen mag. — Stem 


„3 ſoll ein Kellner einem Weybel geben zu Sun gichten 1. 
„Mütt Kernen, und zu Wiehnähten auch 1. Mütt Kernen 
„für ſeinen lohn, und je von 400 Garben dünkels und habers 
„it. garb. Item ein jetliher, der ein Feürſtatt hat, ſoll ihm 
„geben 1. Brott am Heiligen Abend zu Wiehnächten‘) 2%). 
Eben jo die Flurer in Baiern („dem flurer follen fie geben von 
„25 leben von jedem lehen vier garb beederlei”)25), Die Hirten 
u. |. w. ($. 107.) Sehr reihlidy pflegten insgemein bie Förſter 
bedacht zu jein. Der Förfter zu Birmensporf erhielt am St. 
Andreas Abend Geld für zwei Sohlen („man fol dem vorfter an 
„ſant Anderes abende jetwederm ein fchilling pfening geben, für 
„zwo ſolen“). und außerben noch Fruchtabgaben von den Gemeinde: 


‚gliedern und von der Herrſchaft, jodann die Windbrüche und 


anderes Holz. („Dis ift der vorfter Ion. — jegfliche fürftatt git 
„dem vorfter ein binflin garbe, vnd der meygerhof vier garben, 
„winbbrüh und ſchnebruch in den höltzern, und das holt, das jar 
„vnd tag in dem holg gelit”) 2°). Der Förfter zu Laufen erhielt 
einen Sterbfall und den Zehnten. („Es jol ainem vorfter von 


24) Schwommd. Offn. $. 23—29 bei Schauberg, I, 121. Bgl. noch Elgger 
Herrſchaftsrecht, art. 10 bei Peftalug, I, 283. 

25) Grimm, II, 628. | 

26) Srimm, I, 34 u. 35. 
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„ainem man ze dal werben bie beit Tapp, daz beit gürtelgemanb 
„mit täjchen vnd .mit meſſer, vngeuärlich II hoſan II ſchüch ald 
„II ſtiuel. — Darzü wirt ainem vorſter von ainer frowen ze val 
AII ſchüch, 1 Hül, und die gurtel und daz gurtelgwand, vßgenomen 
„die ſchlüſſel. — Dez gotzhus güt von Rinow git ainem vorſter 
„allen zehenden“)22). Meiſtentheils erhielten aber auch die Foͤrſter 
reichliche Fruchtlieferungen,, 3. B. zu Rickenbach (,„ain jetliche 
„juob fol aim vorfter zwo vejengarben — d. h. Dinkel oder Spelt — 
„geben, und. zwo habergarben und ain ſchuopis ain vejengarb und 
„ain babergarb, vnnd ain manßmad höwachs in Thurow vier 
„piennig”) 2°); zu Wulffingen „an bem heiligen abend zu wie: 
„nacht ein viertel Ternen”) 2%) und zu Andelfingen außer bem 
Borfterlchen auch noch „Vorſtergarben“ 2%) und oͤfters einen 
Antheil an den Strafgeldern 2). 


6. 184._ 


Das Amt dieſer Gemeinde: Beamten und Diener muß fehr 
einträglich geweien fein. Denn fie mußten felbft wieder von ihrem 
Amte eine Abgabe entweber an bie Gemeinde oder an die Grund- 
herrſchaft oder an beibe zugleich entrichten. Dieſe Abgabe wurbe 
zuweilen an die Gemeinde und zwar am Tage der Einjegung ins 
Amt entrichtet, 3. B. im Elfaß („und wenn man ben banwart 
‚et, jo fol er ven. hubern geben XVI maß wins und acht brot“)?2). 
Meiftentheils wurde aber diefe Abgabe an den herrichaftlichen Ber 
amten oder an die Herrichaft ſelbſt entrichtet und zwar entweder 
für die erhaltene Anvejtitur oder für die Ernennung ſelbſt. Für 
die erhaltene Inveftitur 3. B. im Eljaß, in ber Schweiz 
und in Baiern (,unde fol ber ſchultheiſſe in die ambacht lihen, 
„ande fullent fie — d. h. die Banwarte — ime geben einen hal- 
„ben Ichillinc”) 22). „Denen vorftern fol es denn ains byſchofs 


27) Grimm, I, 106 u. 107. 

28) Grimm, I, 214. 

29) Grimm, IL, 138. 

3) Grimm, IL 101. 

31) Srimm, I 101. 

32) Grimm, I, 650. 

33) ®rimm, I, 670. 
v. Maurer, Dorfverfafiung. IL Bd. 8 
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„phleger lihen, und fond bie dem phleger fin recht ba von tun“®4), 
„Auch fol ein pfleger einen hirten, einen flurer leihen jedem um 
„drei pfennig‘ 3%), Für die erhaltene Ernennung ſelbſt 
follte 3.8. im Elfaß „jeweber banwart dem meiger ſechs pfenninge 
„and ein viertel wind von eime jabe” geben ?*). In ber Schweiz 
Sollten ‚die banmarten yeglicher ein vierteil wins geben, went er 
„gelegt wirt 37), und anderwärts bie Förſter (nemorarii seu 
forstarii) einen fogenannten Ehrſchaz entrichten *%). Ähnliche 
Beitimmungen zu Marlei im Ehiſaß (‚Die banwart zu M., fo fie 
„geießet werbent, dye follent gen dem fchultheifien nündhalb unze 
„und zwen pfenning von dem bannwarthum“) 20). Ofters be 
ftand die Abgabe jogar in einer jährlichen Leiftung an den Grund⸗ 
herrn oder an den herrithaftlichen Beamten. So ſollte zu Wiefen- 
dangen der Förfter dem Meier geben „hundert ayer off oftran und 
„ainen zyger zü wuhänächten, ber fol gelten ob vierthalben fchil- 
‚Ang heller” 9). Zu Neukilch follte „der waybel unnjerm herren 
„von bem wanbelthbum jerlichen geben ain mutt Ternen und ain 
„mutt haber. — Der vorjter ge N. fol unnsrem heizen jerlichen 
„geben ain mutt fernen und ain mutt haber. — Der vorſter ze 
„Erg. ſoll unnsrem herren geben vom vorftertfumb drei mutt 
„haber. welcher herrtter ift zu R., fol unnſerm herren ba von 
„geben fin mutt habern, u. |. w.“ 4). Die Bannwarten zu 
Greßweiller im Elſaß ,jöllen dem meiger geben alle jar .vier 
„viertel Halb ruͤcken und halb gerften oder halb habern“ 22). Nicht 
jelten mußten die Gemeinbebeamten und Diener am Tage ihrer 
Einjegung ins Amt nicht nur den herrſchaftlichen Beamten, fon: 
bern zu gleicher Zeit auch noch der Gemeinde („Geburſami“) 
eine Abgabe entrichten, 3. ©. bie. Bannwarte im Schwarzwalde 


34) Grimm, I, 103. 
35) Grimm, I, 629. 
36) Grimm, I, 699. 
37) Stimm, I, 815. 
38) Dipl. von 1260 bei Neugart, II, 232. 
39) Grimm, L 728. 
40) Stimm, 1, 144. 
41) Grimm, I, 295. 
42) Stimm, I, 704. 


_ 





Dorfgerichte. 115 


und im Elſaß. („Die zwen bannwarten follen dem ſchultheiß ein 
„fiertel korns geben, alfo das gute zeit herfommen ift, und vier 
„ſchilling pfenning unjern herren”) %). 


6. Borfgerichte. 


$. 185. 


Jede Dorfgemeinde hatte für die Erhaltung des Dorffriedeng, 
eigentlich de8 Dorfmarkffriedens, zu forgen. Ohne Gerichtsbarkeit 
war biefes aber nicht möglich. Darum hatten urfprünglich wohl 
alle Dorfgemeinden, wenigftens die freien, ihre eigene Gerichte, 
welche von den grundherrlichen eben jo verſchieden waren wie von 
den öffentlichen. ($. 49 u. 157.) Jedes dieſer Gerichte hatte 
nämlich einen anderen Gegenftand, die öffentlichen Gerichte bie 
öffentliche Gewalt, die grundherrlichen die Angelegenheiten ver 
Grundherrihaft und bie Gemeindegerichte die Yeld- und Marfge- 
meinfhaft und die damit zufammenhängenden Angelegenheiten, 
Sie Eonnten demnach fehr wohl neben einander bejtehen und haben 
auch in früheren wie in fpäteren Zeiten öfters neben einander 
beitanden. In den Gebaurjichaften und Kirchipielen in und um 
Köln beitand z. B, in der Gebaurfchaft von der Weiherftraße ein 
Bauergericht (buir gedinge oder Baurgedinge) zur Enticheidung 
der Feldmarkangelegenheiten neben dem herrichaftlichen Gerichte 
des Abtes von St. Pantaleon und deſſen Schultheiß #*), und in 
ben verschiedenen Kirchipielen ein Gericht der Kirchſpielsvorſteher 
(officiales parochiarum) neben dem lanbesherrlichen Gerichte 
des Erzbiſchofs 226). Im Dorfe Cappel in der Ortenau hatten 
bie Biichöfe von Straßburg einen Schultheig mit Richtern zur 


43) Grimm, I, 721. vgl. p. 368. 

438) Orbnung von 1240 8. 45, 47, 49 u. 51 bei Ennen und Eckertz, 
Quellen zur Geſchichte von Köln, IL, 210. Not., u. 216 ff. Urt. bei 
Elajen, Schreinspraris, p. 61. 

436) Schiedfprud von 1258 Nr. 18 in Quellen, II, ur 

J 
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Ausübung der ihnen dafelbft zuftehenden Gerichtsbarkeit #4). In 
demjelben Dorfe hatten aber auch die Markgrafen von Baden ein 
Hubgericht über die zu ihrer Grundherrichaft gehörigen Hub 
güter 4%). Außer den in jenes Schultheißene und Hubengericht 
gehörigen Hinterjaffen hatten aber auch noch zwei andere Grund: 
herren, die Junker von Bach und bie Junker Röder, Grundholden 
in jener Gemeinde, von denen jedoch nicht gejagt tft, ob biejelben 
ebenfalls ihre eigenen grundherrlihen Gerichte gehabt haben ober 
nicht 2°). Sämmtlihe in jenem Dorfe angefeffenen freien und 
hörigen Bauern bildeten nun aber eine einzige Bauerjchaft. („Bur: 
„ſchafft“') mit einem eigenen aus einem „Heimberg und zwölf 
„Richtern“ beftehenden Bauerngerichte („buren gerichte“ 
oder „gerichte der burſchafft“), welches die Dorfmarfangelegenbeiten 
zu beſorgen und zu enticheiden hatte?7). Eben jo ftand im Oben: 
walde in jeder einzelnen Gemeinde neben und über dem Dorf: 
marfgerichte, welches man Hein- oder Haingericht nannte, ein 
berrichaftlicher Schultheiß 2°). In Hilkartshauſen in Tranfen 
nannte man das Dorfmarfgericht ein Ruggericht und das neben 
ihm ftehende Herrihaftsgericht ein Freigericht!?). Am Buſſeker 
Thale hatten mehrere Gemeinben eine von dem Niedergerichte 
ber Ganerben von Buſſek gang unabhängige Gerichtsbarkeit in 
Dorfmarfangelegenheiten 5%). Zu Rorbach in Heflen ftand das 
Heimburgengericht neben dem landesherrlihen Centgerichte und 
neben dem Bogteigerichte der Herren von Benhaufen®!). Zu 
Neftenbah in der Schweiz hatte ein aus einem Vogt, aus 
Hausgenoſſen als Urtheilsfindern und aus einem Weibel be 
jtehendes Herrichaftsgericht die niedere Gerichtsbarkeit unter ic, 
bie Marfangelegenbeiten der Gemeinde („geburfamy”) wurden aber 
von dem Dorfmeier oder unter dejjen Vorjib von der Gemeinde 


44) Srimm, I, 415 u. 416. 
45) Grimm, I, 420—422. 
46) Grimm, I, 418. 
47) Grimm, I, 417—420. 
. 48) Erbacher Landr. p. 68 u. 125. 
49) Benfen, Rotenb. p. 381 u. 382. 
50) Weftphal, Pr. R. I, 248. fi. 
51) Grimm, IH, 328. Kopp, IL, 321,.I1, 141. 
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entihieden 52). Auch im Rheingau hat es zu Lorch, Rüdesheim, 
Algesheim u. a. m. neben ben berrichaftlichen Gerichten noch 
eigene Dorfmarkgerichte, jogenannte Haingerichte gegeben 5?). 
Und dieſes war auch dann der Fall, wenn die Dorfmarfgemeinde 
aus mehreren Dörfern beſtand. Die Gemeinden Dredtingshaufen, 
Ober- und Niederheimbach 3. 3. bildeten eine einzige Marfge- 
meinde („die Burgermeifter ver Gemeinden fragen, ob nit Drech— 
„tingshawien, Niedern vnd Obernheymbach, jo ferr vnſer gericht 
„geet, ein vn nerſcheiden Gemein fein jollen an Wald, Waſſer, 
„Weyd, Weg vnd Steg. wurdtt geanttwurdt. ja’). Daher hatten 
dajelbft die Bürgermeifter über bie Angelegenheiten jener Dorf: 
markgemeinde zu erfennen. („Weytter fragen ſie, jo fie die Bur⸗ 
germeilter beveücht Mangel fein, oder gebrechen an Gewicht, Elen, 
„Map, Miſſback, Fleiſch oder dergleichen, ob fte nit Macht haben, 
„ſollichs vff zu heben vnnd ftraffen, wurdtt geantwurbtt, ja”). 
Neben ihnen ſtand aber auch noch das Gericht des herrſchaftlichen 
Amtmanns mit feinem Buddel 54). Eben jo lagen die beiden 
Dörfer Grawelbach und Hanrode in der Dorfmark von Reichen 
bach an ber Bergitraße und bildeten daher eine einzige Dorfmark: 
gemeinde mit einem eigenen Dorfmarfgerichte,, welches den 
Namen Heingericht führte („das die beyde pflege Grawelbach 
„vnd Hanrode inn der gemard zu Reichenbach Ligen, vnd haben 
„von jren voraltern gehört, das Grawelbach vnd Hanrode zwey 
„Dorfflin geweſt und gein Reichenbach ins heyngericht gangen 
„ſind“). Neben und beziehungsweiſe über dieſem Dorfgerichte 
ſtanden aber auch noch drei herrſchaftliche Gerichte in jener Ge- 
meinde, von denen das Eine den Pfalzgrafen, das Andere ben 
Herren don Erbach und das Dritte den Herren von Ulner ge- 
hört hat °5). 


§. 186. 


Die freien Gemeinden hatten urjprünglich wohl ſammt und 
ſonders ihre eigene genoſſenſchaftliche Dorfmarkgerichtsbarkeit. 


52) Grimm, L 75 8. 2-65. 10—17 u, 8. 40. 

53) Bodmann, I, 458, 470, 472, 489, IL, 654. f. 

54) Gerichtsordn. von 1529 bei Bodmann, I, 655—656. 
55) Stimm, I, 475—476. 
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Denn wie andere freie Genoſſenſchaften fo mußten auch fie einen | 
eigenen von ber Öffentlichen Gewalt unabhängigen genoſſenſchaft⸗ 
lichen Vorftand mit einer zur Erhaltung der Genoſſenſchaft felbft 
ganz unentbehrlihen genofienichaftlihen Gerichtsbarkeit haben. 
Solche genoſſenſchaftliche Gemeindevorfteher mit dem Vorſitze bei 
genofjenichaftlichen Dorfmarkgerichten waren nun urfprünglich bie 
Dorfgrafen (grafiones loci unb comites loci), die Tungreven 
oder tungini u. a. m., in fpäteren Zeiten aber die Bauermeifter, 
Dorfmeifter, Bürgermeilter, Dorfgreven, Centener, Honnen, Heim- 
burger u. |. w. Daher waren fie auch in fpäteren Zeiten ned) 
feine belehnte Richter, wie die Gloffe zum. Sachſenſpiegel I, 

13. Sagt, d. h. feine öffentliche von der öffentlichen Gewalt ab: 

hängige Richter. Und wenn fie zu Gericht ſaßen, fo faßen fie 

nicht unter Königsbann 5%). Sie faßen vielmehr „außer Kö: 

nigsbann“, wie die Gloffe zum Sachjenjpiegel II, 12, jagt, und 

zwar, wie wir gejehben haben, im Namen und aus Auftrag 
der Gemeinde ($. 159.) Biele freie Dorfgemeinden haben 
nun auch in fpäteren Zeiten noch ihre eigene genoſſenſchaftliche 
Dorigerichtsbarkeit behalten, 3. B. in TB’), in Nieder- und 
Mättmenhajle58), zu Baar, Egeri und Zug’?), In Heflen®‘), 
in Oldenburg!) u. a. m. In anderen freien, ber landesherr⸗ 
lichen Vogtei oder einer anderen Bogtei unterworfenen Gemeinden 
erhielt, bei der weiteren Ausbildung bes Vogteiwefens, der Vogt 
entweber ben Borfig bei ben Dorfgerichten 3. B. in ben freien 
Gemeinden in Franken der Landongt®?), in den Bauerichaften 
der Grafſchaft Navensberg der herrichaftliche Vogt, und zwar je 
nach den Umjtänden der Iandesherrliche oder grundherrliche Vogt 
(dev Vogt „des Fürſt und Herr, obere andere. guisherren‘‘) ®). 





56) Sächſ. Landr. I, 2 8. 4, IH, 64. 

57) Grimm, I, 134. 

58) Offn. 8. 21 bei Schauberg, I. 2. 

59) Renaud, Rechtsg. von Zug p. 37 u. 42 und in Zeitfer, IX, 19 
u. 20. 

60) Grimm, II, 328. 

61) Salem, OH, 196. 

62) Benfen, Rotenburg p. 379. | 

63) Hausgenoffen Gerechtigkeit von 1569 bei Wigand, Achin, V, 389, 
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Oder es mußte der Vogt zu den Dorfgerichten wenigftens bei- 
gezogen werben, 3. B. zu Nieder und Mättmenhafle ber Unter: 
pogt®?). Dover es ift die genoflenjchaftliche Dorfmarkgerichtsbar- 
keit durch die Vogteigerichte gänzlich verdrängt und mit biefen 
vereiniget worden, 3. B. zu Bonftetten 5), zu Binziton®%), zu 
Dübendorf") u. a. m. in der Schweiz, ebenjo in ber Bogtei 
Hahnbach in der Oberpfalz 8) u. a. m. 

Wie die freien ſo Hatten gewiß aud die gemifchten Ge- 
meinden urfprünglich ihre eigene genoſſenſchaftliche Dorfmarkge⸗ 
rihtsbarkeit. Da nämlich in gemilchten Gemeinden die Gemeinde 
aus ben Hörigen der verjchtedenen Grundherrn und aus lanbes- 
herrlichen Vogtleuten und anderen freien Leuten zu beftehen pflegte, 
jo war bei ihnen ein eigenes genpfienichaftliches Dorfgericht um 
jo mehr wahres Bevürfniß, als die markgenoſſenſchaftlichen An- 
gelegenheiten von den grundherrlichen eben jo verſchieden waren \wie 
von den Öffentlichen, zur Aburtbeilung der Dorfmarkangelegen- 
heiten aljo jonit gar Fein Gericht und für bie Gemeindeglieder 
jedenfalls fein gemeinfchaftliches vorhanden geweien wäre. Auch 
findet man noch in jpäteren Zeiten in ſolchen gemijchten Gemein- 
den eigene Dorfmarkgerichte, 3.38. zu Reichenbach in ber Pfalz), 
zu Virnheim in der Abtei Lorfch 70), zu Cappel in der Ortenau ?!), 
zu Kirchborchen in Weltphalen??) u.a.m. Auch zu Handſchuchs⸗ 
beim, Dofjenheim u.a. m. in ber Pfalz, wo die Grundherrn eigene 
Bogteis, Hub⸗ oder Hofgerichte befaßen??), hat. offenbar urfprüng- 
lich ebenfalls ein eigenes Dorfmarfgericht für die genoflenichaft- 
lichen Gemeindeangelegenheiten beftanden. Seitdem jedoch die 
Grundherrſchaft oder die Öffentlihe Gewalt an die Pfalggrafen 





64) Off. $. 21 bei Schauberg, I, 2. . 

65) Offn. 8. 4 u. 15 bei Schauberg, I, 11 u. 13. 

66) Dffn. 8. 48 bei Schauberg, I, 60. 

67) Offn. 8. 1 bei Schauberg. I, 98 u. 108. 

68) Ehehaftrecht art. 23 bei Fink, 1.9. 4 p. 371. 

69) Grimm, I, 475. 

70) Dipl. von 1268 bei Guden, syl. p. 255. Vgl. oben $. 9. 
71) Grimm, L 417 u. 418. 

72) Weisthum bei Wigand, Provir. von Paderb. III, 6. fi. 
73) Widder, I, 255 5. 267. _ 
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gefommen war, feitbem find auch die genoffenichaftlihen Dorfge⸗ 
richte verfhmunden und bie aus Schultheiß und Gericht beftehen- 
ben Dorfgerichte fammt und fonders landesherrliche Gerichte gewor⸗ 
den. Indeſſen hat e8 doch auch gemischte Gemeinden gegeben, in 
welchen es urfprünglich ſchon für marfgenofienichaftliche Angelegen- 
heiten feine genofjenjchaftliche Gerichte gegeben hat, 3.8. zu Han: 
ien in Baiern. Dafelbjt hatten vielmehr die grundherrlichen Rich— 
ter ber drei in jener Dorfmark angefeffenen Grundherm aud 
über die Angelegenheiten der Dorfmark zu erfennen '*). 

Auch in den grundherrliden Gemeinden hat nicht felten 
ein eigenes genofjenjchaftliches Dorfgericht beftanden, indem bie 
Hofgenoſſenſchaft von der Dorfmarkgenofienichaft weſentlich ver: 
ſchieden war, aljo jede Genoffenjchaft ihr eigenes Gericht Haben 
fonnte, öfters auch wirklich gehabt hat. (8. 8, Yu. 49). Eine 
eigene Dorfmarfgerichtsbarkeit in grundherrlichen Gemeinden findet 
fich 3. B. zu Frankenſtein an der Bergitraße 78), zu Hillartshau- 
ſen in Franken ©), im Buffeler Thale 7), zu Kruft in’ der Abtei 
Lach 78), zu Aelmannsfelden in Schwaben?®) u.a m Und 
dann gehörten auch die Geldftrafen der Gemeinde. ($. 178.) Je 
mehr aber das genoffenjchaftliche Element durch die Grundherrichaft 
verdrängt ward, deito mehr fam auch in Dorfniarkangelegenbeiten 
alle Gewalt, insbefondere auch das Recht die Gemeindebeamten 
zu ernennen und bie Dorfgerichtsbarfeit felbjt an die Grundherrn. 
Zuerft Tieß man zwar die Dorfgerichte noch durch die Gemeinde: 
porfteher, jedoch namens des Grundherrn verwalten, 3. 2. 
zu Hege Im Stifte Embrach („alle ehafftenn fachen in holtz vnd 
„veld ſonnd by des bropits büfzen gepotten worben. — Die 
„Dorffmeyer ſond alle ehafften fachen in holtz und veld by bes 
„bropfts büffen gepietten, vnnd alle die jo büfzwirdig erfunden 
„werbent dem bropft leiden)*%).: Oder bie grundherrlichen Gerichte 


—— — nen 





74) Lori, p. 363 ff. 

75) Grimm, I, 481: 

76) Benſen, Rotenb. p. 381. 

77) Weſtphal, Pr R. I, 248. 

78) Stimm, IH, 818. 

79) Dorfsordn. bei Mader, reichsritt. Mag. IK, 3. 
80) Grimm, 1, 121 u. 123. * 
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ſchritten erft dann ein, wenn die Gemeinden nicht ſtrafen wollten, 
3. B. zu Frankenſtein an ber Bergftraße. („wer folch verbott 
„verbricht foll die gemein ftraffen, wo aber die gemein 
„nicht firaffen will, mögen beyde jundern von jhrentwegen 
„ſtraffen laſſen“, d. 5. durch „beyder junckern ſchultheiß“ und Ge- 
richt“)81). Nach und nach wurden jedoch die genoſſenſchaftlichen 
SGemeinde-Beamten und Gerichte gänzlich verdrängt und herrichaft- 
liche Beamte und Gerichte traten an ihre Stelle. (9.1631. 167.) 
Daber Haben ſich auch, wie wir gejehen haben, die Bauer- und 
Bürgermeifter, Heimburger und anderen Gemeindebeamten in ben 
letzten Sahrhunderten in jehr vielen Gemeinden verloren und nur 
noch in jenen Gemeinden erhalten, in denen fich noch, wenn auch 
nur ſchwache Spuren von markgenofienichaftlichen Elementen er- 
bielten. Eben fo haben ſich auch die Dorfmarkgerichte in manchen 
grundherrlichen Gemeinden bis in jpätere Zeiten erhalten. Und 
nur der Vorſitz tft an die herrfchaftlihen Beamten übergegangen, 
3.38. in Hilfartshaufen in Franken, wo fett dem 16. Sahrhundert 
ber Meifter des Hojpitales zum heiligen. Geift zu Rotenburg den 
Vorſitz bei dem Ruggericht der Gemeinde geführt hat 2). Meiften- 
theils wurde jedoch die Dorfmarkgerichtsbarkeit mit der Fronhof- 
gerichtsbarfeit in der Art verbunden und verichmolzen, daß ent: 
weder die Dorigerichte grundherrliche Gerichte geworden und bie 
Tronhofgerichte mit ihnen zu einem Gerichte verbunden worden, 
oder dag die Fronhofgerichte an die Stelle der Dorfgerichte ge 
treten und ſodann beide mit einander vereiniget worden find. In 
beiden Fällen waren e8 nun aber grundherrliche Gerichte, welche 
außer den grumdberrlichen Angelegenheiten auch noch über Dorf- 
mar? Angelegenheiten zu erkennen hatten, 3. B. in der Abtei 
Kheinaus?), zu Großweiher am Oberrhein *), zu Speckbach im 
Elſaß?s), zu Orlikon in der Schweiz®®), im Stifte Lindau, wo 
bie Dorf- und Feldgerichtsbarkeit mit unter dem Hirtenftab be: 





81) Grimm, I, 481. 

82) Benfen, p. 379 u. 381. ’ 
83) Offn. 9. 21. bei Schauberg, I, 131. 
84) Mone, Anz. V, 306 u. 807. 

85) Grimm, I, 652 f. 

86) Stimm, I, 73 u. 74. 
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griffen worden iſt, worüber das herrichaftliche Pfalzgericht zu er⸗ 


kennen hatte®?) u. a.m. Auch fielen ſodann die Geldſtrafen, 
bie ſogenannten Markfrevel, an den Grundherrn („all büſſen vnd 
„fraäfel ſind des bropſts“) »e). Und wenn auch die Einungen 
und Strafen nach wie vor an bie hörige Gemeinde fielen, jo ver: 
dankte fie diefes jebt nur noch der Gnade bes Grundherrn 
(„und was die armen lüt von einungen und von ſtraffen und 
„von buefien innemend das hand ſy von tugenden und von 
„guaden von atnem abbt und von aim goghuß”)). In vielen 
grundherrlihen Gemeinbenift e8 jedoch niemals zu einer eigenen ge 
noſſenſchaftlichen Gerichtsbarkeit gelommen ‚und dann wurden natär: 
licher Weile gleich von Anfang an auch die Dorfmarfangelegenheiten 
bei den grundherrlichen Gerichten verhandelt und entichieben, 3.8. 
im Eraftifte Köln. (Quod si colonus curtig in H. in pecoribus 
educendis uel receptandis seu lignis succidendis aliquid deli- 
gaerit ad similitudinem perium suorum corrigetur ®). In 
einem wie in dem anderen Falle waren es aber die Genofien 
(pares und compares), und keineswegs die grundherrlichen Be: 
amten jelbft, welche das Urtheil zu finden hatten). Übrigens 
bat es auch Dorfgemeinden gegeben, welche außer ber Dorf 
marfgerichtsbarkeit auch noch die übrige niebere Gerichtshar- 
feit im Dorfe erworben haben, Diejes war 3.8. in Opſikon der 
Hal, ohne daß jedoch nachgewiefen werben kann, ob die Gemeinde 
vorher ſchoͤn eine genoffenichaftliche Dorfmarkgerichtsbarkeit gehabt 
bat oder nicht ?)- 

Auch in Baiern find die Dorfgerichte, deren es im Ipäteren 
Mittelalter fehr viele gegeben bat, grundherrliche Gerichte ge- 
weſen 9%), "ohne daß man nachzuweiſen vermag, ob dieſelben ur- 


87) Haltaus, p. 926 f. Bgl. noch meine Geſch. ber Fronhöfe, IL, 470. 

88) Grimm, I, 121. Vgl. noch p. Yu. 123. 

89) Offn. von Rheinau 8. 24 u. 29 bei Schauberg, I, 152. 

90) Dipl. von 4195 bei Lacomblet, Urkb. I, 383. 

91) Deine Geſch. ber Fronhofe, II. 94 u. 109 fi 

92) Urbar ber Graffchaft Kyburg bei Schauberg, I, 134 Not. „Zuo Op⸗ 
„den an ber Glatt, ba find bie Meine. Gricht bie gepurfame, ſy hands 
„in kurzen jaren mit dem Zehend erkoufft.“ 

93) Meine Geſch. der Fronhöfe, IV, 99. 
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ſpruͤnglich genofienichaftlihe Dorfmarkgerichte geweſen find ober 
nit. Wahricheinlicher tt jedoch das Erjtere, indem urjprünglich 
auch in Baiern Dorfmarfgenofienichaften mit genofienjchaftlicher 
Gerichtsbarkeit beftanden haben 9%), und aud in dem Rechts- 
buche Kaifer Ludwigs cap. 139 und 142 ſich nod Spuren einer 
Dorfmarfgerichtsharkeit vorfinden und auch bie verſchiedenen Er- 
Härungen der Bairifchen Landesfreiheit noch einen Unterſchied 
zwiſchen den Hofmark- und Dorfgerihten machen). Jedenfalls 
follten auch im fpäteren Mittelalter noch die Dorfmarkitreitigfeiten 
nicht von ben grund oder landesherrlichen Gerichten, vielmehr 
von den Gemeinden jelbjt entichieven werden. Wenn nämlich 
mehrere Dörfer über Gemeinländereien („umb ain gemain’) oder, 
über eine gemeine Mark in Streit gericthen, follte ber Streit 
burch die benachbarten Dörfer entihieden werben »8). Gtreitigs 
feiten biefer Art unter den Dorfnahbarn einer Dorfichaft . jelbft 
ſollten aber durch eine fogenannte Kundſchaft („chuntſchaft“) von 
ven ältejten Genoſſen (von den „eltilten und ben pejten nachge⸗ 
„pawern” oder von ben vieinis, wie fie das alte Bairiiche Volls- 
recht nennt), nach Beſichtigung bes ftreitigen Ortes entſchieden 
werben 97). Und daſſelbe Verfahren jollte auch bei Streitigkeiten 
über die Breite der Landftraßen und Wege eintreten #). 


= 
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Sn vielen Gemeinden wurde die Dorfmarkfgerichtsbarfeit von 
der Gemeinde jelbft in den gewöhnlihen Gemeindeverfamm- 
Lungen ausgeübt, 3. B. auf den vier Mal im Jahre zu halten: 
den Bauertagen nah dem Wendhagenjchen Bauernrechte 9); 


94) Meine Einleitung zur Geh. ber Marl: x. Berl. p. 170 u. 171. 

95) Erflär. ber LandYfreiheit von 1608, 1516 u. 1568, amt, 14—13. Vgl. 
Hund, I, 401. — 

96) Rechtsb. Kir. Ludw. c. 136. Pol. Schwäb. Lanbr. W. e. 388. u. 
Laßb. c. 377. IV. Meine Einleitung zur Gef. der Mark⸗ x, Verf. 


pag. 179. 

97) Rechtsb. ‚si Ludw. c. 137 u. 140, Bol. Bupregt von Becfig 
II, 45. 

98) Rechtsb. K. Ludw. c. 141. R 


99) Spangenberg, p. 199, 200—202:u. .204. . 
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auf den Bauerſprachen (,„Buirfpraden”) in der Grafſchaft 
Lingen!); in den Bauerkören in Braunfchweig Lüneburg?;; 
in den gewöhnlichen Gemeindeverfammlungen zu Töß („ber 
„gmeind ſoll zugehören zu ftraffen”)?), zu Oflingen im ber 
Schmeiz!), zu Frankenftein an der Bergftraße®) , in ben Dorf 
Ichaften des Rheingaus ®), in den Banerjchaften von Oldenburg?!) 
u.a. m. In anderen Gemeinden war es nicht die Gemeinde jelbft, 
welche die Urtheile füllte, jondern ver Gemeinderath 3. B. in 
den Gemeinden bes Kantons Zug?) u. a. m. 

In vielen Gemeinden beftanden aber auch eigene Dorfge 
richte zur Aburtbeilung der jtreitigen Dorfmarkangelegenheiten. 
Diefe Gerichte waren demnach) wahre Dorfmarkgerichte und wur: 
den zumellen auch Marketinge, d.h. Marfengerichte genannt®). 
Ansgemein nannte man te aber, wenigftens in früheren Zeiten, 
Dorfgerichte („in einem Dorfigeriht da der Bawermelfter 
„richtet“) 19). Diefe Benennung bat jeboch nach und nadh eine 
doppelte, ja jogar eine dreifache Bedeutung erhalten. Urfprüng- 
ih bat man nämlich einzig und allein Dorfmarkgerichte darunter 
verftanden. Und auch in jpäteren Zeiten wird das Wort noch in 
jener Bebeutung gebraucht. Da indeflen auch die Fronhofgerichte 
öfters auf den Bezirk eines einzigen Dorfes beichräntt waren, jo 
pflegte man fte ebenfalls Dorfgerichte zu nennen. Und je mehr 
bie alten Dorfmarkgerichte von ihnen verdrängt worden find, befto 
mehr gewöhnte man ſich daran, die herrſchaftlichen Gerichte eines 
Dorfes ebenfalls Dorfgerichte zu nennen. Von diefen genoflen- 
ichaftlichen und grundherrlichen Dorfgerichten verſchieden waren 
aber auch die auf den Umfang einer Gemeinde beſchränkten öffent- 


4) Url. von 1586 bet Piper, p. 200 u. 201. 
2) Landesordnung von 1647 bei Stifler, p. 479. 
3) Grimm, 1, 134. 
4) Grimm, I, 98 9. 14. 
5) Grimm, L 481. 
6) Srimm, I, 539 8. 1 u. 19. 
7) Salem, II, 196. - 
8) Renaud, Rechtsg. von Aug, p. 37. 
9) Westphalen, Mon. Cimb. IV, 928-930. u. praef. p. 109. f. 
410) Gloſſe zum Sächs. Lr. H, 12. ' 
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lichen oder Iandesherrlichen Gerichte, welche man z. 3. in ber 
Pfalz und im Rheingau gleichfalls Dorfgerichte zu nennen pflegte, 

In vielen Gemeinden führten die Dorfmarkgerichte den Namen 
Bauerngerihte, im Stifte Paterborn 3. B. Burgerichte. 
Sie bejtanden aus einem Richter, welcher ven Vorſitz führte, und 
bie älteften Bauern („bie veldeiten, oldeſten gebür, oder oeldeſten 
„bur“) oder die Ingenannten Altſaſſen („oeltſetten“) wieſen das 
Recht !1). Zu Cappel nannte man jenes Gericht ein Burenge—⸗ 
richt ober das das Gericht der Burihaft, und es beftand 
aus dem Heimberg und zwölf Nichtern!?). In den Kirchipielen 
in und um Köln wurde e8 das Burgericht, Buirgeding oder 
Baurgeding genannt und unter dem Borfike der Gemeindevor⸗ 
fteher (Geburmeistere. officiati in parochiis) gehalten ’?). In 
der Grafihaft Lingen führten die Dorfmarkfgerichte von der Ge: 
meindeverjammlung, in welcher fie gehalten zu werben pflegten, 
ben Namen Bauerjprahen (,„Buirfprachen” oder „Buir⸗ 
„ſpracken“). Ein Richter oder Buirrichter führte den Vorſitz, und 
die aus der Bauerſchaft genommenen Urtheilsfinder nannte man 
„Biſitzere“, d.h. Beifiger. Diefe Dorfmarkgerichte find übrigens 
nicht mit den grundherrlichen Gerichten zu verwechleln, welche 
ebenfalls Bauerfprachen genannt zu werden pflegten. Und auch 
von den Holtingen ober Holzgerichten werben fie ausdrücklich 
unterjchieden 11), In ben in ber Nacsfelder Dark gelegenen Kirch- 
jpielen nannte man jene Gerichte Burgerichte oder Kerfen- 
fprafen 5). Dorfreht nannte man das Dorfmarkgericht zu 
Partſchins in Tirol, und der Dorfmeiiter hatte dabei den Vor: 
181%. Honnendinge IT), Honnelgedinge!?) oder Hun- 


11) Privilegien von. 1326 $. 6. u. Weisthpum von Kirchborchen bei Wi⸗ 
gand. Pabrb. IH, 3 u. 5. ff. 

42) Stimm, I, 417, 418 u. 419. 

13) Schiebfprud von 1258 in Securis, p. 78 bei Zacomblet, II, 250. und 
Ennen, Quellen, IL 392. Ordnung ber Gebaurſchaft in der Weiher: 
firaße von 1240 $. 45 u. 47 in Ennen, Quellen, IL, 210. Not. u. 216. 

44) Zwei Urf. von 1586 bei Piper, p. 199—201. 

15) Grimm, II, p. 168 u. 169. 

16) Srimm, II, 738 8. 2, 3 u. 4. 

17) Grimm, II, 33. 

18) Grimm, U, 279, 313 u. 332. 
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belgedinge und Hondelgebinge'®) nannteman wahrjchein- 
licher Weife jene Dorfmarkgerichte, in welchen nriprünglich ein 
Honne den Borfib geführt hat. Aber auch fie find meiftentheils 
grunbherrliche Gerichte geworden. Anderwärts wurben die Dorf 
markgerihte Ruggerihte genannt, 3. B. zu Hillartshaufen 
in Franken, wo der herrfchaftlihe Beamte den Vorſitz führte und 
12 ans der Gemeinde gewählte Richter das Urtheil fanden 2°). 
Eben jo zu Adelmannsfelden in Schwaben 2) und zu Beihingen 
am Neckar, wo der herrſchaftliche Schultheiß den Vorfit zu führen 
und 6 aus ber Gemeinde genommene Bürger das Urtheil zu ſpre⸗ 
hen hatten 22). Das Ruggericht zu Großkarlbach in der Pfalz 
deftand aus dem herrfchaftlihen Schultheiß und aus mehreren aus 
ber Gemeinde genommenen Schöffen 2°). 

Dafjelbe was in Franken und Schwaben die Ruggerichte 
waren m Nieberfachien die TZuchten von Tudt d. h. Beichufeig- 
ung, Bezüchtigung 27). Heingerihte oder Haingerichte 
nannte man jene Gerichte im Rheingau, zu Reichenbach an ber 
Berpftraße 2°), zu Dreis 2°) und zu Bold an ber Mofel ??), 
fodann im Odenwalde, wo ber Hainberger bes Dorfes ben Borfik 
zu führen und bie Nachbarn das Urtheil zu finden hatten *). 
Zu Seligenftadt nannte man das Dorfmarkgeriht urſprünglich 
das Heimgerede oder Burgerbing 2%). In Heften und im 
Stifte Naumburg hatte der Dorfgreffe den Vorfitz bei dem 
Dorfmarkfgerihte und die Rachbarn („Nochwere“) wieſen das 
Recht 3%). Zu Herdike mußte der herrſchaftliche Amtmann in 


19) Grmim, II, 313. 

20) Benfen, p. 379 u. 381. 

21) Dorfrecht bei Mader, IX, 379. 

22) Vogtbuch bei Maber, X, 590. 

23) Ungebr. Weisthum. 

24) Lünneburger: Celifche Polizei Ordnung von 1618 bei Stiffer p. 478 
479. Vgl. Dächnert, plattdeutſch. Wörterb. p. 496. 

25) Grimm, I, 475. BgL oben $. 188. 

26) Grimm, II, 334 u. 338. 

27) urk. von 1856 bei Hontheim, IL, 195 f. 

28) Erbader Lanbr. p. 122 u. 123. 

29) Arg. der neuen Orbnung von 1527 bei Steiner, Seligſt. p. 371. 

30) Urf. von 1452 bei Bernhard, ant. Naumb. p. 78. 
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Dorfmarkangelegenheiten zwei bis drei Dorfnachbarn beiziehen 
(„2 oder 3 von der buwr ober Naben“) 3). In der Gegenb 
von Mühlhaufen und Buttftäpt nannte man die Dorfmarkgerichte, 
weil fie auf den eingehägten Dorfbann beichränft waren, Haege- 
male 3?) und in ber Schweiz Nettergerichte, weil fie auf 
den Dorfätter beichräntt waren 3). Zu Erbah im Rheingau 
wourden fie Wizzigdbinge genannt (iudicium ville, quod in 
wigari dieitur Wizzintaftdine — solenne placitum, quod est 
Wizzintafding —*). Witzig oder witzlich heißt nämlich fo 
viel als gejeglih. Daher wird von „witzlichen Iyffs eruen“ 
und von „witzlicher geboert“, d. h. von geſetzlichen Leibes- 
erben und von gejeßlicher Geburt gefprochen 3’). Wizzigbinge 
waren demnach placita legitima oder judicia legitima, wie fie 
auch öfters genannt werden (in legitimo judicio suo, quod dici- 
tur wizzehtdenc) 26). Daher haben alle regelmäßig in gewiſſen 
gejeglih beitimmten Terminen zu haltenden Gerichte, die joge- 
nannten ungebotenen Gerichte dieſen Namen geführt, die Dorfge- 
richte eben jowohl, wie die ungebotenen Gerichte des Burggrafen 
zu Köln, welche Witzichgedinge, Witzgedinge, wizliche Dinc, Wizzeh⸗ 
dinc, Wizzehtdine und wizzehtdenc 37), und die Gerichte des Vog- 
tes im Klofter Suesteren, welche Witdine genannt worden find 3%). 
Jedenfalls ann aber das Wort Wizzigding nicht, wie e8 Manche 
wollen 2%), von wite ober wize, d. h. Strafe abgeleitet werben 


31) Bauerſprache bei Sommer, I, 2. p. 16. j 

32) Haltaus, p. 776. Kuhn und Schwark, norbdeutfhe Sagen, p. 213. 
Vgl. Meine Einleitung zur Mark: ꝛ⁊c. Brf. p. 174. Meine Gef. ber 
Zronböfe. IV, 3—5. 

33) Stetiler, Rechtsg. von Bern, p. 58 u. 59 

34) Bodmann, 11, 655. 

35) Urk. von 1410 bei Kremer, Beitr. zur Jülich: und Berg. Geſch. N 09, 

36) Dipl. von Claſen, Schreinspraris, p. 47. und noch andere Urkunden 

eod. p. 54 u. 72. und Fahne. 1, 9. 

37) Zwei dipk von 1169 in Securis, p. 23 u. 24 und bei Lacomblet ], 
302u. 303. dipl. von 1187bei Claſen, p. 72. vgl. ned p. 47 u, 54. 

38) Grimm, III, 862. die judioli, qui. vulgariter witdine voeatur. 

39) Haltaus, p. 2126. Scherz, glous. v. witzgeäing unb wizeideg, 
p. 2051 u. 205%. Gaupp, !bie deutſche Städtegeändung, P. 272 
— 27. 
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und daher ein Strafgericht bedeuten, indem eine ſolche Benennung 
auf Dorfgerichte gar nicht und auf Burggrafen- und Vogtei-⸗Ge—⸗ 
richte wenigfteng nur theilweife pafjen würde. 


§. 188. 


Die Gemeindevorſteher hatten meiftentheils den Vorſitz bei 
biefen Dorfmarfgerichten, öfters aber auch, wie wir gejehen ha: 
ben, die herrichaftlicden Beamten. Weber die Einen nod die 
Anderen hatten jedoch das Urtheil zu finden. Sie waren viel- 
mehr, wie bei anderen Gerichten, bloß Krager des Rechtes, 
3. B. die Burgermeifter im Rheingau („dann jo fragen bie Bur- 
„germeilter der Gemeinden ꝛc.“) 2%), die Gentgrafen in der Wet: 
terau („zum erften wardt gefragt und angeftellt durch die Gent: 
„gräfen“) 41), die Heimburger in der Ortenau („ein beimburger 
„ſol ouch nüt thun oder laſſen ohne der zwolffer wiffen und wil- 
„len“) #2), die Heimburger zu Mühlhaufen #3), die Dorfmeifter 
in Tirol #), die Buirrichter in Weſtphalen 25), die Dorfgreffen 
im Stifte Naumburg ?%) u. |. w. Defters wird zwar den Ge 
mweindevorjichern ſelbſt, das Urtheil zugeichrieben, 3. B. den Dorf: 
meiern in der Schweiz #7), den Cingrefen in der Wetterau 28), 
den Bauermeiftern im Sachſenſpiegel 9%) u. a. m. Allein ur 
ſpruͤnglich durften auch fie nicht, fo wenig wie andere Germanifche 
Richter, das Urtheil allein finden, wie diefes übrigens auch aus 
den Quellen jelbft hervorgeht. So heißt es z. 3. von dem Bauer: 
meifter im Sachtenfpiegel „Elaget be dat — dan burmeiftere 





40) Bodmann, II, 655 u. 656. 

41) Grimm, II, 473 f. 

42). Grimm, 1, 448. 

43) Grasshof, p. 249 u. 250. 

44) Stimm, 11, 378 $. 2. 

45) Piper, p. 200. 

46) Bernhard, amt. Naumb, p. 78° 

47) Grimm, 1, 78. 8. 40. vgl. 9. 29 u. 44. 

48) Grimm, 1, 484 8. 5 u. 12, 

49) Sächſ. Landr. 1, 13.8, 2, II, 13 9. 1-3, IL, 86 ‚8. 1. Gloſſe zum 
Sächſ. Lr. II, 12. u 
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„vnde den buren 89%). Daher jollte auch bie dem Bauermei- 
iter verfallene Wette von der Bauerngemeindbe vertrunfen 
werden. („dat is der bure gemene to. vertrinkene“) 51), 
Erſt jeit dem Untergange des alten Verfahrens find auch die Ur- 
theilsfinder verſchwunden. Es find ‚nämlich in vielen Gemeinden 
die alten Dorfgerichte felbjt zwar geblieben, die Urtheilsfinder 
aber. verjchwunden, und dann haben ‚die Dorfpvorſteher allein das 
Urtheil gefunden, wie diefes in den Dorfichaften im Buſſeker 
Thale der Fall war 32). Oder es find die Dorfgerichte felbft ver- 
ſchwunden und grundherrliche oder öffentliche Gerichte. an ihre 
Stelle getreten und dann find mit den. alten Gerichten insgemein 
auch die alten Urtheilsfinder verfhwunden. Allein auch in jenen 
Gemeinden, in welchen die Urtheilsfinder nicht gänzlich verſchwun⸗ 
den jind, baben fie wenigjtens eine andere Beitimmung erhalten, 
3. B. im Stifte Fulda, wo die Feldſchöffen in den lebten Zei- 
ten nur noch für die Beſichtigung der. Felder, für Gůtertaxatio⸗ 
nen und orgl.em. gebraudyt worden ſind 22). 


Rur in ganz unbedeutenden Angelegenheiten ſcheint man 
ſchon fruͤhe den Ortsvorſtehern allein eine Strafgewalt eingeräumt 
zu haben, z. B. den Burgermeiſtern im Rheingau das Recht bei 
unrechtem Maß und Gewicht zu ſtrafen 62). Auch überließ man 
es den Dorfvorftehern bie entſtandenen Streitigkeiten gütlich zu 
vergleichen, z. B. den Dorfmeiern in der Schweiz *8). Und in 
den freien Dorfgemeinden im Kanton Zug beftanden fogar Ein- 
zelnrichter, die ſogenanuten Ei niger, aut Schlichtung der ganz 
geringfügigen Handel 56), 


\ 


50) Sächſ. Ehr. 1,68 8. 2. val. dipl. von 1085 bei Pertz, IV, 59. 
und oben $. 186. 

51) Sädf. Lr. ID, 64 $. tl. 

52) Weitphal, Pr. R. I, 248. 

53) Thomas, I, 205 f. 

54) Bobmannn, II, 656. 

55) Grimm, 1, 114. 

56) Renaud, Rechtsg. von Zug, p. 37 u. 42. | 

v. Maurer, Doriverfafſung. IL Bd. 9. 
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Die Dorfmarkgerichte hatten in allen Angelegenheiten der 
Dorfmark zu erkennen und zu ſtrafen, und außerdem bildeten 
fie auch noch in manchen Gemeinden ben Gemeinberätb, z. B. 


zu Saspach die Zwölf 57), die Burmeiſter in den Kirchſpielen 


in Köln und zu Cappel ver Heimburger mit den zwölf Richtern. 
($. 168, 169 u. 170.) 

Zu ihrer Zuftändigfeit gehörten wur Allem bie Streitigkeiten 
Aber Angelegenheiten der Feld- und Waldmark und die ſogenann⸗ 
ten Marfrügen und Markfrevel, welche man bie und da auf 
&infahrtsfälle genannt bats®). Zu Töß in der Schweh 
gehörten dahin alle Gebrechen der Dorfmart, der Zäune, Graben, 
des Baurechtes u. drgl. m. („ſolche der gmeind ftraff ſoll akein 
„berüren die eſaden, burecht mind was brüdyiger züne greben 
„vff thun vnd derglich mengel“) 89). In der Graffchaft Lingen 
alle Acerbejhädigungen, Zaunverſetzungen, Wafler: und Wege 
Verhinderungen, die Anlage neuer Wege u. drgl. m. („daß an 
„die Buirſprach gehörig, wenehe einer dem antern fein Land af- 
„bauwet, jtem die Wende uftreibet, jtem die Zeun zu nahe fehet, 
„auch Verhinderung an feinen gewontliten Wege do fjagende — 
‚an ihrem gewöhnlichen Fluß und Lauffe verhindert, — daß ein 
„ungewöhnlicher Weg durch fein gron Land geleget und der older 
„Weg verfalle‘) 90%). Nach dem Wendhagenſchen Bauernrechte 
alle durch Gänſe, Enten, Hühner und Tauben auf dem Felde 
verurſachten Beichädigungen, die Tödtung von Hunden, bie An- 
legung neuer Hagen und Zäune und andere Beichädigungen bes 
Feldes durch Abpflügen u. ſ. w. 4). Zu Wefthoven in Weit- 
phalen die Angelegenpeiten der gemeinen Heerde und ber Weide, 
die Anlegung neuer Kämpe oder neuer Wege u. |. w. 2). Zu 
Kirchborchen in Weftphalen alles was Holz, Waller, Fiſcherei 


57) Grimm, 1, 413. 

58) Weſtphal, b. Pr. R. |, 28. 

59) Grimm, 1, 134. 

60) Urk. von 1586 bei Piper p. 200 u. 201. 

61) Spangenberg, p. 200—202. | 
62) Freiheit Recht $. 14—16 bei Steinen, I, 1578. 
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und Ackerbeſchädigung betrifft. („bat were vom holte, water, 
„viſſcherigge unde adere wat fe bes wüften”) 2). Zu Neftenbach 
in der Schweiz alle Streitigkeiten über Dorfmarkangelegenbeiten, 
insbefondere auch über den Wafferlauf, über die Wege und Stege 
u. ſ. w. („Were ouch, das yeman mit dem andern ftöffig wurde, 
- der gütter zu N. hette, es were vmb vndergeng, vmb waſſer⸗ 
„rünſſe, vmb fteg ond wege oder vmb marchen“) 82). Eben fo 
im Nheingau („Klagt jemand um waſſerloſe oder um ein jüd- 
„weg — wollte der beklagte nicht väumen, fo foll der kläger ru- 
„fen, und es an die gemeine burgerichaft rügen“ 8). Im Oden⸗ 
wald alle Streitigkeiten über die Bannzäune, über Wege und 
Stege, über den durch das Vieh verurfachten Schaben, oder wenn 
Einer dem Anderen fein Vieh eintrieb u, drgl. m. 9. An Frans 
fen die Streitigkeiten über den Viehtricb, über das Ueberadern, 
Mebermähen, über die Bewäfferung, über Holzfrevel, über ben 
Hirtenlohn, über die Klauenfteuer u. |. w.T). Auch in ber 
Oberpfalz das Ueberadern, Ueberzäunen, Webermähen, Weberhauen 
und Weberteiben des Viches, ſodann das Abhüten der Weiden, 
bie Viehdiebftähle, Grenzitreitigkeiten, die Bewäfjerung u. |. w.**) 
Zu Rücggisberg in der Schweiz die Entſcheidung ob jemaud anf 
den Gotteshaus Gütern mehr Vieh weiden und jümmern bürfe, 
als er gewintert 9). Zu Offingen in der Schweiz u. a. m. alle 
Feld-, Garten: und Waldfrevel. („jo einer in ber gemeind mit 
„holtz oder am ops mit roffen, jtieren, füen vnd andren vech 
„ſchaden thete, jo hatt ein gemeind den jelben an ein pfund zu 
„ſtraffen“) 79). | 

Außer den eigentlichen Markftreitigleiten und den Markfre⸗ 
veln gehörte vor die Dorfniarkgerichte auch noch der Ueb ertrag 





63) Weisth. bei Wigand, Paderb. Il, 5. 

64) Grimm, I, 78 8. 40. 

65) Grimm, I, 540. $. 19. 

66) Erbacher Landr. p. 122—124. 

67) Benfen,.p- 379, 881 ,u 882. 

68) Ehehaftrecht ber Vogtei Hahnhach, art.,22 m. 23 bei Fink, J, H. 4. 
». 870 u. 31. . 

69) Urk. pen 1Bb4 hei von Mohr, Aegeften, I, Rücggisb. p. 12. 

70) Grimm, J. 98 8. 14. Bol. noch Saͤſhſ. Zaudı. er 
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des Grundbeſitzes vor Gericht TI), und bie Eintragung 
ber Befigveränderungen in das Gerihtsbud. Denn alle Ber: 
änderungen im Grundbefige mußten geweret, d. 5. unter den 
Schug und Schirm und unter die Gewere des Gerichtes gejeht 
und daher Bann und Friede gewirkt werben 7?). Aus demſelben 
Grunde follten in den Kirchfpielen zu Köln die Uebertragungen 
von Grund und Boden in dem Gemeindehaufe vor den Gemein: 
devorſtehern und Amtleuten in die Schreinsbücher eingetragen 
werden. (quod cum aliquis propter bona, sive haereditatem 
ad se legitime devolutam petit scripturam sibi fieri super 
bonis hujusmodi in domo eivium vel parochiali, ipsi 
officiales quod pro scribendis haereditatibus in chartis, 
in domo civium vel parochiali —) 73), Nach der Ein: 
tragung haftete die Gemeinde für den ruhigen Beſitz. Sie mußte 
daher den in den Beſitz Eingewiefenen gegen jeden Angriff ſchützen 
und vertbeidigen. (nostrum est illi succurrere et defendere 
contra quemlibet impetentem) ’*). Diefe Haftung der Gemein: 
den bei Güterüberträgen, bei Pfandverjchreibungen u. drgl. m. 
findet jih auch anderwärts und fie bat ſich z. B. in der Pfalz 
am Rhein bis auf unfere Tage erhalten. 

Die Gemeinde Tonnte jedoh nur den Dorffrieden wirken, 
alfo auch nur fo weit jhüßen als der Dorfbann jelbft reichte. 
Daher ließ man fich die Befitübertragung öfters auch noch durch 
den Öffentlichen Richter, aljo buch den Grafenbann (bannum 


71) Dorfrecht zu Siglingen Nr. 4 bei Mone, Anz, VIll, 467. „welcher 
„ein gut Teuffen oder verfeuffen will, das fol er thun vor bem 
„ſchulteſſen; fo fol der Teuffer ba8 Gut entpfaben mit 2 maß 
„wine, und ber verfeuffer bas gut uff geben aud mit zweyen 
„maffen wins“ Weistbum von Retterath bei Günther, IV, 599. „Der 
„Säultys fal eme den Halme lieuern bnd geuen, ber Baibt fal eme 
„Banne vnd freben gebeden.“ — 

72) Grimm, 1, 480, 481, 484 u. 488. 

73) Laudum von 1258 in Securis p. 75 u. 80. bei Lacontblet, I, 246 
u. 251 Nr. 32. Ennen Quellen, H, 384 u. 394. Nr. 32. 

74) Tratitiones et leges aus bem 12. Jahrhundert in Materialien zur 
Statiſtik des nieberrhein. Kreifes I, H. 12, p. 493. Ennen, Quellen, 
1, 223—224. und Elafen, Schreinspr. p. 11 u. 55: 
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comitis) beftätigen, um ben Königsfrieben und durch ihn. um fo 
größere Sicherheit zu erlangen 75). Die öffentliche Gewalt 
haftete fodann in berjelben Weife wie dieſes von der Gemeinde: 
bemerft worden ift.. Sie mußte daher den ruhigen Beſitz ſchützen 
und ſchirmen und nöthigenfalls für die Verſehen ihrer Beamten 
haften. Daher erflärt es fih auch, warum Beichäbigungen von 
Grund und Boden in der Regel mit unbebeutenden, und erft 
dann mit jchweren Strafen belegt worden find, wenn das Land 
vor Gericht, d. h. vor einem Öffentlichen Gerichte übertragen und 
Friede darüber gewirkt, d. h. der Grafenbann nachgeſucht und er: 
balten worden war !%). Denn erft von jenem Momente an fand 
jener Grund und Boden unter dem Königs-Bann und Frieden, 
war aljo ein Friedbruch daran möglich. 

Zur Zuftändigfeit der Dorfmarkgerichte gehörten ferner alle 
unbebdeutenden Händel und Streitigfeiten unter den 
Gemeindegenofjen 3. B. in Baiern („baz man in dhainem 
„Dorjgericht hoeher richte weder umb gelt,. noch umb bhainerlay 
„ſache, dann umb.zwen und fibengig pfenning“) 77). Eben jo 
nad) dem Wendhagenſchen Bauernredhte („wann etwan Streit, 
oder jonft was vorgehen jollte, daß man daſſelbe am Bauertage 
„fügl. vortragen jol, aber ohne der Obrigkeit Scha- 
„den“) 78), aljo durfte auch die öffentliche Gewalt nöthigenfalls 
noch einfchreiten. Die Heimburgen Gerichte zu Rorbach in Heffen 
erfannten bis zu 5 Schillingen („wer zu clagen hat, ber fal erft 
„kommen vor ennen heymburgen, tft e8 vndir fünf ſchillinge, fo 
„ſulde der. heimburge richten”) 79). Auch durften die Burgerichte 
in Köln nur bis zu 5 Schillingen erfennen (cum tamen in 
domo officialium non possit judicium exerceri, nisi de 5 soli- 
dis et infra.) ®0), und bie Burrichter in Soeft nur bis zum 


75) Traditiones et leges cit. $.4 u. 5. Ennen, Quellen, I, 223 Bgl. 
Claſen, Schreinspr. p. 54 u. Elafen, das edele Eöllen, p. 31. 

76) Sächſ. Landr. III, 20 8. 3. Schwäh. Lanbr. W. c. 281. 

77) Rechtsb. Kir. Lubw. c. 139. Reformation bes Bair. Landr. von 
1518 p. 3. 

78) Spangenberg p. 204. 

79) Grimm, IIL 328 f. 

80) Laudum von 1268 in Securis, p. 74 f., vgl. p. 75 u. 80 bei, a 

comblet, 11, 246 u. 251 Nr. 36. Ennen, Quellen, II, 384.395. Nr. 36. 
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Bettape von 6 Denaren el). Andy zu Sigkingen war bie hochſte 
Buße, woranf das Dorfgericht erkennen durfte, 5 Den. und 11 
Pfund ed). Eben fo gehörten alle unbedeutenden Streitigfeiten 
nach dem Sachfenipiegel vor ben Bauerrichter 9°), in Franken 
a. a. m. vor die Dorfgerichte &*) und im Eiderſtädtiſchen und tm 
Dithmarſchen vor bie Kirchfpielgenoffen ®%). 

Auch über unrichtiges Maß und Gewicht und Über 
falihen Verkauf, d. 5. über den Betrug Im gewöhnlichen 
Verkehr hatten nad dem Sachlenfpiegel die Bauerrichter zu er: 
fennen ®*), im Rheingau die VBürgermeifter 97), in Soeſt die 
BSinrichter®), zu Schwelm die Buimefter 2%), zu Herbilk bie 
Bauermeifter 90), und zu Wefthoven der Burgermeifter %). Dat: 
ſelbe gilt von unbedeutenden Diebftählen 22) und von anderen 
unbedeutenden Beichäbigungen („welcher bei nächtlicher Zeit im 
„feldt an Frucht, gras, obſt, weintrauben und andern ſthaden 
„khun würde, vieweilen es ein diebifches anſehn hat“) #2); ſo⸗ 
bann von unbedeutenden Vetwundungen 9%), von dem Gewerbs- 
weſen und von den gegen Mebpet, Hirten, Feldſchuͤtzen, Bürtel, 
Mächter und anbere Gewerbslinte und Gemeindediener zu er- 
kennenden Polizei- und Disckplinar: Strafen ®) und von allen 
Poligeiftrafen überhaupt, („welche unter der predigt, oder auſſet⸗ 


81) Emminghaus, ınem. p. 118, 

82) Dorfrecht bei Mone, Am. VII, 467. 

83) Sächß. Landr. II, 13 9. 2. 

84) Benfen, p. 379. 

85) Dreyer, vr. Abhl. III, 1492. fi. Busse, fragment. rer, Dithmars. 
bei Westphalen, IV, 1480. 

86) Säachſ. Landr. 11, 13 8. 3. 

87) Bobmann, II, 656. 
'88) Etsminghaub, p. 118, 

89) Grimm, DI, 28. 

90) Bauerſprache bei Sonimer d 2 p. 16 u. 17. 

3) Steinen, I, 1578. 

92) Sächſ. Landr. 11, 13, 8. 1 u. 2, Schwäb. Landr. W; e. 149. Laßb. 

c. 174, 

93) Grimm, 1, 489. 

94) Süuchſ. ke. I, 68 9. 2. Grimm, II 887. 

95) Grimm, 1, 488 u. 50%, 
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„halb gewoöhnlicher tagazeiten, in wirthshäuſern ober fonften bei 
„nem wein ſitzen. — welcher wirtl unter dem Tirchenambt oder 
„predigt, deßgleichen auch bei nächtlicher weile über gewöhnlid) 
„tagezeit wein gebe, ober gaftung hielte“) 9). 

Die Strafen, auf welche die Dorfgerichte erkennen durften, 
beitanden in ter Regel in bloßen Geldjtrgfen, deren Marimum 
meiftentheils bejtimmt war 3. B. zu Töß („der gmeind joll zuges 
„hören ze ftraffen von dryg jchillingen biß vff ſechs vnnd von 
„ſechs Tchillingen vnntz vff nün”) 9) An Baiern war das Ma- 
ximum ber Buße, auf weldhe die Dorfgerichte erfennen burften, 
12 Pfenniug 9), in Kranken 72 Pfennige 9) und im Baramte 
des Stiftes Kreiling 70 bis 72 Pfenning !). Die Bauerngerichte 
burften aber au auf Strafen an Haut und Haar ertennen, 
welche nad) den Spiegeln. bald mit drei bald mit 5 Schillingen 
gelößt werden durften?). Anderwärts durfte, zumal bei Feld⸗, 
Garten: und Obftfreveln jo wie bei Fiſch- und Wilbdiebftählen 
u. drgl. m. auf -Geigen und Fideln, auf Schandkörbe, Korbpranger 
und jogenannte Schnellen und Brechen 3), bei lieverlihem Lebens- 
wanbel auch auf das Schmemmen *), in gewillen Fällen jogar 
auf Todesjtrafe erfannt werden, welche nur zu oft im Boll- 
zuge eine wahrhaft barbarifche war. Nah dem Wenbhagenfchen 
Bauernrechte jolte man demjenigen, der eine Paat Weide’) ab- 

96) Grimm, 1, 489 $. 6 u. 10. vgl. noch 8. 1—5. | 

97) Brimm, 1, 134. 

98). Rechtsb. Kir. Ludw. c. 189. Reformation bes Bair. Landrechts non 
1518, p. 3. 

99) Benfen, p. 379. 

4) Oberbair, Archiy, 11, 296 u. 297. 

2) Sädf. Lr. 1, 13 8. 1. Schwäb. Lr. W. c. 149. Ruprecht von Frei⸗ 
fing, 1, 113. 

3) Meine Geſch. der Fronhöfe, IV, 269-270. 

4) Diefes Schwemmen beftand barin, baß bie mit Striden gebundene 
Berfon in das Waſſer binuntergelaffen und an einer anderen Stelle 
wieber heraufgezogen wurde. Auf biefe Weife wurden zu: Bafel im 
Jahre 1581 drei liederliche Weibsperfonen zuerfi ans Hakseifen gefellt 
und fodann im Rhein geſchwemmt. S. Oqhs, Geſch. von Bafel. IV,. 
487. Eben fo einige unbänbige Bedersbuben im Jahre 1538 
Ochs, VI, 508. 

5) Paat iſt wohl daffelbe was im Stifte Lindau die Patte, Bent Weide 
alſo eine Grenzweide ober Zaunweide. vgl. F. 142. 








136 Dorfgeriite, 


geichält hatte, „ben Bauch auffchneiben und nehmen feine Ge 
„därme, und lafien ihm dem Schaden bewinden, Tann er das 
„verwinden, fo kann e8 die Weide auch verwinden“ 8). Yu Ober: 
urſel follte man dem Buumichäler „einen Darme vsz finem libe 
„ziehen, vnd den an ben baume binden, vnd jne omb ben 
„baume furen, jo lange der Darme vszgeet“7). Eine ähn 
the Beitimmung findet fi) im: der. Eichelberger Mark ®). 
Wer freventliher Weije einen Wald anzündete („wer die marg 
„freuelich anſties ze. ob der wald ven jemand freffentlic 
„angeftoden wird. — wann foll weren die welde anzuftof- 
„ſen“), dem follte man zu Oberurfel und Dreieih Hände und 
Füße binden und ihn brei Mal in bas dichtejte euer werfen. 
War er jodann noch am Leben, fo follte er bamit gebüßet haben. 
(„nem jall mann bynden hende und fusze, und fall yne Tegen 
„drywerbe vor das fuwer, da isz aller grost it 9). Den fal 
„man drü male am dideften in das fure werfen, Tomet er darusz, 
„ſo bat er damit bebuszet“)10). Wer in der Dreieich Eichen brannte, 
dem follte der Forſtmeiſter „binden fin benbe uff finen rucke vnd 
„ſin beyne zu hauff, vnd eynen phale Bufchen fin beyne geflagen, 
„ond eyn fuer vor fin fuffe gemacht, und das fall alfo Lange 
„bornen bis nme fin jolen verbrenten von finen fuszen, vnd nit 
„non finen ſchuwen“ 11). Wer zu Niebermending an der Mofel 
einen Markftein befchädigte („Der marckſtein aufsoere oder grübe”) 
„den fol man gleich den gürtel in die erden graben und foll ihm 
„mit eime pflugh durch fein hertz fahren‘) 12) And im Stifte 
Fulda ſollte derjenige, welcher die Grängmarfe an einem Ader 
weggepflügt hatte bis an den Hals in die Erbe gegraben und 
ihm jodann mit einem Pfluge über den Kopf gefahren . wer: 
ben 18), 


6) Spangenberg, p. 201 
7) Stimm, HI, 489. Bgl. die etwas eſqiedent geffung des ſpateren 
Weiethums bei &tiffer, Beil. p. 41. 
8) Grimm, I, 565. 
9) Grimm, 1, 499. | u 
10) Grimm, III, 489. BgL Stiffer, .p. 42. 
11) Grimm, I, 499. 
12) Grimm, Il. 494. 
43) Thomas, 1, 259. 
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Aus den gewöhnlichen Dorfgerichten, an welche als an die 
ordentlichen Richter im Dorfe alle Dorfmark Streitigkeiten ge- 
bracht werden mußten, fommen in manchen Gemeinden auch noch 
befondere Gerichte für bloß ſpecielle Zwecke vor. 

Dabin rechne ich in den Dorfgemeinden im Kanton Zug 
die fogenannten Einiger ($. 188) und in Zug felbft den aus 
24 bis 80 Weitglievern bejtehenden großen Rath, weldyer da— 
ſelbſt in poffierlicher Weije die Sittenpolizei zu handhaben hatte 1%). 
Im Ober:Simmenthal im Kanton Bern das Schwellengericht 
zur Entjcheidung der Streitigkeiten über die Schwellenpflicht ). 
In Schwiz der fogenannte Gaffenrath, beitehend aus den er- 
ften fieben Landmännern, welde durch die Gaſſe kamen, zur 
Enticheidung der Heinen Schuldfachen 1%). Simlerus !7) nennt 
dieſes Gericht ein Gaftgericht, wiewohl es nicht blos für 
Fremde beftimmt war. Ein wahres Gaftgericht tft aber das Ort: 
oder Gaſſengericht zu Altvorf im Kanton Uri, welches daſelbſt 
heute noch beftcht. Es befteht aus 6 Männern, welche der Richter 
des Landes durch den Großweibel zufammenrufen läßt und denen 
dec Richter präſidirt. Es ſpricht über Streitigkeiten, welde an 
SRarktagen ober bei anderen Anläffen zwifchen zwei Fremden oder 
zwiſchen einem Fremden und Einheimiſchen entftehen, wenn beide 
Theile unverzögerten Entſcheid wünfchen, oder die Sache feinen 
Verzug leidet 8). Ein eben folhes Gaſſengericht wie in 
Schwiz hat auch zu Elze in Schwaben beftanden 3%). Das Gaſ⸗ 
ſeng ericht zu Appenzell war aber Fein Dorfgericht 29). 

Eben dahin gehören offenbar auch die Siebner- oder Stei⸗ 
nergerichte zur Aufficht Über die Grenz- und Markungsfteine 


414) Renaub, Rechtsg. von Zug, p. 37—39. 

415) Stettler, Rechtsg. von Bern. p. 59. 

16) Joh. v. Müller, Geſch. der Schw. 1, c. 15, p. 324. 
17) Regiment ber Eidgenoſſenſchaft, ed. Leu, p. 82. 
18) Landbud von Uri, I, di u. 42. 

19) Wegelin, Landvogtey in Schwaben, I, 139. 

20) Simlerus, p. 565. 
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im Fuͤrſtenthum Ansbach 21), die Mark- oder Geſcheidgerichte 
zur Entſcheidung der Grenzſtreitigkeiten in den Kantonen Baſel 
und Schaffhauſen 22), die Weidegerichte zu Haarheim in ber 
Wetterau zur Beforgung der Weidenngelegenbeiten 7), die Wein 
berggerihte („Pergtäding”) zu Enzersborf hei Wien zur Be 
forgung der Weinbergsangelegenheiten ??) und die Alpenräthe 
zur Beforgung der Alpenangelegenheiten 2), 

Dahin rechne ich ferner die Zehentgerichte, welche in 
manchen Gemeinden beftanden haben. Zu Hayna im Henne 
bergtichen hatte nämlich das Zehentgericht mit nichts Anderem 
als mit den verichiedenen Arten von Zehnten und den babei var 
gefallenen Freveln zu thun. Es ſtand unter dem Gentrichter 
wurbe jedoch von dem herrſchaftlichen Schultheiß präfibirt, Alle 
zehentpflihtigen Leute („alle hausgenoffen, jo zehend pflichtig 
ſeynd“) mußten bei dem Gerichte erjcheinen, die Zehentfrevel rügen 
und das Urtheil finden. Der untergeorbnete Diener des Gerich⸗ 
te8 hieß Zehner. Er hatte ven Zehnten zu jammeln und wurde 
von der Herrſchaft, jedoch „mit willen und willen der männer”, 
b. 5. der Schentpflichtigen ernannt 2°). Auch zu Schontra in 
Franken hat ein aus vier Männern beſtehendes Zehentgericht 
beitanden,, welches die Zehentangelegenheiten zu beſorgen und zu 
entſcheiden hatte. Die vier Männer wurden von dem Grundherrn 
und dem Pfarrer ernannt 27). 

An diefe Zehentgerichte reihen fih die Sendgerichte und 
die Kanzelgerichte zu Oberbeerbadh in Heſſen und im Entlis 
bud in. der Schweiz an. Dieje Gerichte find zwar geiftliche Ge⸗ 
richte gewejen. Da fie jedoch unter Anderem auch, und zwar 
burch weltlihe Schöffen aus.der Gemeinde, über die Einkünfte, 
welche die Geiftlichleit zu beziehen, zu entſcheiden und hie barüber 


21) Hofrathsordnung von 1730, c. 1l, 8. 18. 

22) Wyß, ſchweizeriſche Landgemeinden, Ite Br. in Zeitſchr. I, 14 
Not. 8. 

23) Grimm, II; 473. 

24) Grimm, II, 705 8. 1 2, 5; pgk oben 6 12. 

25) Meine Gef, ber Marfenvrf. p: 37, 42, — 

26) Grimm, III, 581—585. 

27) Grimm, II, 889. 
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entſtandenen Streitigkeiten zu jchlichten hatten, fo muß Ihrer den⸗ 
noch, werm auch nur ganz kurz, Erwähnung gethan werden. In 
dem Sendgerichte zu Simmern hatten die Sendſchoͤffen bie 
verfchiebenen Abgaben und Leiftungen der Bauern und Hinten 
faffen, der Schmiede, Mülfer und anderen Handwerker, fo wie 
der Ortsgeiftlichen, Glöcner u. |. w. zu conftatiren, forann zu 
entſcheiden, wie weit die Laſt des Kirchenbaus der Gemeinde und 
wie weit fie der Kirche oder dem Pfarrer jelbft obliege, und wie 
weit das Zehentrecht der Kirche reiche?“). Eben jo bei den meiften 
übrigen Sendgerichten #2). Und auch die erwähnten Kanzelges 
richte hatten über nichts Anderes zu erfennen, als über die geift- 
kichen Zehenten und über die anderen Einkünfte ber Geiftlichen?®). 
Da das Kanzelgericht von Oberbeerbach völlig unbekannt ift, fo 
theile ich das ſehr Intereffante bis jet noch angebructe Weiarhum 
pom Jahre 1498 in der Anlage vollftändig mit 22). Won biefen 
Zehent. und Kanzelgerichten verſchieden waren die geifflichen Shors 
gerichte zu Freifing??), die Kirchgerichte in Baiern??), die 
Ehorgerichte im Kanton Bern 4), zn Rapperſchwil u. a. m. 297. 
Ebenſo das Gericht des Burbefans in Köln?e). Auch dieſe Se 
richte beftanden zmar öfters aus mehreren weltlichen Mitgliedern 
der Gemeinde unter dem Borfite eines Geiſtlichen. Allein ihre 
Competenz war beichränft auf geiftliche Angelegenheiten, zu denen 
freilich im Mittelalter alle Ehe⸗, Teftaments: und Wucherftreitig 
feiten, Maineid, u. ſ. w. und die gefammte Sittenpolizei gehört 
bat. Der Burbelan in Köln mit der Pfarrgeiftlichkeit (plebani) 
hatte außer ben Ehe-, Teftaments- und Eheftreitigfeiten, auch noch 


23) Weisthum bei Koenigsthal, I, p. 64—67. Grimm, IL 147. f. 

29) Vgl. Haltaus, p. 1680. f. Richard Dove im ber Zeitſchrift KIX, 
321. ff. Derfelbe über die fränkischen Sendgerichte. Weite Sri. bes 
Feonhdfe, II, 233-236. 

30) Segefier, Rechtsgeſch. von Lucern, I, 593. 

31) Anhang Nr. 18. 

82) Urk. von 1455 in Mon. Boie. 20 p. 463-486. 

33) Entſcheid won 1298 bei Osfele, soriptor 1,. 119. b, 

34) Stettler, Gemeinde und VBurgerrechtsuch. p: 48. - 

35) Stadtrecht von Rapperſchwyl, tit- 1. Haltaus, v: Chorgevicht, p. 207. 

36) Sciebsiprud von 1258 Nr, 20 bei Lacomblet, EL 245 u. O. unb 
Securis, p. 75 u. 79. Ennen, Quellen; U, 382 Rr. 20, 
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über Maineid, über falſches Maß und über betruͤgeriſche Verkäufe 
zu enticheiden und wie in Sinodalgerichten bie Sittenpolizei zu 
banbhaben. (iudicare de usuris, periuriis, adulteriis, matri- 
meniis et speotentibus ad matrimonie, de falsis mensuris et 
de omni eo, quod vulgariter meincoif dicitur et quod in sy- 
nodis accusari consueuit) ?%a). 

Am bäufigiten findet man in den einzelnen Gemeinden eigene 
Holzgerichte oder Holzmarkgerichte, welche entweder neben 
dem Dorfgerichte beitanden, oder auch in jenen Gemeinden noch 
vorlommen, in weldden das genoſſenſchaftliche Dorfgeriht bereits 
untergegangen war. Neben dem Dorfgerichte kommt nod ein 
eigenes Holzgericht vor in den Gemeinden ber Grafſchaft Lingen, 
neben der Buiriprade nämlich noch ein Holting oder Holtz 
geriht 27). Eben fo zu Serlon ein von dem berrichaftlichen 
Richter und von dem Bürgermeifter verjchiebener eigener Holz- 
richter und Vorſteher der Holzmark mit einem eigenen 
Holzknechte?). Desgleichen in Oppenheim ein eigenes Gericht 
für den gemeintchaftlih mit Dienheim befeflenen Feldbezirk 3°). 
Eben fo zu Saspach in der. Ortenau ein eigenes von den Zwoͤl— 
fern verſchiedenes Martgericht mit zwei Markknechten zur 
Beiorgung der Angelegenheiten der Waldmark 2%), ferner zu 
Schwanheim u. a. m. ($.11.). Aber auch in folchen Gemeinden, 
in welchen die Dorfgerichte bereit8 untergegangen waren, haben 
ſich zumeilen noch eigene Holzgerichte erhalten, 3.3. zu Gob- 
belaheim im Waldeckiſchen für die Waldungen, welche dem Grund: 
herrn gemeinfchaftlich mit der Gemeinde gehört haben. („gehoiltzenn 
„nen junderen vnd dorfichaft in gemein zuftendich”). Für jenes 
Holzgericht erwählte die Gemeinde einen Holzgreben, einen 
Richter, einen Fronboten und einen Holzknecht. („zum 
boltgreben einhellig erwehlet — zum rvichter geſetzt — zum frohe: 
„nen — holtzknecht geweſen“). Zum Urtheilfinden wurden vier 


— 
364) Schiedsſpruch von 4258 Nr. 20 bei Lacomblet, II, 245 u. 2560. bei 
Ennen, Ouellen zur Geh. von Köln, U, 382 u. 392. f.. 
37) Piper, p. 199 u. 200. Be oben 8. 187. 
38) Steinen, I, 1070. 
: 89) Widder, II, 62, 
40) Stimm, I, 413 u. 414. 
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„Nnirtheilweiſer“ aus den Genoſſen ernannt, welche ſich jedoch, 
ehe fie das Wriheil Sprachen, mit dem gefammten Umftande zu be- 
tathen pflegten („biete vier manne "haben fi mit dem gantzen 
„vmbſtande wol bedacht, vnd mit rath vnd bebenden ber gemeine 
„wiebder in die ftuben ins gerichte Tomen, und vor recht gewei⸗ 
„ſett“). In diefen Holzgerichten wurden auch die neuen Anorb- 
nungen von ber Gemeinde gemeinjchaftlich mit dem Holzgreben 
verabredet. („jundern vnndt Dorfichafft willigenn fampt vnd be 
„ſonders — haben der holtzgrebe und ganze gemeine fich verſpro⸗ 
„Sen vnd bewilliget — bewilliget die gemeine”) %). Diefe Ge 
meinde-Holzgerichte hatten demnach dieſelbe Einrichtung und dab⸗ 
jelbe Verfahren wie die großen Märkergerichte, von denen bereits 
anderwärts das Nöthige bemerkt worben tft. Auch im Rheingau 
haben fih in manchen Gemeinden noch bis auf unfere Tage eigene 
Drts- Haingeraiden und Haingerichte erhalten #2). Diele 
Bartilular Haingerichte, wie fie zum Unterjchiede-von dem 
General Haingerichte für den ganzen Rheingau genannt worben 
find, beftanden aus zwei in der Gemeinde angejeflenen vom Abel 
und aus zwei Gemeindebürgern, dann aus dem Ober: und Unter- 
ſchultheiß. Sie hatten die Angelegenheiten der Gemeinbewaldungen, 
zu denen auch Waffen, Weide, Wege und Stege gehört haben, zu 
bejorgen. Sie ftanden jedoch unter der Aufficht des General Hains 
gerichtes und unter der Oberaufficht des Landesheren, und wurden 
in der letzten Zeit jogar im Namen des Landesherrn geheget 12). 
Bejonders berühmt war das Haingericht zu Lorch, welches unter 
dem Namen ber Schuljunkerſchaft bekannt iſt. Es wurde 
unter dem Vorſitze des Domprobſtes von Mainz mit den zu Lorch 
begüterten Adeligen geheget und hatte die Angelegenheiten ber 
Lorcher Waldungen zu bejorgen **). 


$. 19. 


Berufungen von Dorfmarkgerichten an eine höhere Inſtanz 
hat es urſpruͤnglich wohl Teine gegeben. Denn wenn die geſammte 


41) Srimm, UI, 77—79. 

42) Bobmann, I, 458, 470, 489, II, 654. Bgl. oben 8. 54. Meine Eins 
keitung. p. 193—194. 

43) Köhler, von der alten Waldmark und deingerathe im Rheingaue, p. Sau. 55. 

44) Köhler, p. 55. 
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Gemeinde 548 Urtheil gefunden hatte, war in Dorfmarkangelegen⸗ 
beiten, da alle Machtwolllommenheit in der Gemeinde ſelbſt geruht 
dat ($. 158 u. 172), eine weitere Berufung gar nicht mchr mög- 
Gh. Daſſelbe muß aber auch daun ber Fall geweien fein, wenn 
der geſammte Umſtand das Urtheil zu finden hatte, jo wie auch 
in dem alle, wenn eigens ernannte Schöffen das Urtheil fanden, 
inbem auch Ste fich mit den umberfichenden Bürgern berathen und 
diefe jedenfalls das gefundene Urtheil jchelten und dadurch die 
Sache in den gewöhnlichen Formen bes Germaniſchen Verjahrens 
auf der Stelle erledigen burften. Eine Berufung von deu SDorf- 
markgerichten an bie verfammelte Gemeinde war zwar möglich. 
Ich habe aber Feine gefunden. Eben jo wenig bat es urjprüng: 
lich in Dorfmarkangelegenheiten eine Berufung an bie öffentlichen 
Gerichte gegeben. Demn die Angelegenheiten ciner Dorfmark waren 
den öffentlichen Berichten ganz fremd. An den Grundherrn konnte 
man ſich aber nur in grundberrlichen Gemeinden und auch in 
ihnen nur dann wenden, wenn das Dorfgericht jelbit ein grundherr- 
liches Bericht war. Denn von einem genofienichaftliehen Dorfmark⸗ 
gerichte Tante man fich offenbar auch in grundherrlichen Gemein- 
‚ven nicht an den Grundherren wenben, weil ein. jnlhes Dorfgericht 
jeine Vollmacht von der Gemeinde erhalten hai alfo fein Ausfluß 
ber Srundherrichaft war. 


Da jedoch die Dorfmarkgerichte unter der Aufficht der öffent: 
lichen Gerichte geftanden haben, wie diefes auch bei ben grund- 
herrlihen Gerichten der Fall war, fo hat ſich auch bei ihnen nach 
und nad eine Berufung an die öffentlichen Gerichte und zwar 
ganz in derſelben Weife gebildet, wie bei den grundherrlichen Ge⸗ 
rihten?5), zuerft nämlid einc bloße Beſchwerde wegen verweiger- 
ten Rechtes („wöltend ſich aber die Dorffmeyer nit darzu fügen, 
„ſo ſol e8 inen ein vogt gebietten“) »e), und zuletzt auch noch 
eine wahre Berufung. Dieſe Berufung ging zu Neftenbach in der 
"Schweiz von dem Dorfmeier an den Vogt oder an die fogenannte 
Dberhand („tem was vrieilen zu N. ftöffig werßent, das fol 


45) Meine ‚Geh, ‚ber. Gronböfe, AV, 446-418. 
46) Grimm, I, 78 8. 40. 
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‚ame gehen für bie nberhanb“). 17). In der Gröfichaft Erbad 
in Odenwalde ging ſie von den Haingerichten an. bie Jent, d. h. 
an das Bent: sder Landgericht ??), in der Graffchaft zum Boru⸗ 
heimer Berg in der Wetterau von den Dorß Eingrefen au bas 
Landgericht 79), in den Freidoͤrfern im Scywaben von ben Dork 
gerichten an ven Schutz⸗ und Schirmherrn 0) und in der Pa; 
von den Dorigerihten an bie landesherrlichen Aemter und van 
dieſen an das, landesherrliche Hofgericht zu Heidelberg. Das unge⸗ 
druckte Weisthum von Weileuheim am Sand enihält zwei foldhe 
Erkenntniſſe dieſes Hofgerihtes von den Jahren 1488 und 1483. 
Und im Jahre 1468 appellirte die Gemeinde Hodenheim in einer 
Almendangelegenheit an das Hofgericdht gu Heibelberg®t). Ja je 
gar bis an. die Meichögerichte konuten deugleichen Alment- und 
auderen Gemeinbejtreitigleiten gebracht werben, 3.8. in Schwaben 
„gen Rottwil an das Iandgericht” 602). 

Hinſichtlich des Verfahrens galt auch bei diefen Berufungen 
Das altgermaniiche Recht. Daher mußte. die Berufung auf ber 
Stelle („im Fußſtapfen“) ergriffen 5?) und das Erkenntniß bes 
Dorfgerichtes durch Boten an das Obergericht gebracht werben #4). 


$. 192. 


Bon den Berufungen verjchieden war das Rechtholen bei 
einem DOberhofe. Und es hat auc Dorfichaften gegeben, welche 
zu dem Ende einen Oberhof hatten. -Sp war Grünftabt in ber 
Bfalz der Oberhof für Heppenheim an ber Wieje 95), Rocken⸗ 


47) Grimm, 1,78 8. 41 vgl. $. 40 u. p. 134. vgl Meine Seh. d 
Tronböfe, IV, 228.  . 

48) Erbacher Landr. p. 69. vgl. 79 u. 85. | 

49) Grimm, II, 484 $. 12. 

50) Siebentees, III, 130. 

51) Mone, Zeitfchr. J, 398. 

52) Stimm, I, 398 u. 403. 

53) Erbacher Lanbr. p. 69. 0. 

54) Grimm, I, 78 $. 4t, II, 485 $. 12. Bgl. Meine Gaſch. der Fron⸗ 
böfe, IV, 239. ff. . 

55) Anbang, Nr. 3. 
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haufen ber Oberhof von Mannweiler ®%) und Jreinsheim in 
ber Pfalz der Oberhof von Großkarlbach, von Dackenheim und von 
Oberfülgen. Einſelthum und Stetten in der Pfalz waren 
bie Oberhdfe ober Überhöfe von Zelle, Harrbeim und Niefern- 
Beim, und Zelle wieber der Überhof von Einſelthum und Stet- 
ten 7). Auf diefe Weite hat Oberfülgen feine Grrichtsordnung 
von Kreinsheim erhalten. („Ordtnung der clagen vff begehren 
„der Suͤltzer von Schultheiß vnnd Gericht zue Freinßheim zue⸗ 
„thomen“) »2). Eben jo hatte Wehen im Herzogthum Naſſau jei- 
nen Oberhof zu BleidenftattS®), Schwetingen ſeinen Oberhof bei 
dem Stabdtrath zu Heidelberg), Groß: und Klein Ingersheim 
feinen Oberhof bei dem Rath zu Beſigheim M). Bei jenen Ober- 
böfen wurde indefien nicht bloß das Recht, jonbern auch das Maß 
und Gewicht, insbejondere auch das Kornmaß und die Weineiche 
geholt. Es heißt in biefer Beziehung im Weisthum von Groß—⸗ 
karlbach: „Obern Hoff. Hatt das Gericht allhie ihren Obern Hof 
„zu Frenſheim, dahin vnſere Vorfahren vor Alters durch vnſere 
„Genedige Obrikeit ſind gewiſſen worden, haben auch puderſchid⸗ 
„liche Urtheile vndt Entſcheid daſelbſt bet Gericht abgehohlt. Anno 
„1624 hat das Gericht alhie wider ein Virtel Eich im Obern Hof 
„eichen laſſen den der hieſige ſtauff durch die Soldaten anno 1621 
„iſt genomen worden. koſt ein Geltgulden.“ Manche Oberhöfe 
waren jedoch auf einzelne ſpecielle Gegenftände beſchränkt, 3. 2. 
auf die Angelegenheiten des Steinjeßens. Im ungebrudten Weis- 
thum von Zell, Harxheim und Nifernheim heißt es in diefer Be- 
ziehung: „Vom Steinfage. Erftlichen ver Überhofe diefes ſteinſatz 
„it bey den Meffern zue Einſelthum vnd Stetten, deßgleichen 
„haben biefelbige ven Überhof bey den Zellern.“ 


Dergleihen Dorfoberhöfe können nun, wenn fie wicht mit 
grundherrlichen Einrichtungen zujammenhängen, wie diejes 3. B. 


7 


— — — — 


56) Anhang, Nr. 14. ' 

57) Ungebrudte Weisthümer biefer Orte 

58) Weisthum von Oberfühen. 

59) Grimm, 1, 560. \ 

60) Mone, Zeitihr. J, 398. 
61) Dorfordbnung von 1484 $. 7 bei Mone, I, 12, . 
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bei dem Oberhofe zu Dürkheim der Fall war ®%), ihren biftorifchen 
Grund nur entweder in ber Abftammung bes gerichtlich unterge- 
ordneten Tochterdorfes, oder in einem freien Übereinfommen oder 
in einer jonftigen Anordnung haben. Für das Erftere fpricht die 
auch in anderer Beziehung gebliebene Abhängigkeit der Tochter: 
börfer von ihrem Stamm: oder Mutterborfe 6%), für das Lebtere 
aber das jo eben erwähnte Weisthum von Großkarlbach. 


$. 198. 


Hinfihtlih der Zeit und des Ortes des Berfahrens gel- 
ten auch bei Dorfmarfgerichten dieſelben Grundfäße, wie bei allen 
übrigen Germaniſchen Gerichten. E8 gab gebotene und unge 
botene Dorfgerichte %%). Ungedrucktes Weisthum von Heppen- 
heim an der Wiefe: „stem es ſoll alle jbar ein jeglicher jnwohner 
„oder begueter zue Heppenheim vf Dinftag nad St. Pauli befeh- 
‚rung tag bey feinem eydt zue Heppenheim fein zue ungebotten 
„Bingen dem förſter jein Obrigfeit vnd gerechtigfeit helffen wey— 
‚en, wie das hernach volget. welcher jnwohner nit da ift, er 
„babe dan ehehaffte jache zue recht genugſam, verbricht acht jchilling 
„heller, halb dem förjter oder feiner gnaden ſchultheiſs, das andert 
„halb theil der gemeinde. Item welcher aber nit zue Heppenheim 
„vnnd da beguettet ift, pleibt der auß ohne ehehaffte vrſache zue 
„recht genug, der verbracht das erjte mahl acht ſchilling heller, das 
„dritte mahl zwölff ſchilling heller, ift darzue in vnſers gnedigften 
„berrn ftraff gefallen, oder fein fürftlich gnaben mag die guetter 
‚Der Vngehorſamen in der marken zue Heppenheim nemen. Doch) 
„ſollen Prelaten, Priefter und Edelleuth darin nit begriffen fein.” 
Die ungebotenen Dorfgerichte nannte man im Rheingau Wizzig- 
dinge oder Wizzintafdinge ($. 187.) An Mühlhaufen follten fte 
vier Mal im Jahre gehalten werben ®°). Die Ruggerichte zu Hil- 
kartshauſen zwei Mal im Jahre ®®) und auch die Ehehaft- ober 


62) Meine Geſch. ber Fronhöfe, IV, 236. | 
63) Meine Einleitung zur Geſch. der Mark: 2. Verf. p. 178 u. 179. 
64) Dorfreht zu Siglingen Nr. 1 u. 2, bei Mone, Anzeiger, VII, 467. 
65) Grasshof, p. 249. 
66) Benfen, p. 381. 

v. Maurer, Dorfoerfaffung. II. Bd. _ 10 
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Dorfrechte in Baiern zwei Mal im Sahre‘!). Ste wurben Mters 
auf einen Montag gehalten und hießen daher ver geſchworne 
Montag, 3. B. am Nieberrhein und an ber Moſel 9%). er 
unter der Zeit ein Gericht nothwendig hatte, der mußte es bezah- 
len, 3. B. zu Siglingen dem Gericht ein Mahl geben („den ge 
„richt ein möl geben‘) 9). Daher nannte man dergleichen gebotene 
Gerihte auch geka ufte Gerichte oder Kaufgerichte 79). 
Die Einen wie die Anderen follten öffentlih unter freiem 
Himmel gehalten werden, 3. B. unter der Dorflinde in Fran⸗ 
ten 21), in Wejtphalen 72), in Niederjahfen??) und zu Mühlhaufen 
unter der Sanct Kilians Linde („di male” — fo nannte man von 
der alten Malftatt das Gericht felbft — „die male jal man zu 
„rechte fite vndir jente Filtanif Linden”) 7%). Zu Nübesheim bei 
dem Nußbaum, zu Winfel und zu Eltwill aber unter ber Linde 75), 
Anderwärts in Kranken vor der Dorfichmiede’®), oder auch vor 
der Kirche 3. B. zu Kruft ""). Vor dem Kirchhofe zu Hatten- 
heim, vor den Fleiſchſcharen (ante macella) zu Oeſterich u. ſ. w. *). 
An fpäteren Zeiten wurden auch die Dorfgerichte in Häufern 
gehalten, 3. B. zu Speicher an der Mofel auf dem Rathhaufe 7°). 
Eben fo zu Großkarlbach und Dirmftein in der Pfalz auf dem 
Rathhaufe®9) und zu Goddelsheim im Walbedifchen fogar in einem 
Privathaufe. („Dieſe vier manne habeu ſich vf Lips Knipfchilden 
„Deele — (d.h. auf der Diele) — „mit ganken vmbſtande wol 


67) Ehehaftrecht won Greilfperg bei Seifried, I, 231. 

68) Grimm, I, 622, IU, 830. Weisthum von Retterath bei Günther, IV, 
599. dipl. von 1274 bei Guden, IL, 958. ff. 

69) Dorfrecht $. 1 bei Mone, Anzeiger, VII, 467. 

70) Dorfordnung von Ingersheim & 16 bei Done, Zeitſchr. J, 12. 

71) Benjen, p. 379. 

72) Grimm, II, 169. „dat burgericht wirt gehalden — an ber linden“, 

73) Stiffer, I, 478. 

74) Grasshof, p. 249. 

75) Bobmann, II, 654 u. 655. 

76) Benfen, p. 379. 

77) Grimm, II, 818. 

78) Bodmann, II, 654 u. 655. 

79) ®rimm, IL, 333. 

80) Ungedrudtes Weisthum von Großkarlbach. 
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„bedecht und wirrder in bie jtuben ind gerichte Tomen — in 
„Lips Auipichilben vnderſtet ſtuben“)?1). In grundherr 
lihen Dorfſchaften wurden fie Häufig auf dem Fronhofe ge 
Seiten, 3 DB. die Banerngerichte in ber Grafſchaft Ravensberg auf 
dem bertichaftlichen Sofe zu Rade %2), und bie Frevelgerichte au 
Dirmjlein auf dem Oben Schloß, („Die Freuel wirbt an ike 
„su Dirmftein im Oberſch loßz getheidiget“) *2). 

uͤbet die Einrichtung des Sitzungsortes habe ich nichts 
weiter gefunden, als daß in Niederſachſen an dem Sigungsorte 
unter der Linde ein fteinerner Tiſch geftanden habe**). Die Ein: 
richtung wird man fih aber in derfelben einfachen Weiſe zu denken 
Haben, wie jette der Kronhofgerichte®s). 

Das Verfahren felbft war äußerft einfah. Bon einer 
Schrift wor urſprünglich gar feine Rede. Nur das Refultat 
ber gerichtlichen Verhandlung wurde niedergeſchrieben und dieſes 
nicht einmal immer, Daher findet man von Dorfmarfgerichten 
nur verhältnigmäßig ſehr wenige Urtheilbriefe und Gerichts Proto- 
Tolle faft gar feine. Aus demſelben Grunve mußte bei einer Be: 
rufung das mündlich gefprochene Urtheil durch Boten an das 
Obergericht gebracht und über deſſen Inhalt daſelbſt mündliche 
Auskunft gegeben werden *%). Erft in jpäteren Seiten wurben 
auch in den Dorfihaften Gerihtsbücher eingeführt oder regel: 
mäßige Gerichtsprotokolle geführt, und in diefe ſodann bie 
Verhandlungen und Erkenntniffe kurz eingetragen. Sp hatten feit 
dem Adten und 16ten Jahrhundert viele Dorfichaften in Württem- 
berg, in Heſſen u. a. m. 97) ihre eigenen Gerichtsbücher. Chen 
jo in der Pfalz z. B. Erlenbach, Flomersheim und andere Ort: 
(haften mehr. Knörringen in der Pfalz beſitzt feit dem Jahre 
41663 regelmaͤßig geführte Gerichts-Protokolle. Eben ſo die Bauer 





« 
81) Grimm, Gr. TI, 77 u. 79. 
82) Hausgemoflengerechtigfeit von 4569 bei Wigand. Arch V, 389. 
83) Ungedrucktes Weisthbum von Großkarlbach. 
84) Stiſſer, p. 478. 
85) Meine Geſch. ber Fronhöfe, IV; 175-179. 
86) Grimm, I, 78 8. 41, u. II, 486 8. 12. 


87) Stimm, I, 481. 
) I, 10* 
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ſprachen in der Grafihaft Lingen »2). Anderwärts wirken bie 
wichtigeren Erkenntniſſe in die WeisthHümer und Lagerbücher auf: 
genommen, 3. B. in mehreren Dorfichaften der Pfalz. 

Ein eigentlihes Borverfahren hat es in ber Regel außer 
ver Pfändung feines gegeben. ($. 180.) Wer ſich ber Pfantung 
widerſetzte wurde geftraft. Der Frebler durfte in dieſem Falle fogar 
verhaftet werden. (,Die Frevler jolle er — der Bannwart — 
„sangen und die nacht durch in der twingherrn ſchlofſe behalten 
„and hüten”) ®%). Und es fand zu dem Ende eine Nacheile flatt 
(„38 aber daz di man daz phant wil were jo julin ſy ime nadh- 
„volge mit mi albin herzechine. Bigriphin ſy yn dan damite. jo ſulen 
„ſy yn wure vor den hemborgen die jal dan nach mi richteri 
„sende. — volge mit gejchrege — — nad) volge mit geſchreige“ 99). 
„Der forfter mag dem wagen nachgeen‘) N). Wer das Geſchrei 
ber Nachfolgenden hörte, mußte zu Hilfe eilen, ſonſt wurde er 
geftraft. Wenn der fliehende Frevler bei der Nacheile von einem 
Bannwart oder Förſter getödtet ward, jo wurden dieſe zwar nicht 
geftraft, allein vor der Blutrache waren fie deunoch nicht ſicher. 
(„Der bannwart fol in das Dorf laufen und hülfe anrufen. Die 
„ſo ihn hören und nicht zu hülfe fommen, follen dreifach geftraft 
„werden. Macht ber bannmwart den frevler leiblos fo 
„ſoll er deshalb weber land noch herichaft verloren haben, er ſoll 
‚ih aber vor des todten freunden hüten”)9). Auch 
durften die nacheilenden Beamten nicht in die Wohnung des Frev- 
Vers einbringen. Denn diefe war und blieb ein heiliges Aſyl. In 
feiner Wohnung durfte jogar der Frevler den eingebrungenen Be⸗ 
amten ungeftraft töbten. („polget er — . (ber Förſter) — „ihm 
„aber nad) in feinen hoff, Fert fich dann der margman vmb, vnd 
„ſchlecht den fürfter an feinen kopf zu tode, jo ſoll weber gericht 
„noch rath darnach me gon?). und mag ime nachvolgen unz in 
„den hof; wil der forſter nit abſton, wann er in den hof kompt, 


88) Zwei Gerichtsprotokolle von 1586 bei piper, p. 199 u. 200. 
89) Grimm, I, 182. 

90) Grasshof, p. 249— 251. 

91) Grimm, I, 422. vgl. noch p. 414. 

92) Grimm, I, 182—183. vgl. oben $. 159. 

93) Grimm, I, 414, 
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„jchlecht er ine mit einer art zu tod, und fellet er uff das Iehen, 
„ſo bedarſ er ine nit beſſern, fellt er aber hinuß, fo fol er ine 


„beſſern“) 94). 


Der Sitzungstag wurde öfters in ber Kirche von ber 
Kanzel herab verfündiget, 3. B. in der Graffchaft Lingen („ober 
„die Cantzell diefen Tag zur Buirſprach beramet” 95), alfo eine 
adramitio): Meiftentheils bediente man jich jedoch zu dem Ende 
ver Glocke, 3. B. zu Kruft, Mühlhauſen u. a. m. 9%). Zuweilen 
wurde aber auch das Gericht durch den Bannwart oder Flurſchützen 
zujammengeboten, 3. B. zu Cappel in der Ortenau („warn ein 
„heimburger wil ein buren gericht haben, fo fol ein banwart das 
„gericht gebieten ven zwelffen, vnd fol in dz der heimburger 
„heiſſen“) 975. Auch die Parteien wurden auf Befehl bes vor: 
fitenden Richters vorgeladen. (Der heimburger fol auch dem für- 
„gebieten, ab bem ber arınan clagt”) 9°). 

Auf die gefchehene Borladung mußten die Urtheilsfinder eben- 
fowohl wie die Parteien und bie gefammte Gemeinde bei Strafe 
erſcheinen, wenn fte nicht durch gegründete Ehehaften entichuldiget 
waren. Die Urtheilsfinder („vnd welcher arman in dem Firfpel 
„Net, dem er gebut, bett er ein kintbetter, ober ein deick das er 
„bachen wil, fo hat ime ein heimburger zn erlouben daheim zu 
„bliden”) 99%). Die Barteien. („Wer e8 vuch, das einem arman 
„fürgebotten wer an das obgen. gerichte; jit dan der arman an 
„ſinem herren werd, oder herren not, oder libs not, oder begriffe 
„in das gebst nit daheim fo man time furgebütt, fo fol ime das 
„bott nit ſchaden. Wer er aber daheim, und wolt follichem gebott 
‚mit nachkomen oder gehorſam fin, fo befiert er der burihafft 
„Il ſz. Den.“)1). Die gefammte Gemeinde. („Zum Andern wen 
„auf bejtimpten tag zu rechler tag zeitt das Rug Gericht durch 
„Schultheiffen vndt Gericht beſetz tft, wiürbt durch die Glock der. 


94) Grimm, I, 422. Bgl. Meine Geſch. der Fronhöfe. IV, 246 fi. 
95) Piper, p. 200. 
96) Grimm, II, 818. Grasshof, p. 249. 

97) Grimm, I, 417 u. vgl. no p. 418. 

98) Grimm, L 418. 
99) Grimm, I, 417. gl. noch Erbacher Landr. p. 123. 

1) Grimm, I, 418. 
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„Semein zu famen gelenttet, vndt auf daf Rathhaus 
„erfordert, vmbgezelt, vndt der jemige jo ohn leibes ſchwacheit 
„nicht erſcheinet, als balt zu einem Gulden ſtraff erkent, welche 
„er nach Endt des Rug gerichts alſobalt zu erlegen ſhuldig“)2). 

Die Dorfmarkgerichte ſelhſt wurden in derſelben Weile gehegt 
und Bann und Friede gewirkt, wie dieſes auch bei anderen 
Gerichten zu geſchehen pflegte, z. B. die Haingerichte in ber Graf 
ſchaft Erbach. („Erſtlich iſt je ynd allwegen durch den Bein 
„berger bes Dorffes ein ſolch Gericht, in der Nachvarn Namen 
„gehegt, vnd daſſelbige in Fried vnd Bann gethan worden. Wor⸗ 
„auff beſagter Hainberger die Nachparn ermant, bey den Gelũbden 
„vnd Trewen, |9 fie zu der Nachparſchafft gethan, was rugbar, 
vor vnd anzubringen“)2). Eben fo die Gerichte der Dorjgreffen 
im Stiffte Raumburg*) u, a. m. Daſſelbe gilt insbeſondere and 
von ben vorhin erwähnten Zehent- und Kanzelgerichten. 

In der Sitzung felbft wurden nun bie Streitigkeiten ber 
Dorfnachbarn na einander vorgensmmen und auf bar Stelle 
entſchieden. Einen Sauptiheil ber Verhandlung bildeten von je 
ber die Rügen der Feld⸗, Walt und Polizeifrepel. Eg galt Dabei 
bag Anflageverfahren, Jeder Gemeindsmann war nänlid 
ſchuldig und verbunden alle Frevel, von denen ex Kenntnis erkangi 
hatte, vorzubringen und zu rügen, 3. B. im Burengerichte zu 
Cappel („und ſol ye einer den andern rügen“) 8). Ehenſo im dem 
Ruggerichte zu Hilkartshauſen?), in den Buirſprachen der Graf⸗ 
ſchaft Lingen („vnd ſollen die gemein alles einbringen, was vnter 
„die buirſprache von allters gehörig”) 7), in dem gebotenen Dorf: 
gerichte zu Siglingen ), in den Haingerichten der Srafichaft Er- 
bach u. a. m.?). Ganz verzüglicg gehörte aber das Minen ber 


2) Ungedrudtes Weisthum von Großkarlbach. Bol. Ehehaftreht von 
©reilfperg 8. 1 bei Seifried, I, 231. 

3) Erbacher Landr. p. 422, 

4) Bernhard, ant. Naumb. p. 78. 

5) Grimm, I, 417. 

6) Benfen, p. 381. 

7) Piper, p. 200. 

8) Dorfrecht bei Mone, Angeiger, VL, 467. 

9) Erbacher Landr. p. 122, 123 u. 124. Bgl. noch open &, (HR, 
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au Ihrer Kenntuiß gelingten Felde und Walbfrevel zu dem Amte 
ber Feld- und Waldſchützen und ber Foͤrſter (9.180). Aber auch 
die Gemeindevorſteher jelbjt waren bazu verbunden, die Honnen 
und Ceniner ehbenſowohl wie die Heimburger und die Dorfmeier 
u. 0 ut („Die Heymberge tollen ausgehen und follen rügen vmb 
„ben zugefügten frevel“) 10), 

Diefes Rüägeverfahren galt: insbejondere auch in ben 
grundherrlichen Gemeinden, ſelbſt in jenen, in welchen bie 
Dorfmarkgerichtsbarkeit mit ber grundberrlichen vereiniget worden, 
alfo an die grumdherrlichen Gerichte übergegangen war. Denn 
auch in den grundherrlihen Gemeinden blieb das Rügeverfahren 
nad wie vor eine Wingelegenheit der Gemeinde. Daher mußten 
die Rügen entweder von den Gemeindsleuten felbft bei dem herr: 
ſchaftlichen Gerichte angebracht werben, 3. B. von den Nachbauern 
und Hubert im Elſaß, am der Lahn m. a. m.!t), oder e8 mußte 
bie Gemeinde emen Vorſprecher beitellen, und burch diefen im 
Namen der Gemeinde „alle Beſchwerden und Mängel des Doris 
„möndlich fürbringen” Iaflen, 3. B. zu Gretliperg in Batern 12), 
Meiftentheilde wurden jeboh auch die grumbherrlihen Gemein- 
den von ihren Gemeindevoritehern biebei vertreten , alſo 
die Feld» und Waldfrevel bei den herrichaftlichen Gerichten von 
den Heimburgern gerägt, 3 B. zu Retterath an ber Mofel 
(„bie dry Heymbburgen jollent roegen Wette und Bruchten, ber 
„Scheffen fal darober wyſen na Rechte”) 13), oder von den Honnen 
am Niederrhein („dye twey honnen jullen wroegen joe mat wroech⸗ 
„berich y8’’)t*). Underwärts follten die Gerichtsſchöffen bie 
Rügen vorbringen, 3. B. zu Dreis an der Mofel. („Der vichter 
„vermahnt die ſchöffen und hofsleute auf ihre Eide, ob etwas 


10) Weisthum von Altenhaßelau in Eranien, I, 30 u. 44. Grimm, I, 
123, u. 417. a. E. Offn. von Wäningen $. 6 u. von Steinmaur 8. 
44 bei Schauberg, L 8 u. 94. Bgl. noch oben $. 166. 

11) ©®rimm, I, 623, 653 u. 676. 

42) Ehehaftrecht $. 3 bei Seifrieb, I, 234. gl. noch Grimm, II, 
639 8. 1. 

18) Weisthum bei Gilinther, IV, 598. 

44) Weistgum von Kleinbroch u. Büttchen 5. 7 bei Lacomblet, Ar. 
I, 282. 
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„tuchbar wäre, daß fie das vorbrächten”)1%). Sehr häufig über: 
ließ man es aber den Bütteln, Weibeln, Feldſchützen und 
Boten die zu threr Kenntniß gelangten Frevel bei den herr- 
Ichaftlihen Gerichten zu rägen 1%). Und in diefer Form hat ſich 
das Kügeverfahren in vielen Gemeinden bis auf unfere Tage er- 
halten, wenn man e8 nicht vorzog den Feldſchützen felbft zu über- 
laſſen, die gejeglihe Buße ohne alles Urtheil von den im Frevel 
getroffenen Leuten zu erheben, das gerichtliche Verfahren in der- 
gleichen Dorfmarkangelegenheiten alſo ganz eingehen zu laſſen. 

Dies ift in der Hauptſache die Geichichte des. Untergangs bes 
gerichtlichen Verfahrens bei den einft jo jelbftändigen Dorfmark- 
gerichten. Meiftentheils wurde mit dem Untergange ber von ben 
grundherrlihen und öffentlichen oder landesherrlichen Gerichten 
verbrängten genofienichaftlihen Dorfgerichte ($. 167 u. 186) 
bas alte nationelle Berfahren zu einer leeren Form, bis auch 
biefe Form noch nad und nad verſchwand. Trotz der Ungunft 
ber Zeit haben fich aber dennoch manche Dorfmarfgerichte oder 
wenigjtend Spuren von ihnen bis auf. unfere Zage erhalten, wor⸗ 
auf ic) Ipäter wieder zurüdfommen werde. 


7. Bas Borfredt. - 


$. 19. 


Wie andere Genofjenichaften mit eigener Gerichtsbarkeit, fo 
hatten auch bie alten Dorfmarkgenoſſenſchaften ihr eigenes Recht, 
3. B. das Kirchſpiel St. Columba in Cöln fein Geburrecht 16* ), und 
wenn fie auch feines befaffen, jo befanden fie ſich wenigftens in der 
Lage, ſich ein jolches zu bilden. Jede Dorfgemeinde hatte nämlich 
das Bannrecht, mit Diejem. aber, wie wir gejehen: haben, eine voll- 
ftündige Autonomie. ($. 178.) Sie befand ſich daher in der Lage 


. 45) ®timm, I, 337. vgl. noch p. 334. 
16) Srimm, I, 76 $. 12. vgl. oben 8. 180. | 
16°) Ennen, Quellen, I, 265.: jus.commune, quod dieitur Gebur 
regth. vgl. Urk. ovn 1233 bei Lacomblet, II, 100. Wilkoer 'sive 
Buerkoer —. 
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fich ein ihrem Bebürfniffe entiprechendes Dorfrecht bilden und biejes 
mittelſt ihrer genoſſenſchaftlichen Gerichtobarkeit, verbunden mit 
neuen autonomiſchen Beftimmungen and) noch weiter fortbilden 
zu können, Die alten Dorfichaften, diejenigen wenigftens, welche 
wahre Dorfmarkgenofſenſchaften waren, haben wohl auch urſpruͤng⸗ 
lich fammt und fonders ihr eigenes mehr. oder weniger vollftändiges 
Dorfrecht gehabt. Bon den freien und gemiſchten Dorfichaften 
darf dieſes ganz unbedenklich angenommen werden. Uber auch 
bie meiften grundherrlichen Dorffchaften haben ihr eigenes, 
wenn anch mit Hofrecht gemifchtes Dorfrecht gehabt. Schon bie 
Spiegel jeßen in jeder Dorfichaft ein Dorfrecht voraus!?). Auch 
von Württemberg ift es befannt, daß in früheren. Zeiten jehr viele, 
wo nicht alle Dorfgemeinden ihr eigenes Recht gehabt haben 18). 
Eben jo war es in Baiern, Weſtphalen, Friesland, Tirol, in ber 
Schweiz u. am, Die alte Tiroler Landesordnung von 1603 
(IV, tit. 2.) jegt noch in jedem Dorfe eine Gemeinde Ordnung 
voraus („Alle die im Land geſeſſen find, und. in Land Raifen vnd 
„Stewren vnd andern nachbarlichen Rechten, Mitleyden tragen, 
„tie jollen vnd mögen fich der Gemainden, nach einer jeden 
„Gemaind Drdruny, mol gebrauchen”). Eben fo hatten noch 
im 16ten- Jahrfundert die meiſten Bauerjchaften im Dithmarjchen 
ihre. eigenen Bauerſchaftsbeliebuagen oder Dorfrechte („indeme dat 
„in deme Lande de alderen-meeſien Burſchoppe ehre eigene be= 
„leuinghe”) 19). . Und im Herzogthum Oldenburg Tonnten noch 
im Sabre 1774 von 52 Bauerjchaften Bauerbriefe eingejandt wer- 
ben 20),, ÆAus folgt, daß dafelbft wenigftens 52 Bauerſchaften 
ibr eigenes Dorfrehingehabt haben. Der Grund, warum wir 
verhältnißmäßig jo wenige Na beliten, tft offenbar in dem 
Umftande zu fuchen, dag nuddie wenigften alten Rechte nieberge- 
ihrieben worden find, a8 aber nicht niedergeichrieben wird, 
meiftentheils. für die Nachwelt verloren ift. Andere und zwar bie 
meisten grundherrlichen Dorfrechte find nad und nad in 


417) Sädf. &. IH, 79. 8. 1 u. 2. Schwäb. kr. W. c. 134. 

418) Bol. außer der Sammlung von Reyſcher noch Fiſcher, Geſch. der 
Erbfolge, IE, 131. fi, 202, 204, 257, 258, 263, 269, 272 u. 276. 

19) Url. von 1547 bei Michelfen, Urkb. p. 156. ” 

20) Halem, II, 197. 
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Hofrechte übergegangen und fpäter mit dieſen jelbft entweber une: 
gegangen .oder in das ſpaͤtere Landrecht übergegangen. Sehe vi 
alte Dorfrechte mögen aber auch noch im Staube ber Ardim 
modern, bis auch für fie die Stunde ihrer Erlößung bereiuf 
ſchlägt. So befiben 3. B. die meisten Dorfichaften in ber Balz 
am Rhein heute noch. ihre alten ungebrudten Dorfweistkümer, 
Dorfordnungen, Gerichtsbücher und Lagerbücher, in welchen alle 
ihre Rechte und Berbindlichleiten verzeichnet find. In ber Anlage 
theile ich einige derfelben mit. Bon großem Intereſſe find zumal 
die Dorforbnungen von Alten Glan, von Winsweiler und von 
Bersweiler. Ben noch größerem Intereſſe iſt zwar bas fehr auf 
führlicde Weisthum von Großkarlbach. Es ift jedoch zu weil 
länfig, als baß es hier vollftändig mitgetheilt werben könnte. 


$. 18. 


Die Grundlage der alten Dorfrechte war allenthalben 
altes Herfommen. So heißt e8 z. B. tn dem ungebrudten 
Dorfweisthum von Erlenbach in der Pfalz: „Außzug auſer bem 
„Gerichts buch zu Erlenbach, fo mann vnnferm gnebigften Chur 
„fürften vnnd herrn mit Recht dafelbften weift unnd von alter 
„berfomen jſt.“ Im ungedructen Nittesheimer Weisthum: 
„Daß jft der Gemeine zu Vtzelßheim, genant Klein-Nideßheim 
„Weißtumb vnd ein alt herfomen, gebraud, gewohnbeit 
„vnd Recht.“ Und in dem ungebrudten Weisthum von Balk 
born und Neunfirchen heißt e8 am Ende: „Solches weißthumb 
„haben die alten vff uns herbracht vnd allweg järlich bei 
„seen eiden vnd pflichten mit recht münblich geweißt.“ Eben jo 
„in Baiern 3. B. zu Beitingau : „Daz di jnwoner bes Doris 
„Peytigaw uns haben fürbringen laffen etliche ire Recht und 
„altz Herfommen“ 21). An Franken z. B. zu Melrichftadt: 
„ſollen einer ieber Dorffmard an irem alten herkommen 
„vnnd gerechtigkeiten vnſchedlich fein”2°). In der Schweiz z. 2. 
zu Neftenbach: „dis nachgefchriben recht geſatzt gewon heit, fry 
„beit, herkomen vnd ehaffty gehörent zu dem barff“2). In 





24) Urt. non 4438 bei Lori, p. 146-147. 
22) ®rimm, IIL 893. 
23) Grimm, I. 75. pr. u. $. 18. 
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Württemberg u. a. m. #). Erſt in fpäteren Reiten entſtand bie 
Sitte ein bereits ausgebildetes Dorf: oder Stadtrecht einem andes 
ren Dorfe mitzutheilen, wie dieſes im Jahre 1514 zu Frauenzim⸗ 
mern in Württemberg der Fall war25). Allein auch jolchen Dorf: 
rechten lag meiſtentheils altes Herlommen zu Grund. 
Fortgebildet wurbe das alte Dorfrecht durch den Gerichts: 
gebraud und dur autonomiſche Beſtimmungen der Gemeinden 
ſelbſt. Die über wichtige Rechtsfragen gefundenen Urtbeile 
wurden in die Dorfweisthümer und anderen das alte Dorfrecht 
enthaltenden Urkunden, dfters jogar mit Tag und Datum aufges 
nommen. So findet man in dem Weisthum zu Bruch ein Urthell 
vom Sabre 15892%), in bem Weisthum zu Dreis zwei Urtheile, 
eines von 1429 und noch ein anderes von 151627), in bem Weis: 
thum von Obernaula ein Urtheil von 1462 29), in der Deffnung 
von Töß einen Spruchbrief ohne Datum 29), in dem ungedruckten 
Weisthum von Großkarlbach in der Pfalz ein Erkenntniß bes 
Oberhofes zu Freinsheim von 1596 über „die Meifung bes 
„Feldts“. Aber auh Gemeindebeſchlüſſe und ſogenannte 
Dorfeinigungen findet man in allen Gemeinden, in den freien 
ebenſowohl wie in ben gemtichten unb in den grundherrlichen &e: 
meinden. Bon freien Gemeinden fagen diejes außer den Rechts⸗ 
ſpiegeln ) auch no viele Dorfweisthümer und Offuungen, z B. 
die Öffnung von Toͤß („das wir inwoner zu Thoͤß gemeinklich 
„uber ein Tomen. — Mir hand vns och vereint, welicher vs unnjer 
„gemeind zücht, ſich an andre ort hushablich ſetzt, das der im 
„vnnſerem gemeinwerk kein teyl me ſoͤlle haben“). Die Offnung 
von Bonſtetten enthaͤlt von ber Gemeinde beſchlofſene Strafbe⸗ 
ſtimmungen a22) und bie Bauerſchaftsbeliebungen im Dithmarſchen 


24) Reyſcher, Pr. R. I; 23. Not. 1. 

25) Fiſcher, II, 199. 

26) Grimm, H, 333. 

27) Grimm, DO, 335. 

28) Stimm, IH, 337. 

29) Srimm, I, 130. 

30) Sädjf. Lr. U, 55. Schwäb. Lr. W. c. 311. Ruprecht von Yreifing, 
I, 142. " 

31) Grimm, B 188 u. 133. not neh p. 190 u. 182. - 

32) Schauberg, L 11 8. 15. 
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enthalten nichts als ſolche Einigungen, wie ſchon der Name be 
weißt 33). Auch das Bauernrecht in Didenbnrg beiteht aus folden 
Gemeindebeſchlüſſen oder aus jogenannten Köhren 24). Daſſclbe 
gut von gemifchten Gemeinden. Sp kommen 3. B. in dem 
Meisthum von Aspizheim oder Gauſpizheim mehrere jolche Ge 
meindebeſchlüſſe vor („Item iſt auch ein gebott der gemeinen 
„wann ein mennich voon biefem jammerthal verſchiede u. |. w.— 
„stem ein gebott mitt rath der gemein, willen vnnd willen 
„a. |. w. Geſchehen im jar vierhundert neuntzig ein’) 35). Aber 
auch in den grundherrlidhen Gemeinden kommen Gemeinde 
beſchluͤſſe vor?s), ſogar in jenen, welche keinen eigenen genoflen- 
ichaftlichen Gemeindevorſteher hatten. Denn auch der herrſchaft⸗ 
liche Dorfrichter durfte nichts ohne Zuftimmung der Gemeinde 
beichließen, 3. B. zu Rangenerringen in Schwaben. („Es jol auf 
„der richter nichtes ſetzen noch erlaben aun ber gepurſchaft willen 
„oder ir dez merern tails. Waz ouch die gepurcchaft alle ir der 
„merer tal ainnung jeßent” u. |; w.)27). Auch die ungedrudten 
Weisthuͤmer der ehemals grundherrlichen Dorfichaften Weilenheim am 
Sand, Dadenheim, Heßheim, Beintersheim, Slomersheim, Heppen- 
heim, Merftatt, Bermersheim, Harrheim, Sülgen u. a. m. enthalten 
unter vielem Anderen auch autonomilche Verfügungen der Gemeinden 
jelbft, das Weisthum non Großkarlbach 3.8. eine Feldmeſſer- und Stein: 
jeger-Drdnung, eine Mühlenorbnung, wine Bürgermetiterwahlord: 
nung, eine Backhausordnung, eine Ruggerichtsordnung, eine All⸗ 
mofen= Pfleger Ordnung, eine Wächter Ordnung, eine Weinſticher⸗ 
ordnung, und eine Flur: und Weingarten Schuͤtzenordnung. Und 
ähnliche Berordnungen kommen auch in anderen Gemeinden vor. 
So heißt e8 in: dem Lagerbuch von Weiſenheim am Saud, nad: 
dem das Weisthum von 1515 mitgetheilt war, wörtlich wie folgt: 
„Aufjerhalb weißtbumbs andere gemeine Orbnungen, wi 
„e8 mit Hol dürren, Dorfgräben, heuwgeſtrey nit in bie Heufer 
„zuelegen, Pfulrinden zue jchleiffen, daß dorf zum Feuwer lauffen 


33) Michelfen, Urfb. p. 359. 

34) Salem, I, 186. 

35) Grimm, I, 801 u. 802. 

36) Offn. von Schwommendingen $° 19 bei Schauberg, I, 420. 
37) ®rimm, IO, 645. Bgl. oben $. 166. . x 
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„abgetheilt, niemandts vf den Sontag zue fahren, weyber und 
„mägt wit zue grafen anno 1544 vfigericht, zum erften geordnet“ 
u. |. w. Auch wird daſelbſt noch einer Gemeinde Backordtnung 
erwähnt. Im Weisthum von Heßheim eine Schübenorbnung und 
eine Feuerordnung. („Feuwer ordtnung. Deßhalben ift die gantze 
„Semeindt in vier Virtel getheilt, würbt alle jhar wider verändert 
„vnnd vf den fall es aufſerthalb brent, lanfft ein Virtel jo fünfk 
„zehen Perſonen, wuͤrdt bißweylen gemehrt, wan einer nit erfcheint 
„wirdt derſelb vnder ihnen geſtrafft“). Auch im Weisthum von Bein: 
tersheim findet ſich eine Feuerordnung. In Weisthum von Flomers⸗ 
heim ein Weisthum über die Bäcker, eine. Steinfetzerordnung von 
1585, eine Ordnung über gemeine Flur- und. andere Schüßen, 
eine Feuerordnung und .eine Ordnung, „wie e8 mit.den Alment 
„Achern foll gehalten werden von 1574%. Im Weisthum von 
Heppenheim auf der Wieſe .eine Müllerorbnung, eine Bäckerord⸗ 
nung, eine Meplerordnung und eine Feuerordnung. Im Weit 
thum von Merftatt eine Backhausordnung, Bäckerordnung und 
eine Feuerordnung, und auch in dem Weisthum von Bermersheim 
eine Feuerordnung. Anderwärts kamen hiezu noch Anordnungen 
über das Viehhalten, über die Weinleſe, über die Wieſenbewäſſer⸗ 
ung, über das Gewerbsweien und über die Dorfpolizei überhaupt. 
($. 178.) 

- An grundherrlichen Gemeinden kamen zu dieſem Allem 
auch noch gemeinſchaftlich mit der Grundherrſchaft getroffene Ver⸗ 
fügungen, z. B. zu Herdike in Weſtphalen. („hadt ein Abdiſſe 
„tho Herdick mit derſelven Buer tho ordineren ſaten und tho 
„ſtraeffen“) *28), zu Ensdorf in Oeſterreich („hat mein Herr von 
„Enßdorff mit frumen Leutten Rat ein richtige ordnung hye 
„im dorff“) 29). 

Alle dieſe verſchiedenen Beſtandtheile, bie alt hergebrackten 
Rechte, ſpäteren Urtheile und Gemeinde-Verorbnungen und Be- 
ichlüffe und fonftigen Verabredungen wurben gejammelt und in 
die Gerichtsbücher, Weisthümer, Öffnungen und andere Dorfreihte 


38) Statuten bei Sommer L, 2. p. 17. 
39) Rechte Ordnung def Dorffs aus Abten Jahrh. in Mon. Boic. 24, p. 
235—239. 
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eingetragen. Und fie guiammen genommen bildeten bas fpälıt 
Dorfreht. Daher enthalten bie fpäteren Weisthümer und Of: 
nungen öfterd Zufätze, welche fich in den älteren Urkunden od 
nicht fanden. Ofters aber auch Wuslaffungen, z. B. in der Of 
rung von Thalwyi*%), weil man das anfiquirte Recht nicht mehr 
aufnahm. Sehr merlwürbig find auch in biefer Beziehung die 
Dorfweistbhmer unb Lagerbücer in ber Pfalz, indem dieſelben 
von Zeit zu Zeit erneuert, und ſodann alle neueren Urtheile un 
Gemeindebeichlüfte nebit ben herrichaftlichen Verfügungen einge 
teagen worden find. Das Weisthum von Großlaribach ; BD. 
wurde zuletzt noch einmal im Jahre 1628 renovirt, und alle bü 
dahin erichienenen Urtheile, Gemeindebeſchlüfſe und herrſchaftlichen 
Berorbnungen mit den Älteren Weisthämern zujammen geichrieben, 
wodurch daffelbe zu einem nicht umbebeutenden Bande in folio 
berangewachfen if. Das durchaus ſchön geichriehene und mil ge 
gemahlten Anfangsbuchftaben verfebene Original befindet fich im 
Kreisarchive zu Speier. 


$. 196. 


Man nannte dergleichen das Dorfrecht enthaltenden Urkunden 
ſehr häufig jelbit Dorfrechte, z. B. in Tirol). Eben fo in 
Baiern, wo biejelbeu aber noch öfter Ehehaftredhte genannt 
voorden find. („Ehehaft- over Dorfrecht“) 7). In Württemberg 
wurden fie meiſtentheils Dorfrechte genamnt, zuweilen aber auch 
Ehehaften, 3. B. das Dorfrecht und Ehehafte von Leinſen⸗ 
bofen *?), oder Herlommen-und Braud oder Gebrauch, z.B. 
das Recht der Dörfer Seifen, Beuren und Urbach +2). Auch in der 
Schweiz nannte man fie Dorfrechte und Ehaffty, aber auch 
Freiheiten u..w.?5). Freiheiten auch in Weitphalen, 3.2. zu 


40) Bgl. bie alte Oeffnung ‚bei Bluutſchli, I, 260. wit ber fpäteren bei 
Grimm, I, 62. und oben 8. 99. 

41) ®rimm, II, 738. 

42) Ehehaftr. von Greilfperg von 1561 bei Seifried, I, 231. 

43) Fifcher, IL, 240. | 

44) Fiſcher, TE, 181, 238 u. 276. 

45) ©rimm, I, 75, pr u. $. 18. 


Das Worfrecht. 158 


Weſthoven %) und zu Herdike, wo fie aber auch Statuten, 
Ordnungen, Bauerredte und Plebifciten genannt wor- 
ven find?!) Gemeinordnungen oder Ordnungen der 
Gemeinden nannte man fie insgemein: in der Pfalz, 3. B. zu 
Alten Glan, : Bersweiler, Winsweiler u. a. m., und in Kranken, 
daſelbſt aber auch Gemeinrechte, 3. B. zu Hillartspaufen!). 
In Oldenburg Bauernredte, Bauerbriefe, Rulla (Rollen) 
und Bauerköhren!). Im Dithmarſchen Bauerfchaftsbeliebs 
ungen, 3. B. die Beliebung der Bauerkhaft Stelle von 1581 °9) 
und die Beliebung ber Bauerichaften Tonsbüttel und Röſt von 
1585 51), oder Kirchfpielsbeliebungen, 3. B. zu Melvorf 
mehrere von den Jahren 1541, . 1642, 1546, 1547, 1549 und 
156552). Dorfrügen 3. B. im Dorfe Plauen bei Dresben?). 
Bergrechte z. B. zu Menzingen im Kanton Zug, weil bajelbit 
bie Dorfleute die Leut e vom Berg hießen 5*,. Und in Unter 
walden hießen die Dorfrechte uͤrthjrecht, weil tie Dorfichaften 
jelöft Ürthj oder Uerthenen genannt worden find 55). Bei 
weiten bie meiften alten Dorfrechte findet man aber in den Dorf: 
weisthümern und Öffnungen, in ben alten Gerichtsbüchern, Dorf 
büchern, Tleddenbüchern, Statutenbüchern und Lagerbüchern, beren 
e8 3. B. in Württemberg und in der Pfalz in vielen Gemeinden 
gegeben hat, ſodann in den BVogteibüchern, z. B. in dem Vogtei- 
buch von Beihingen am Necar 56), und bei grundherrlichen Dorf- 
Ichaften iu den alten Der und Dingroteln und in anderen Hofs 
rechten. 


46) Steinen, J 1575 ff. 

47) Sommer, p. 16 u. 17. 

48) Benfen, p. 381. 

49) Salem, II, 195 -197. 

50) Micelien, alt Dithmar. Rechtsg. p. 334338. 

51) Michelſen, Urkb. p. 358. f. 

52) Michelſen, altdith. Rechtsg. p. 231244, 

53) Haubold, p. 30. 

54) Renaud, Rechtsg. von Zug p. 42. Bol. Blumer, Redteg, I, 377. 
not. 6. 

55) Urk. vor 1496 im Geſchichtofrb. I, 318. Bgl. oben 8. #8. 

56) Mader, X, 546. 
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ur 197. 


Shren Hauptinhalt bildeten die borfmarkre qhtliqher 
Beſtimmungen. In dieſer Beziehung ſtanden die Dorfrechte der 
freien Gemeinden jenen der gemiſchten und grundherrlichen 
ganz gleich. Am Uebrigen waren ſie aber ſehr von einander ver: 
ſchieden. In den Dorfrechten der freien Gemeinden kommen 
nämlich keine hofrechtlichen, vielmehr bloß markgenoſſenſchaftliche 
Beſtimmungen vor, 3. B. tn dem Dorfrechte zu Partſchins von 
1380 57) und in dem alten Gerichts Cehafft zu Pfunds von 
1303 58). Ebenſo in den Öffnungen von Nieder: und Mättmen- 
bafle, von Binzifon, pp Ober: und Nieder Steinmaur, von 
Dübendorf, Dietlifon und von Nieten u.a. m. in der Schweiz ’”). 
In den Bauerfchaftsbeliebungen von Tonsbüttel, NIft und ven 
Stelle im Dithmarſchen 0) u, a. m. In den Dorfrechten der ge: 
miſchten Gemeinden fommen neben den dorfmarkrechtlichen 
Beitimmungen auch noch hofrechtliche vor, 3. B. zu Neftenbach 
in der Schweiz, zu Saspah und Cappel in der Ortenau u. a. 
m.l). Daher wird auch das Dorfredht von Saspach ein Recht 
genannt, „vie der hoff vnd das Margrecht hat“, Die Dorf 
rechte der grundherrlichen Gemeinden waren aber meiftentheils 
ein Gemiſch von Hofrecht und Dorfmartrecht und von 
willkürlichen Beftimmungen ber Grundherrn, 3.2. 
bas Dorfrecht von Greiliperg in Baiern 3), noch mehr aber die 
Dorfordnungen von Sennfeld, von Adelmannsfelden und von 
Buttenhaufen und das Vogtrecht von Beihingen*) u.a. m. Daber 
wurden auch ſolche Dorfrechte zuweilen Hof: und Dorfredte 


57) Grimm, II, 738. und Zeitfchrift für Tirol und Vorarlberg, II, 
141—145. 

58) Zeitfchr. für Tirol, III, 64 u. 132. f. 

59) Schauberg, I, 1, 41, 92, 98 u. 111. 

60) Michelſen, Urkb. p. 358. Per. Rechtequ. p. 334. 

61) Grimm, I, 74. fi, 415 ff, 412—414. 

62). Grimm, I, 412. 

63) Seifried, I, 230. ff. 

64) Mader, VL, 200. ff, IX, 346. fi, X, 546. fi. und XL 489. ff. Bl. 
noch Grimm, IL 43 fi, 73 fi, 49. ff. 
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genannt („das ift bes houes und bes dorfs recht“) ec). Indeſſen 
bat e8 doch auch grumdherrliche Dorfordnungen gegeben, welche 
feine hofrechtlichen, vielmehr nur ortspolizeiliche, aljo dorfmark⸗ 
rechtliche Beftimmungen enthielten. Die Ordnung des Dorfes Ens⸗ 
dorf 3. DB. enthält bloß Verfügungen über die Gewerbs-, Feuer: 
und jonjtige Ortspolizei, insbejondere aud das Verbot in feinem 
Haufe fpielen zu laffen. („Daz nyemant hie im dorff geſeſſen 
„ſol laflen ipyelen in ſeym hauß, außgenomen pretjpill und 
„kartenſpilt“ 6%), denn zumal. das Bret⸗ oder Zabelſpiel war 
damals eben fo beliebt, als verbreitet). 


$. 188, 


Alle Dorfmarkgemeinden, auch die grundherrlichen , hatten 
denmach urſprünglich eine vollſtändige Autonomie, d. h. das Recht 
ihre inneren Angelegenheiten ſelbſtändig zu ordnen. Denn von 
einer landesherrlichen Zuſtimmung war niemals und von 
einer Zuſtimmung des Grundherrn nur dann die Rede, 
wenn über ſeine Rechte verfügt werden ſollte. ($. 108 u. 178.) 
Das jedem Grund- und Vogteiheren zuftehende Bannrecht®) 
führte jedoch frühe Ichon zu einer wahren Gejeßgebung in grund: 
herrlichen und vogteilihen Angelegenheiten, und diefe machte ſich 
jodann auch in den Angelegenheiten der. grundherrlichen und vog⸗ 
teilichen Gemeinden geltend. Schon die vorhin erwähnte Dorf: 
ordnung von Ensdorf aus dem 15. Jahrhundert beruht im Grunde 
genommen auf folchen einfeitigen Anordnungen des Grundberrn, 
wiewohl wenigftens der Form nach die Gemeinde noch beigezogen 
worden war. Darum heißt e8 darin. öfters: „ſunſt alle fpil ver- 
„pewt mein Herr von Enßdorff“. — „So hat mein Herr von 
„Enßdorff vor offen vechten offentlichen laſſen berueffen” u. drgl. 
m. 9%). Die ältefte mir befannte Dorfordnung, welche von einem 
Grund: und Bogteiheren allein erlaffen worden tft, ift die Dorf- 


( 
65) Grimm, I. 73. u. 74. 
66) Mon. Boie. 24, p. 235 u. 239. 
67) Meine Sei. ber Fronhöfe, IL, 191. 
68) Meine Geſch. der Fronhöfe, II, 61 fi. 67. 
69) Mon. Boic., 24 p. 237 u. 239. 
v. Maurer, Dorfverfafiung. I. 3b. 11 
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ordnung zu Angersheim am Nedar von 1484, welche ber Pfalz⸗ 
araf bei Rhein als Erbherr, Oberherr und Vogteiherr ohne 
Zuziehung der Gemeinde erlaſſen und ſich im $. 32 das Recht 
„diß ordenung zu myndern und zu meren“, ausdrücklich vorbe 
halten hat'o). In den Jahren 1553 und 1557 machten bie drei 
Grundherrn von Peitingau Verträge über die Angelegenheiten ber 
Dorfmart und publicirten. biefelben als Dorfordnung ohne die 
Gemeinde ſelbſt beizuzichen. („daß wir ettliche fürfallenden jrrung 
‚and Beſchwerdten halben, jo fi ein Zeit ber zwifchen gemainer 
„Dorffihafft zu Beittingau erhalten, nahuolgende Ordnung 
„ürgenommen, gemacht und bejchloffen haben“)21). Daſſelbe 
thaten die drei Grundherrn von Haufen im Jahre 156472). Aud 
bie Dorfordnung der Gemeinde Niederorichel von 1565 beruht 
auf einem Bertrage zwilchen ben Grafen von Schwarzburg und 
ben Herrn von Bültingslöwen, von Knorr und von Winkinge 
rode 73). Anderwärts follten die Grund- und Vogteiherrn beige 
zogen werben, wenn eine örtliche Satzung oder ein Dorfrecht ge: 
macht werben jollte, 3. B. zu Ofterdingen a. a. m. in Wuͤrttem⸗ 
berg 7%). Seit dem 16. u. 17. Zahrhundert machten aber bie 
Grund: und Vogteiherrn die Dorfordnungen ganz allein. Anfangs 
legen fie fi) zwar noch die Annahme und -Befolgung des von 
ihnen gegebenen Dorfrechtes von ihren Hinterſaſſen veriprechen, 
3. B. als im Jahre 1559 die Dorfordnung von Sennfeld publi⸗ 
ciert ward. („Dorffsordnung zu Sennfeld. So die Edlen von 
„Berlichingen und von Adelsheim ihren Hinterfaffen und Suter: 
„thanen dajelbft verorbnet, die es auch alſo angenommen 
„vnd aljo zu halten bey jhrem Gelübd, Pflichten vnd Eyden 
„verſprochen“) 75). Chen fo heißt es in einer von ben 
Herren von Helmjtatt und von Maffenbach als gemeinen Dorf— 
dögten von Dbereijensheim in Unterfranken ihren Unterfranken 

Jahre 1553 gegebenen - Dorfordnung. „Solche ordnung 





| 
70) Done, Zeitiär. J, 10. ff. 

71) Lori, p. 328 u. 347. 

72) Lori, p. 363. ff. 

73) Hartmann, Provinziale. des Eichefelde, p. 340. 


74) Reyſcher, Br. R. J, 20 u. 21. not. 2. u. 3. 
75) Mader, VI, 200. 
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‚9 auch der ganzen gemein verkunden und furlefen haben Iaffen, 
„die ſy alfo zu Dank angenommen, unb berielben fambt und 
„ſonder gehorſamblich zu geleben, bewilligt, zugelagt und 
„veriprschen” 7%), GSpäterhin hielt man indeſſen auch dieſes nicht 
mehr für nothwendig. Und ſo erichienen denn die meiſten neueren 
grunde und vogteiherrlichen Dorfrechte und Dorfgerichtsordnungen 
ohne alle auch nur formelle Beiztehung ber Gemeinde. So bie 
Dorfgerichtsordnung von Schwabmühlhaujen in Baiern non 1570, 
welche von Hans Lucas Welſer erlaflen worden tft!7). Eben ſo 
das Vogtbuch oder die Polizeiordnung zu Belhingen von 159078), 
bie Epelfinger Dorfordnung von 1601 79%), Die PBolizei- und 
Dorfordbnung von Aelmannsfelden von 16804), die Dorforb- 
wung von Bnttenhaufen von 1601, 1738 und 178881) u. a. m. 

Aber auch bie öffentliche Gewalt machte ih mehr und 
mehr auc, in den Dorfmarkangelegenheiten geltend. So wurde 
ſchon im Jahre 1400 eine „Ordinung und gerechtigkeit dei walts von. 
„Weißheim durch etn Burggrauen zue Altzey ond Grauen zue Lein- 
‚„angenratifictertondconfirmirt”unddie Ratififattionsurfunde 
in das Dorfweisthbum von Weifenheim am Sand aufgenommen. Und 
derfelben Gemeinde tft int Jahre 1490 auch noch eine „Ordtnung 
„deß Dieffens vom Ambt zuekomen“ und auch diefe Berorbnung in 
das Dorfweistihum aufgenommen worden 32), Das Erbrecht von 
Fribenhauſen in Württemberg wurbe im Jahre 1493 „mit Gunft 
„Wiſſen onnd Willen” des Grafen Eberhard von „Schult: 
„Haiß, Richtere vnnd ganntz gemeinde” errichtet ??). Eben jo wurde 
das Dorfreht von Leinjenhofen in Württemberg im Jahre 1506, 
„vff zulaſſen“ der Herzogin Eliſabeth von „Ambtmann 


76) Dorfordnung von 1553 bei Wigand, Wetzl. Beitr. III, 200. 

77) Urk. von 1570 bei Lori, p. 390. f. 

78) Mader, X, 546 ff. 

79) Zeitichrift des hiſtoriſchen Vereins für das Württembergifche Franken 
von Schönhuth, IV, 89. ff. 

80) Mader, IX, 345. ff. 

81) Mader, XL, 489. ff. 

82) Bol. noch Anhang, Nr. 4. a. Nr, 42, und Anhang Nr. d. c. am 
Ende. 
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„vnnd Michtere deß Dorffs“ und „mit eitlichen von ber gemein) 
„beichloffen”). Das Bergrecht von Menzingen im Jahre 1517 
von dem Stadt: und Amtsrathe, alſo von der Obrigkeit gutge 
heißen). Die Dorfgerichtsordnung von Schwabmählhaufen von 
41570 von dem Herzog von Batern confirmirt 3%). Die Beliebung 
der Bauerfchaft Stelle im Jahre 1581 von dem Landvogte und 
feinen Näthen beftätiget. („mit tholatung vnd beitedigung des 
„Landtvogts — vnd finen thogeorbnneten Rethen“) 81). Auch die 
Dorfordnung von Wins- und Bersweiler wurde im Jahre 1628 
amtlich ‚beftätiget. Und zulest verfügte die Landes herrſchaft 
auch in Dorfmarkangelegenbeiten ganz allein ohne Zuziehung ber 
Gemeinde. So findet fich ſchon in dem öfters erwähnten Weis⸗ 
thum von Großlarlbach eine Verfügung des Kellers von Dim 
ftein von 1564 über die beilere Beobachtung „der vßgegangenen 
„Policeyordnung“ und eine neue Mefler- und Steinjeger Ord⸗ 
nung bes Dberamtes Alzei von 1620. Und beide Beroronungen 
find wörtlih in dem Dorfweisthum aufgenommen. Seit dem 
17. und 18, Jahrhundert wurden aber auch ganze Dorforbnungen 
von der Landesherrſchaft ganz allein erlafien, 3. B. in Württem- 
berg die KommunsOrdnungen von 1702 und 1758, in Preujen 
die Dorf: und Aderordnung von 1702, in Heflen bie Grebenord⸗ 
nung von 1738, im Fürftentbum Minden und in den damit ver 
bundenen Grafichaften Ravensberg, Tecklenburg und Lingen die 
Dorfordnung von 1755 u. a. m. 


Ofters widerſetzten ſich jedoch die Gemeinden gegen dieſe 
Neuerungen und brachten ihre Beſchwerden an das Reichskammer⸗ 
gericht. Und auch die Grund: und Vogtei- und die Randesherrn 
ſuchten für ihre Anmaßungen eine Stüße bei Kaifer und Reid). 
Sp wendeten fich die Herrn von Helmftatt und von Maſſenbach, 
nachdem fie im Jahre 1553 als gemeine Dorfvögte von Ober: 
eiſensheim in Unterfranken eine Dorfordnung erlaffen hatten, im 
Jahre 1570 an den Reichötag zu Speier und erwirkten dafelbft 


84) Fiſcher, IL, 240. 

85) Renaud, Rechtsg. von Zug, p. 42. 
86) Lori, p. 390 u. 391. 

87) Michelſen, Rechtsqu. p._334 u. 385. 
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eine Kaiſerliche Betätigung. Sie pröfentirten biefe fobann bem 
Reichskammergericht, „damit fie fich Hinfürtter barnach auch gnedig⸗ 
„lich zu richten hetten.“ Das Neichsfammergericht gab aber ben 
Beſcheid, „wofern glaubli Anzeige gethan würde, daß bie Ge 
„meine folcye angenommen habe, und genehm halte, dann ferner 
„darauf ergehen folle, was Recht ſey.“ Allein jchon im Sabre 
1571 änderte das Reihsfammergericht wieder feine Anficht und 
erließ wegen angeblicher Annahme und Befolgung der vom Katler 
confirmirten Ordnung ein jcharfes Mandat, gegen welches fich 
die Gemeinde beim Reichskammergericht beſchwerte. Wie jo vieles 
Andere blieb aber die Sache dort liegens®).. Eben jo hatten bie 
Herrn von Gemmingen als Grunb- und Bogtsherren von Michel: 
feld ihren Unterthanen im Jahre 1566 eine Dorforbnung gegeben 
und biefelbe vom Kaifer beftätigen lajien. Die Bauern imeiger- 
ten fich jedoch diefe neue Dorforbnung anzunehmen und brachten 
ihre Beihwerde an das Reichskammergericht. Es wurden auch 
mehrere Schriften gewechlelt. Sodann hatte aber die Sache das 
gewöhnliche Schickſal der Prozefje des Reichsfammergerichtes , — 
fie blieb liegen ®9). 


VI. Pie Grundherrſchaff in den Dorfmarken. 


$. 19. 


Daß von einer Grundherrihaft nur in grundherrlichen und 
in gemifchten Gemeinden die Rede fein kann, bebarf kaum einer 
Erinnerung. Eben fo darf als befannt vorausgeleßt werben, daß 
auch die grundherrlichen Dorfmarkgemeinden von den Hofgemein- 
den wefentlich verichieden waren. ($. 8 fi u. 49). 

Jede Dorfmarkgemeinde, auch die grundherrliche, beruhte 


88) Wigand, Wehlar. Beitr. II, 184 u. 185. 
89) Wigand. 1. c. UL, 201—208. 
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nämlich, wie wir gefehen haben, auf ungetheiller Dorfmarkgemein⸗ 
ichaft. Auch in den grundhertlichen Dorfichaften pflegte jenem 
Haufe und Hofe, außer den dazu gehörigen Feldern auch ein ge 
wiſſer Antheil an ber ungetheilten Dorfmark, ohne welchen in 
früheren Zeiten feine Landwirthſchaft möglich war, zugetheilt zu 
werden. Das Eigenthum an Grund und Boden gehörte zwar 
in der getheilten Mark ebenjowohl wie in der ungetheilten dem 
Grundherrn, und der Eolone hatte aud an der ungetheilten 
metftentheils in Walbungen beſtehenden Mark kein anderes Recht, 
als ihm an der getheilten — an jeinem Hauſe und Hofe im 
Dorfe und an den dazu gehörigen Feldern, eingeräumt worden 
war. Allein zwiſchen folchen Gemeindewaldungen -und anderen 
herrſchaftlichen Waldungen, dent jogenannten-Forften, bejtand ber 
große Unterſchied, daß die herrſchaftlichen Waldungen durch Ein: 
forftung für die gemeine Nutzung gefchlofien, alſo in den Dorf 
marfverband nicht aufgenommen waren, während bie Gemeinde 
waldungen ſich im Gemeindeverbande befanden und daher für. die 
gemeine Benubung offen ftanden. Die Hofgemeinde Dagegen be 
ruhte auf dem Hofverbande und hatte an und für fi mit ber 
Feld» und Markgemeinſchaft gar nichts gemein, Daher ftanden 
beide Genoffenichaften ganz unabhängig neben einander in einer und 
berjelben Dorfmarf, und eine jede von ihnen hatte eigene Vorſteher 
und eigene Gerichte. Die Gemeindevorſteher und die Dorfmarf: 
gerichte waren genoflenfchaftliche, von ber Dorfmarkgemeinbe ab- 
hängige Behörden zur Bejorgung und Entſcheidung ber Angelegen- 
heiten der Dorfmark. In ihrem Wirkungsfreife waren fie ganz 
unabhängig von der Grundherrſchaft und von ben herrihaftlichen 
Beamten. Denn jede Gemeinde regierte fich felbft und von einer 
Semeindecuratel war urjpränglich feine Rede. Es gab nicht ein- 
mal eine Bernfung von ben Dorfmarkgerichten an die Grundherr⸗ 
ſchaft und an die herrichaftlichen Gerichte. Die Fronhof-Beamten 
und Gerichte dagegen waren grunbherrlidde don der Grundherr⸗ 
Ihaft abhängige Beamte zur Beſorgung und Entſcheidung der 
grundherrlichen Angelegenheiten. Daher ging auch von ihnen eine 
Berufung an bie Grundherrichaft ſelbſt. ($. 158, 159, 163, 164, 
186, 191.) Diefer Unabhängigkeit ungeachtet fanden dennoch 
die grundherrlichen Gemeinden und Behoͤrden in mehrfacher Be- 
zeihung unter den Grundherrn und unter ber Wufficht der 
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geundherrbichen Beamten 90). In allen wichtigeren Angelegenheiten 
mußte bie Grundherrſchaft beigezogen werben. ($. 158.) Auch 
wurde das Bannrecht, welches. den Grundbheren hinfichtlich ihrer 
Grundholden zuftand, öfters auf Gemeindeangelegenheiten ausge: 
dehnt. („pnrechte wege jollen beyder jundern jchultheik bey 
„einer poen verpieten, wer ſolch verbott verbridht foll die 
„gemein jtraffen”)9!).. Dadurch ward aber das dorfmarkgenoſſen⸗ 
ſchaftliche Element mehr und mehr untergraben, bis zuleßt bie 
gensftenjchaftlichen Gemeinde⸗Beamten und Gerichte gänzlich ver- 
drangt und durch herrichaftliche Beamte und Gerichte erjebt wor: 
ben find. Dann beitand aber natürlich Fein Unterſchied mehr 
zwiſchen den, Dorfmark- und Hofgenofjenichaften, beide waren viel« 
mehr gänzlich mit einander verichmolzen. ($. 163, 167, 186.) 
Koch unabhängiger als: in den grundherrlichen Gemeinden 
ftanden. die. Dorfmarkgenofjenichaften in den gemiſchten Gemein: 
den neben deu Hofgenofienichaften. Auch war der Einfluß ber 
Grundherrſchaften und der herrfchaftlichen Beamten auf die Dorfs 
marlongelegenheiten -in den gemifchten Gemeinden urſprünglich 
nicht jehr groß. Da nämlich in einer und derjelben Dorfmarf 
öfters zwei, drei, vier bis zehn und zwölf und mehr Grundherr- 
ſchaften anſäßig waren, die meijten oder wenigitens viele von ihnen 
aber ihre eigene grundherrlichen Beamten und Gerichte hatten, jo 
daß ich in Baiern, Franken, im Eljaß, in der Ortenau, im 
Rheingau, an ber Moſel u. a, m. dfters in berjelben Gemeinde 
zwei, brei, vier und mehr grunbherrliche Beamten und Gerichte 
und eben fo viele Hofrechte fanden®2); da ferner jever hörige 
Colone nur feiner eigenen Grundherrſchaft und den herrichaftlichen 
Beamten und Gerichten diefer Grundherrichaft unterworfen war, 
die Freien in der Dorfmark angejefjenen Bauern aber unter gar 
feiner Grundherrſchaft, vielmehr direkt unter ber Öffentlichen Ges 
walt ftanden, jo -fonnte in den gemischten Gemeinden der Eins 
fluß einer jeven Grunbherrichaft auf die gemeinjamen Angelegen- 
heiten der Dorfmark eben nicht groß fein. Da indeſſen bei wich: 
tigeren Angelegenheiten ver Dorfmarf bie hörigen. Eolonen ihren 


90) Schwommendinger Offn. 8. 6, 7, 8, 17 u. 18 bei Schauberg, I, 117 
91) Grimm, LI, 481. Bgl. oben $. 198. - 
92) Meine Geſch. ber Fronhöfe, IU, 97-105, IV, 275 u, 276. 
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Grundherrn beiziehen oder deſſen Zuſtimmung einholen mußten 
($. 32), fo batte diefer auch in gemifchten Gemeinden einen ge 
wiſſen Einfluß auf die Angelegenheiten der Dorfmarl. Es war 
biejes aber mehr ein inbirekter als ein birefter Einfluß. Dieſes 
änderte fich jedoch, feitvem die verſchiedenen in einer Dorfmark 
angejeflenen Grundherrn anfingen ſich zu einem gemeinjchaftlichen 
herrſchaftlichen Beamten zu vereinigen, 3. B. zu Frankenſtein zu 
einem gemeinichaftlihen Schultheiß („beyder jundern ſchult⸗ 
„heiß“)22), in Franken öfters zu einem fogenannten Ganerben- 
ſchultheiß ($. 163), zu Wabern und Zennern in Heflen zu einem 
Sammtrichter??) u. f. w., oder zu gemeinfchaftlichen Fronhofge⸗ 
richten, wie dieſes 3. B. in Baiern, in Franken, im der Pfalz 
u. a. m, öfters der Fall war”), und jeitbem die Grundherrn aud 
über Dorfmarkangelegenheiten Verträge abſchloſſen und dieſe ohne 
die Gemeinden beizuziehen als Dorforbnungen publicirten ($. 198.). 
Denn feit jener Zeit wurden die dorfmarkgenoſſenſchaftlichen Cie 
mente auch in vielen gemijchten Gemeinden mehr und mehr 
untergraben und zuleßt die genofjenjchaftlichen Gemeinve-Beamten 
und Gerichte gänzlich verbrängt. 


va Die öffentliche Gewalt in den Dorf- 
marken. 


$. 200. 


Jede Dorfmarf bildete urjprünglich eine Immunität. Dies 
lag, wie wir gejehen haben, in ber Natur der Dinge. Die Im: 
munität der Dorfmarken reicht daher hinauf bis in die älteften 
Zeiten. Urfprünglich beruhte nämlich die Immunität weder auf 
einer Königlichen noch auf einer landesherrlichen Verleihung. Auch 


93) Grimm, I, 481. 
94) Kopp, II, 175 u. 176. 
95) Meine Geſch ber Fronhofe, IL, 103—108. 
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die grundherrlichen und gemifchten Dorfmarken bildeten, ver öffent⸗ 
lichen Gewalt gegenüber, wahre Immunitäten. Denn fie befan- 
den ſich in einer ganz ähnlichen Rage wie bie zu einem Fronhofe 
gehörigen Ländereien 9). 

Die Ammmnität der Dorfmark gab Freiheit von dem Zutritt 
der Öffentlichen Beamten. Dieſe durften daher erft dann einfchrei- 
ten, wenn fie entweder von der Nachbarichaft oder Bauerichaft 
aufgefordert worden waren PT), oder im alle der Nacheile bei 
erhobenem Gerüffte bei handhafter That 9%), ober in anderen 
dringenden Fällen, in welchen fie jedoch den verhafteten ſchaͤdli⸗ 
hen Mann an die Gemeinde ausliefern mußten („ben mag ein 
„herr wol fachen, und mag in dem nachpauern antwurtten”) 99). 
In der Regel gebührte nämlich der erjte Angriff und das Recht 
den ſchädlichen Dann in ber Dorfmark zu verhaften den Ge- 
meindebeamten, wie in den Tronhöfen den hberrichaftlichen 
Beamten. Ste hatten entweder namens der Gemeinde allein 
oder gemeinschaftlich mit der Gemeinde den Miffethäter zu 
verhaften („ob dieſelbige Heimbergen jemanbts flengen von der 
‚‚gemeindt wegen”) !), und ihn in das Gefängnik zu bringen 
und daſelbſt bis zur Ablieferung an den öffentlichen Beamten zu 
bewahren. („den jal der Heymburge in des Heymburgen Ampte 
„dat geicheibt und ſyne Gemeinde antwerten in vnſers Hern 
„van Trire Velten zu Meiene, vnnd ſal yn da halben bis 
„an den dritten Dach ja fall in des Greuen Amptmann (der 
„nogtellihe Beamte) da holen vnde halden bis an dat gerichte“?). 
„In demjelben hoiff jey ein ſtock — vnd ob eyn mißthediger grif- 
„sen wurde, ſoll man darin liebern vnd bie gemeinde den 
„bueten biß an den dritten tag”) 3). Das Zeichen zur Ge 
richtsfolge gab der Gemeindevorſteher, und bie ganze Gemeinde 


96) Meine Geh. der Fronböfe, IV, 382 ff. vgl. noch oben $. 140 
u. 158. 

97) Grimm, 1, 573, IH, 648 8. 13. Bgl noch oben $. 139. 

98) Sädf. Lr. U, 71. $. 5. Grimm, III, 647 8. 8, 9u 11. 

99) Grimm, ID, 648 $. 11. 

41) Mebdersheimer Weisth. bei Koenigsthal, 1, 2. p. 62 f. 

2) Urk. von 1348 bei Günther, II, 518. 

3) ®rimm, DI, 497. Vgl noch II, 266. und oben 8. 166. - 
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mußte fobann bei Strafe nacheilen und zur Handhabung ber $f- 
fentlihen Ordnung mitwirken. (bat ber gefworen vnd gekoren 
„Heymburgber, jo man ber berre unyt beit yon aller gemalt 
„weghen, bey yn dem gericht geicheghe, dat hey eyne Flocke Tuben 
‚nal Bo geinnnen des herren oder Inner knechte, und fal na vol 
„gben bey gewalt beiffen fturen al jo wyde vnd land a® bat ge 
„richt 98 %). Auch were eh ſach, daB das vnfertig Menſch ent 
„ging oder entrünne, fo folten die Dorff ale drey nachfol⸗ 
„gen, daR das vnfertig Menſch wider käme in das Gericht“ 5). 
Die verhafteten Verbrecher follten jedoch, wie bemerft, an ben 
öffentlichen Richter ausgeliefert werben ©). 


Die alten Dorfichaften waren demnach für die nicht bei hand« 
hafter That verfolgten Verbrecher wahre Fretungen, in weichen 
die dahin geflüchteten Miffethäter ein Aſyl fanven, bis fie vor 
Gericht gejtellt werden Fonnten. Denn nur bie bei handhafter 
That ergriffenen Verbrecher mußten fogleich ausgeliefert werben ?). 
Sollte daber ein in ein herrichaltliches Dorf geflohener Miſſe⸗ 
thäter gegen jede Auslieferung ficher fein, jo mußten bei ſeiner 
Aufnahme auch die Gemeindevorftcher (die Vierer) beigezogen 
werden. („mern ein man khombt, der flichtig if ymb erbar fach, 
„vnd ruefft den richter darzue an, jo fol im der richter die freiung 
„leihen und fol die plerrer darbei hHaben”)®). Späte 
Bin hat fich jedoch dieſes Aiykrecht in den Dörfern faft allenthatben 
verloren. Nur ausnahmsweije findet man es- auch in fpäteren 
Zeiten noch 3. B. in dem Dorfe Brirenftabt in Franken. Daſelbſt 
wurde noch in der Mitte des 18. Jahrhunderts, Im Jahre 1740, 
bon drei ledigen Burſchen Gebrauch davon gemacht, indem, bie- 
jelben wegen einer Schlägerei und unvorfäglichen Tödtung bis 


? 


4) Grimm, II, 495. Vgl. noch UL, 821. und oben 8. 466. 
5) Weisthum von Kleinheubach in Abhl. über bie Mark bei Milten: 
berg, I, 2. j 


6) Grimm, II, 30 u. 331. I, 694. Sächſ. Lr. I, 71. $. 5. Vgl. oben 
8. 140 u. 166. 


7) Sächſ. &. II, 71 8. 5. 
8) Grimm, HI, 692. 
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zur Entjcheivung der Sache ihre Sicherheit in Brirenftadt gejucht 
und auch gefunden haben 9). | 

Die öffentlichen Beamten und bie Inhaber der öffentlichen 
Gewalt felbft mußten fich aber, da fie in der Regel feinen Zu⸗ 
tritt in- die Dorfmarfen hatten, bei allen Borfallenheiten an bie 
Gemetndevorfteher wenden, 3. B. wenn fie die Nacheile der Ge- 
meinde in Anſpruch nahmen („alßdan mogen die gebachten herren 
‚nie beimburgen anruffen vnd fie vmb hülff pitten, vnd 
„ſollen die nachparen der gemeinde vff den glockenſchall der heym⸗ 
„Burgen nachfolgen“) 1%); wenn fie eine Gemeinbeverfammlung 
begehrten („Johann R. amptman zu W. Hat gefragt den heim- 
„burger und die gemein zu M., er hab feinen knecht von ®. 
„zu der gemein gein M. geſchickt vnd von wegen feines gn. hern 
„vnd jundern ber wildgrauen vnd ampts halber het bie glod 
„zu leuden vnd die gemein beieinander zu beſcheiden 
„ꝛc.“) 11), wenn ber Vogteiherr feine Abung begehrte („fo ſoll 
„ein fchultheiß ghen zu dem hHeimberger des Dorffs und 
„ſollen beftellen, daß unfere gnäbige Heren eſſen und trinden und 
„Atzens habe’) 12); menn berfelbe feinen Bannwein begehrte u. 
ſ. w. („Was man bem junder von banwein zuweiſe? Es foll 
„ein Diener von wegen des. junckern dem heimbnrger an. 
„wagen, baß er ſtelle wagen vnd pferde 2c.”) 197. 

Die Dorfmarkgemeinten waren demnach frei von dem Zu⸗ 
tritt der Öffentlichen Beamten. Auch durften fich diefe nicht in 
die Angelegenheiten der Gemeinden miſchen. Denn alle Macht⸗ 
vollkommenheit in Gemeindeangelegenheiten ruhte in der Gemeinde 
ſelbſt. ($. 158, 172, 19). Sogar ein Rekurs an bie öffent: 
liche Gewalt hatte urfprüngli nicht Statt. Das Dorfregiment 
war vielmehr im eigentlichen Sinne des Wortes ein Selbſt⸗ 
regiment. 


— — — 


9) Joh. Limnaei jus publicum Imperii Romano-Germanici, IV, 775. 
Dacheröden, Staatar. ber Reichsdörfer, J. 258 u. 259. 

10) Stimm, L 620. 

11) Grimm, DO, 139, Bgl. IL, 495. 

12) Meddersheimer Weisth. bei Koenigsthal, 1, 2. p. 63. 

13) Grimm, II, 821. 
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§. 01. 


‚ Nichts deito weniger ſtanden bie Dorfichaften ſammt und 
ſonders unter der öffentlichen Gewalt, aljo urfprünglich unter ber 
Königlichen Gewalt und direkt unter dem Königsfrieven. Hierauf 
bezicht fich die noch in den Rechtsbüchern enthaltene Beftimmung, 
daß die Dörfer binnen ihren Zäunen und Graben den jteten 
Königsfrieden haben follten '*). Späterhin, jeitdem die öffent: 
liche Gewalt an die Reichsfürften gefommen waren, jtanden aber 
bie Dörfer unter diefen. Dieſes gilt von den freien SDorfichaften 
ebenjowohl, wie von ben grundherrlihen und den gemijchten. 

Bon den freien Dorfichaften verjteht fich dieſes gewiflerme- 
Ben von felbft. Denn wie die Vollfreien und die anderen feiner 
Grundherrſchaft uuterworfenen Freien, aljo auch bie freien Colo— 
nen, Bargilden und Biergelden direft unter dem Schutze der 
öffentlichen Gewalt und ber öffentlichen Gerichte fanden !°), 
jo auch die von freien Eolonen und Bollfreien bewohnten Dorf 
ihaften. Denn nur hinfichtlich der Angelegenheiten. der Dorfmark 
hatten fie Immunität, in jeder anderen Beziehung jtanden je 
demnach direkt unter ber öffentlichen Gewalt und unter den öf 
fentlihen Beamten und. Gerichten. Diejes waren urfpränglid 
bie Gau: und Eentgrafen und bie Gau- und Gentgerichte und, 
nachdem die gau=s und centgräflichen Rechte an bie Landesherrn, 
in anderen zumal geijtlichen Herrichaften aber an die Vögte über: 
gegangen waren, die lanbesherrlihen und vogteilichen Beamten 
uud Gerichte. So fanden die freien Dorfgemeinden im Stifte Fulda 
unter ben landesherrlichen Aemtern und Oberämtern 1%), in 


14) Sädf. Lr. II, 66 $. 1. „iewell Dorp bynnen finer grune vnde fime 
„tune.“ Schwäb. Lr. W. c. 205, „ieglih Dorf in finem züne.“ 
Bol. noch Ruprecht v. Freiſ. 1, 163. 

Dipl. von 1168 bei Leuckfeld, ant. Poelders. p. 255. quod comi- 
tes de liberis hominibus, qui vulgo bargildi vocantur, in cometüß 
habitantibus statutam justitiam recipere debent. Dipl. von 1090 
u. 1096 bei Möfer, Osn. Geſch. II, 267. f. u. 273. Biergeldon de 
illo placito — omnes bargildi ad praedictum placitum pertinen- 
tes. Vgl. noch dipl. von 1097 bei Wigand, Arch. II, 1 p. 135. Not. 
Sädf. Landr. 1, 80. $. 1. Meine Gefch. der Fronhöfe, I, 20 ff. 
16) Thomas, 1, 198 u. 199. 


15) 


— 
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Tirol unter dem landesherrlichen Gerichte zu Meran !T), im 
Baiern unter dem Landgerichte und dieſes unter dem Bigthum !72), 
im Odenwald unter dem Zent- oder Landgerichte !'®), in ben 
Gemeinden Toͤß, Ober: und Nider Steinmaur, Dübendorf, Diet- 
likon, Rieden u. a. m. in der Schweiz unter der Vogtei 19). 

Aber auch die grundherrliden Gemeinden ftanden unter 
ber .Hffentlichen Gewalt, Da nämlich die hörigen und unfreien 
Leute unter der öffentlichen Gewalt und unter den dffentlichen 
Gerichten gejtanden haben 2%), jo mußten nothwendiger Weile 
auch die grundherrlichen Gemeinden unter ihnen jiehen. Daher 
ftanden fie in der Schweiz unter ber Bogtet?!), an der Berg- 
ftraße unter ber Tanbesherrlichen Zent 22), an der Mofel unter 
der Vogtei 2?) und in Baiern unter ben landesherrlichen Pflegern 
und Lanbrichtern 2%). 

Daſſelbe gilt endlih auch von den gemischten Gemeinden. 
Denn was don den freien und börigen Gemeinden gilt, muß auch 
von ſolchen Gemeinden gelten, in welchen Freie und Hörige ober 
Hörige verichiedener Grundherrſchaften neben einander in berjelben 
Gemeinde anjähig waren. Daher ftanden die Freivdrfer Trochtel⸗ 
fingen, Obermögersheim, Dittenheim und Windsheim in Schwa- 
ben unter der landesherrlichen Vogtei 3). Eben jo das Dorf 
Reichenbach an der Bergftraße unter ber Zent Heppenheim 2%). 
Das Dorf Cappel in der Drtenau unter der landbesherrlichen 
Bogtei des Biſchofs von Straßburg 27). Das Dorf Neftenbacdh 


17) Stimm, ID, 738 $. 4. 
173) Rechtob. Kir. Ludw. c. 139. . 
18) Erbacher Lr. p: 68, 69, 85, 125 u. 355. 
19) Stimm, I, 129 8. 7. Offn. von Steinmauer $. 13. 54-59 u. 91, 
von Dübendorf, $. 1 ff., von Dietlifon 8. 1—5 bei Schauberg, 1, 
93, 98 u. 111. 
20) Meine Gef. der Fronhöfe, 1, 505 ff., IV, 392 fi. 
21) Grimm, 1, 124. 145. Offn. von Wäningen $. 1 bei Schauberg, 1, 6. 
22) Grimm, I, 480 u. 481. 
23) Grimm, II, 811 u. 812. 
24) Lori p. 147. 
25) Siebenfees, 11, 130. 
26) Stimm, IL, 476. 
27) Stimm, L, 414 - 417. 
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in der Schweiz unter der Bogtet??). Die Dörfer Neuenhain, Wil⸗ 
ba, Wider, Marrheim u. a. m. unter der Vogtei der Herm 
von Königftein 29). 

Diefe Unterthänigleit unter die öffentliche Gewalt wurde 
burh die Huldigung anerfannt. Und jebe Gemeinde war 
ichuldig und verbunden den Huldigungseib zu leiften, z. B. in 
ker Schweiz („Item bie gemeind jol einem vogtherren fweren jm 
„trüw vnd warheitt zuo leiten jinen nuß ze fürbrent vnd Tchaben 
„ze wenbent, jm als jrem vogtherren, gehorfam vud gewerttig 
„zus finde, — ouch jr jegklicher den andern vmb all feäfflinen 
„einem vogtherren, oder finem vnderuogt zuo leivent”) 3%). Chen 
jo in der Abtei Echternadh („Sch ſchwöre und gelobe meinem ehr 
„würdigen Herrn getreu und hold zu feyn, Ihrer Ehrwürben Bei 
„zu werben und Argjt zu warnen, als ein getreuer Unterthau“) 31), 
An Württemberg und in der Pfalz der Erbhuldigungs eid ®). 
Am Stifte Fulda mußte da, wo eine Vogtei beitand, die Bogtei- 
buldigung und ba, wo feine bejtand, vie allgemeine Landes 
huldigung geleiflet werben #2). Auch mußte der Huldigungseib 
von jänmtlichen Gemeindegliedern, von ben vollberechtigten eben 
ſowohl wie von ben Beiſaſſen geleiftet werben, 3. B. zu Elgg 
auch von den bloßen Hausleuten, Knechten und von ben grof- 
jährigen Söhnen ver Bürger. ($. 173.) 


$. 202. 


Die öffentlihe Gewalt durfte fih urſprünglich, wie wir ge: 
ſehen haben, nicht in die Dorfmarlangelegenheiten miſchen. Sie 
war bemmach bejchränft auf die Angelegenheiten ber Öffentlichen 
Gewalt jelbit. Dahin gehörten nun außer ben Köntgspienften 


28) Grimm, J. 76 3. 2, 454. 

29) Grimm, ll, 492, 493, 494, 495. 

30) Offen. von Nider und Mättmenbafle S. 56. bei Schauberg, ], 5, 

31) Weisth. zu Dreis bei Ludolff, 1, 265. 

32) Württb. Landsordnung von 1552, p. 77 u. 78. Pfälz. Landsordnung 
tit. 3. 


33) Thomas, 1, 246 u. 247. 
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und Steuern insbeſondere uoch der Hönigs- und Blutbaunn und 
das mit diefem zufammenhängende Schug» und Bannrect. 

Daß und in wie fern die vollfreien und börigen Leute den 
alten Königspienften und ben daraus bervorgegangenen lanbes- 
herrlichen Untertanen Dienften und Steuern unterworfen waren 
ift Schon in früheren Werken auseinander gejebt worden. Und 
auch in dieſem Werke ($. 83) wurde bereits nachgewiefen, daß 
jene Dienfte und Leitungen ſammt und jonders Laften der Dorf: 
markgemeinde geweſen find. Daher und da die öffentlichen Be- 
amten Teinen Zutritt zu den Dorfmarken hatten, mußte bie be: 
waffnete Mannichaft einer jeden Dorfihaft unter ihrem Gemein⸗ 
devorfteher ausrüden. (F. 166.) Und. aus demſelben Grunde 
follten auch die öffentlichen Steuern von den Gemeindenorftehern 
erhoben werben #), Da jedoch die Öffentlichen Dienfte und 
Steuern niemand Anderem als ver öffentlihen Gewalt zu letften 
waren, fo ftanden auch die bewaffneten Dorf und Bauerjchaften 
wieder unter der öffentlichen Gewalt und die Öffentlichen Steuern 
mußten natürlicher Weiſe an die oͤffentlichen Kaſſen abgeliefert 
werden. 

Auch der Konigsbaun und der Blutbann in der Dorf- 
gemeinden gehörte der öffentlichen Gewalt, alfo z. B. in Baiern 
und Tirol dem Landesherrn und den landesherrlichen Gerichten?5), 
zu Töß in der Schweiz den Grafen von Kiburg, welchen bie 
Vogtei daſelbſt zuftand 9°), in ben Dörfern Bütchen und Kleinen⸗ 
broich den Grafen: von der Düd?T), in Groß⸗ und Klein Ingers⸗ 
heim den Pfalzgrafen bei Rhein, welche daſelbſt Vogtherrn waren 
und in biefer Eigenjchaft jedes Jahr ein befonderes Vogteigericht 
(„ein junder bogiygericht”) entweder jelbft halten oder durch ihre 
Amtleute halten Tafjen-follten 3°). Insbeſondere gehörte auch in 
den vorhin erwähnten Freidoͤrfern in Schwaben ver: Blutbann 


34) Meine Geſch. ber Fronhöfe, IV, 392. fi. og! oben 8. 83, 166 u. 167. 

35) Grimm, II, 647 8. 8—12. u. 738 6. 4. 

36) Grimm, I, 129 u. 184. 

37) Urk. von 1369 $. 9 bei Laconıblet, Arch. J, 282. 

38) Dorforbnung von 1484 $. 1 u, 2. bei Mone, Zeitſchr. I, 11. vgl. 
über den Blutbann noch Meine Gejch. der Fronhöfe, IIL, 68. fr ‚.IV, 
397 fi., 438 ff. 
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mit zur Iandesherrlichen Bogiet. Er wurde jedoch jo nachläſſig 
verwaltet, daß die Bauern lange Zeit glaubten, daß bie Tjreiheit 
der Bewohner der Freidörfer darin beſiehe, daß fie ſich nach Be 
lieben herumprügeln und fogar ungeftraft tobtichlagen dürften *). 
Wegen der den Dorfichaften zuſtehenden Immunität hatten jedoch 
die Öffentlihen Beamten in dev Regel auch zur Ausübung des 
Blutbanns feinen Zutritt in die Dorfmark. Die darin ergriffenen 
Miffetpäter mußten vielmehr, wie wir gejehen haben, an bie 
öffentlichen Beamten und Gerichte ausgeliefert werben. 

Mit der öffentlichen Gewalt hing auh die Schirmgewalt 
und das Dberaufjihtsrecht über bie Dorfmarken zufammen. 
Die Pflicht der äffentlichen Gewalt die Dorfichaften und bie 
darin angefefienen Leute gegen Gewalt jeber Art zu ſchützen 
und zu fhirmen tft öfters ausgefprocdhen, 3. B. in der Offuung 
von Dietliton und Rieden („er fol bie Dörfer Dietlicken vnd 
„Rieden wer darjnne gejäflen vnd hußhablich ift, ouch, fon eigen 
„mouß und brot iffet, vor allem übrigen gewalt handthaben, vnd 
„Ihirmen — füro ſoll er ſy fchirmmen, das ſy nieman ftüren 
„noch reißen jöllent, denn mit jm, wenn er reißen welt“) 0). 
Eben jo im dem Weisthum von Mebversheim bei Zweibrüden 
(„wer ein obrigjter Herr zu Kyrburg tft, den weilen wir vor 
„einen obriften Heren und Faudt des Dorff-und Gemarden 
„Medershein“) 2), zu Peitingau in Baiern #2), in dem Weisthum 
von Sulzbach in ber Wetterau u. a. m. 23). Die Pflicht zu 
ſchützen und zu ſchirmen bezog fich zunächſt auf gewaltiame An- 
griffe und auf andere Gewaltthätigleiten. („e8 whiere ſach das 
„ſich daeſelbſt gewaldjache begieben, darin ſollen die ambtleuth 
„ein auffehens haben und die gewäldighe Hand wegen uns 
„ga. herren abſchaffen“) 2%). Sie bezog fi aber auch auf 
bie Schirmung und Vertretung vor Gericht, wenn ein in ber 


39) Siebenkees, III, 132—145. 
40) Offn. 8. 3, vgl. 8. 4 u. 5 bei Schauberg I, 111. 
41) Koenigsthal, I, 2 p. 62. 
42) Stimm, IIL 653-8. 40. 
- 43) Srimm, L 573. ° 
44) Grimm, OD, 674. 
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Gemeinde anfähiger Mann von einem Fremden in Anjpruch ges 
nommen worden war. („wann ainer ift, der gen Peytigo vart, 
„ec ſey ains herrn in Bayın oder in Schwaben, jo bat berjelbig 
„paursmann alle die recht, die ainer hat, ber all fein tag zu 
„Peytigo gejeflen Hit, und denfelben ſoll ein herr, der die grafichafft 
„zu Peytigo innhat, beihirmen und retten mit bem red: 
„sen, als fein aigen mann‘) *5). 

Mit der Schirmgewalt hing auch das Geleitsrecht zu⸗ 
jammen. Zwar hatten auch die Gemeindevorjteher ($. 166) und 
in. grumdherrlichen Gemeinden auch noch die Grundherrn und die 
berzichaftlichen Beamten ein Geleitsredht 4%). Allein neben und 
über diefem auf die Gemeinde und beziehungsweile auf die Grund⸗ 
berrichaft bejchränften Geleitärechte hatten auch bie Inhaber ber 
öffentlichen Gewalt noch das Recht des ficheren Geleites („fe 
„han gewist, daß er geleit habe zu geben yff allen ven guten zu 
„H., fie fin weh fie fin, — aud hat vnſer herre oder.die finen 
„von finen wegen frembden leuten, wem er will, gefeit zu geben 
„zu H.“ ). Und mit dem Geleitsrehte war auch das Mecht 
einem fremden den Aufenthalt in der Gemeinde zu geftatten 
oder zu verbieten verbunden. („Auch haben fie onjerm herren 
„gewist, daß er frembden leuten zu verbieten habe, vnnd die vff 
„zu halten”) 18). Eben fo bie Pflicht die Dorfmärkte und 
Kirchweihen zu [hüten und die gefammte Marftpolizei. 
(„wie. man bie zwo firchweihung zu Nunckirch vnd die kirchweih⸗ 
„ung zu Biebern handthaben jo? — wer vf bie firbe komme, 
„der möge freyen kauf haben und treiben vnd frey fein, er ver- 
„brech es dann mit band over mund, — jo fol er alsdann bes 
„ſchirmherrn vogt anruffen ber ſoll ihme von ſtund an hülf vnd 
„beyſtand thun 4%) „das ein fawdt zu Rienecke ſal komen vff einen 
„kirbabent gein Sch. ſelbdritte, und ſollen ſchirmen und ſchawernu 
„darin vnd hinauſſen, wo des not iſt biß vff den kirbwentzeltag 


45) Grimm, II, 652 $. 40. Bgl. noch oben $. 136. . 

46) Meine Geſch. ber Fronhofe, III, 65, 66 u. 67. 

47) ®rimm, LU, 559. 

48) Srimm, II, 559. 

49) Grimm, U, 192. $. 13. | 
v Maurer, Dorfverfaffung. IL Bd. 12 
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„zu mittetage 5%). Auch hat vuſer herre alle maͤrckte zu H. zu 
„hüten vnd zu ſchirmen.“) *2) J 

Eben jo war auch das Oberaufſichtsrecht der üffentli- 
chen Gewalt altentyalben althergebraht. In Württemberg follten 
nach der alten Landesorhnung die „Ober vnd Briveramptleut in 
„jeer Amptung Dörffer vnd Flecken aufffeben“ 9%) Und in 
Braunfchweig Wolfenbüttel jollten nad ber Landesordnung von 
1647 „die Beamten und Gerichtsheren die Oberaufſicht über alle 
„in den Bauer-Köhren gemachte Ordnungen behalten“ 53). In 
Gemaͤßheit diefes Oberauffichtsrechtes wohnten nun die öffent 
lichen Beamten ber Befihtigung von Maß und Gewicht 
bei 3. B. in Dürkheim der Vogt. („anno 4508 haben vie Achter 
„zue Dürkheim jun beifein des Fauths, von Graue Emichs wegen, 
„off dem Rhathauß bei den offenen würthen alle wein maßen vndt 
„khanten befichtigt und geeiche gerecht. befunden.” Und an einer 
anderen Stelle. „anno 1509 haben die jun beilem bes Fauths 
„von Graue Emichs wegen vf dem Rhathauß bei den offenen 
„würthen alle wein Maßen vnd khanten befichtigt, allen Crämeru 
„ihre EU, wie die jun der Mauwer der kelter verzeichnet, das 
„gersicht probirt, das verbeflert. Item der Mäß mit Firntzell, 
„onb darunder ein Abſchied gemacht.) 32). Unb in vielen Ge 
meinden ging die Belichtigung von Maß und Gewicht nebſt dem 
Rechte die gefundenen Gebrechen zu ftrafen ganz auf die Vogtei⸗ 
und Landesherrn Über. („wir weifjen zurecht, daß Die eich, maas 
„and gewicht in den Dörffern in dieſe centh gehörig, jedes jahr 
„durch den centhgraffen jollen befichtiget werden und wo fie un- 
„richtig befunden, jol mans im centhgericht rügen und ftrafen®®). 
„Much hat unfer herre vnrecht gewicht, unrecht maß, unrecht fleiſch, 
„unrecht elen zu buſſen“) 5%). Dafjelbe gilt von der übrigen Orts: 
polizei, 3.8. von der Beſichtigung der Rinder, Schafe, Geißen, 





50) Grimm, II, 536. 

51) Grimm, IU, 559. gl. noch Meine Gef. der Fronhöfe, IV, 432 ff. 

52) Landtsordn. von 1567 p. 88. 

53) Etiffer p. 479: ' 

54) Dürfheimer grunes Buch. 

55) Grimm, I, 479. $. 11. 

56) Grimm, IU, 559. gl. noch II, 649, $. 25, ss. Meine Geſch. ber 
Sronhöfe. IV, 434 ff. 
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Schweine und des: Übrigen Schlachtviehs und von ber Aufficht über 
die Bäder, Metzger und Wirthe 7). Mit der Ortspolizet war: 
auch die Gewerbspolizet verbunden. Daher übten nun bie 
Iandesherrliben Behörden auch eine Aufficht Über dieſe. Sie be⸗ 
ſtchtrigen z. B. die Ortsmüßlen u. ſ. w. („Ein amptman ober voyt 
„han auch macht don wegen vnnſers genebigen herren von’ Wirtz⸗ 
„purg die mul zu bejehen als offt ine bedunckt vonn nothen“) 68). 

Die Oberaufficht erſtreckte fich aber nicht bie auf die Ver⸗ 
waltung ber Gemeinveangelegenheiten, fendern auch auf die 
Gemeindegerichte, 3. DB. in den Dörfern der Grafſchaft Era 
bad 9°). Und daraus ift nach und nad ein Rekurs an bie 
öffentligen Gerichte Bis hinauf zu ben Reichögerichten bervorges 
gangen, welchen man urjprünglich nicht Tannte. (6. 191.) 

Auch die Gemeindegäter und Almenten, insbejondere bie 
Gemeindewaldungen ftanden unter der Aufftcht der landes⸗ 
herrlichen Behörden und Aemter. Allein die landesherrlichen Forfts 
beamten hatten dabei urjprünglich ein bloßes Auffichtsrecht und 
die Leitung des forſtwirthſchaftlichen Betriebes. Denn in bie 
Verwaltung ſelbſt durften auch fie ſich nicht miſchen ®). Erſt 
dur die im Laufe des 17. und 18 Jahrhunderts erſchienenen 
Forſtordnungen ift nad und nach die freie Verwaltung ber Ges 
meinden mehr und mehr beſchränkt und unter bie Obervormund⸗ 
ſchaft des Staates gejtellt worden. So jollten 3. B. im Hochſtifte 
Speier ſeit dem 17. Jahrhundert Feine Gemeindewaldungen und 
Heiden und auch Feine anderen Gemeindegüter und Almenten 
mehr ohne Erlaubniß der landesherrlichen Behörden verkauft, ver- 
pfändet ober fonft weräußert ©*) oder gerottet werden 2). 

Auch Über das Rechnungsweſen der Gemeinden erjtredte 
ſich die Oberaufficht der dffentlichen Gewalt. Die öffentlichen 
Beamten wavren zwar anfangs weit entfernt fich in das Gemeinbe- 
rechnungsweſen jelbjt förmlich, zu milchen oder auch mır eine 





57) Grimm; I, 416 u. 417. 
58) Grimm, II, 891. 
59) Erbader Landr. p. 68, 124, 125 u. 355. 
60) Sternberg, I, 8, 20, 21, 25 u. 27. 
61) Verordnung von 1653 $. 16 in Sammlung ber Speieriſchen Geſed. 
und Landesprordn. 1, 42. 
62) Brordn. von 1724 in Sammlung, Il, 42. 
12 * 
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Borlegung ber Gemeinderechnungen zu begehren. Sie beichränl: 
ten ſich vielmehr darauf, die Gemeinden zu einer regelmäßigen 
Rehnungsführung anzuhalten, 3. B. in der Landſchaft von 
Züri 9). Seit dem 16. Jahrhundert wurde jebody die Red- 
nungsablage immer häufiger und häufiger von den öffentlichen 
Beamten begehrt, in ihrer Gegenwart vorgenommen und zuletzt 
ihnen felbft von den Gemeindebehörden geftellt. Diejes geſchah 
anfangs zwar noch in Gegenwart der Gemeinde, 3. B. in Baiern 
(„ba nun bie verorbneten Vierer ires Einnembend und Ausgebens 
„der Fürſtlichen Obrigkeit Schongau in Beyſeyn einer ganzen 
„Dorff Gemain jerlihen Rechnung thain‘) 9%), Eben fo im der 
Grafſchaft Erbach ) u. a. m. Späterhin, feit dem Enbe bes 
16. Jahrhunderts, wurden aber die Gemeinden nicht einmal mehr 
beigezogen, 3. DB. ſchon nach der Großweiherer Dorfordnung von 
1599 nicht mehr. („Die heimburger allwegen, der doͤrffer gefell, 
„einkommen und vßgaben verwalten und nad) vßgang irs jars- 
„nem Vogt erbare Rechnung deßhalben zu thun ſchuldig“) ee). 
Nach dem Weisthum von Weiſenheim am Sand in der Pfalz 
(„Burgermeifter. Deren vier angenohmen, der Gemein ihren 
„nutzen zue fürdern vnd darüber legtliche, gebürliche Rechnung 
‚vor dem Pfalg Keller zuthun“). Eben jo im Stifte Fulda u. 
a. m. 07). Und zulegt ward den Gemeinden ber Zutritt jogar 
förmlich verjagt. 

Um ihr Oberauffichtsrecht geltend zu machen durften die 
Öffentlihen Beamten, die landesherrlichen eben jowohl wie bie 
vogteilihen, die Gemeindeverfammlungen berufen und 
jodann den Vorfig dabei führen. Und zulebt hatten fie nur allein 
noch das Necht jene Verfammlungen zu berufen. Die Gemeinden 
jelbjt durften fich feitdem ohne Erlaubniß der öffentlichen Beam- 
ten nicht mehr verfammeln. ($. 167 u: 176. Auch zur Nieder- 
lafjung in einer Gemeinde und zur Aufnahme in ven Ge 
meindeverband war die Zuſtimmung der öffentlichen Gewalt noth- 
wendig und zulegt entjchied fie auch hierüber ohne Zuziehung der 


63) Urk. von 1563 bei Bluniſchli, IL, 92. 

64) Urk. von 1557 8. 4 bei Lori, p. 348. Kreittmayr, IL. p. 755. 
65) Erbacher Landr. p. 355. 

66) Mone, Anz. V, 307. 

67) Thomas, 1, 236. 
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Gemeinde. ($. 77.) Daſſelbe gilt von der Veräußerung ber Al⸗ 
menten und von der Beräußerung der ungetheilten Dorfmarf 
überhaupt. Außer dem Grundherrn pflegte auch noch der Schirm- 
herr beigezogen zu werben ®), und zulest verfügte die Schirm- 
oder Landesherrichaft über das Gemeindevermiägen ohne auch nur 
die Gemeinde zu fragen. So hat ſich denn aus jenem Oberauf: 
-fichtörechte im Laufe des 16., 17. und 18. Sahrhunderts eine 
wahre Obervormundihaft des Staates gebildet, welche 
“ man urjprünglich nicht kannte ($. 158), welche aber mehr als 
alles andere zur Untergrabung der Selbjtändigfeit der Gemeinden 
beitrug, bis dieje zulegt jogar fpurlos verſchwand. 

Bon nicht minderem Einfluß auf die Untergrabung der Selb- 
ftänbdigfeit der Gemeinden war indeſſen das Bannrecht, welches 
auch der Öffentlichen Gewalt in den Dorfmarken zuftand. Diefes 
Bannrecht der öffentlichen Gewalt ober das echt zu gebteten 
und zu verbieten- beftand allenihalben, 3. B. in der Wetterau 
(„eyn ber von Epitein habe zu gebieten und zu verbieten als eyn 
„obrüter herr und fawdt über waſſer und wende nach altem her- 
„kommen“) 6%), „Wyſet einen herren zu Konigſtein vor einen 
„sberften herren ober wunne ober wat, zu gebieden zu verbieben, 
„ond vber alte unrecht gewalt, das ime das zuftee zu ftraffenn, 
„vnd iſt Dorffegericht fodye“) 7%), Eben jo in Heflen („land⸗ 
„graff zu Heſſen — habe auch gebot und verbot zu machen, hoch 
„und nieber, über mwafler und wayd“) 71), in Franken u. a. m. 
(„daß vnſer gnediger herre oberfter herre vnd faut ſi im felde 
„vnnd im dorffe, über wafler und über waide, und habe zu ge- 
„bieten und zu verbieten vff allen gütern in dem Dorffe 72). zu 
„einem beren vnd vond zu H. in Dorffe vnd in Felde, vnd was 
„er oder fin gewalt do gebiete, das folle man thun, vnd was 
„ſte verbieten, das folle man lafjen‘) 72), Zwar war biejes 
Bannrecht der Öffentlichen Gewalt urjprünglich befchränft auf bie 


68) Srimm, I, 524 a. €. 

69) Grimm, I, 562. vgl. noch p. 561. 

70)‘ Stimm, II, 492. 2gl. noch p. 495 496 u. 497. 

71) Stimm, I, 478 & 1. 

72) Stimm, HI, 558 f. 

73) Grimm, IL, 562. Bgl. noch p. 589, 541. 549, 561, 565, 567 u. 
569. Meine Geſch. der Fronböfe, IV, 438 ff. 
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Angelegenheiten der oͤffentlichen Gewalt ſelbſt. Dem im bie An⸗ 
gelegenheiten ber Dorfmark durfte fie fich nicht milden. In die 
fer Beziehung hatten vielmehr die Gemeindevorſteher mad bie 
Gemeinden felbft das Recht zu Gebieten und zu verbieten, — 
überhaupt eine felbftänbige und vollftändige Antonemie. (F. 166 
u. 178.) Nah und nach wurde jedoch das Bannrecht ber öffent 
lihen Gewalt auch) auf die Angelegenheiten der Dorfmark ausge 
dehnt und zu einem Rechte der landesherrlihen Polizei 
und der Geſetzgebung in Gemeindeangelegenheiten erweitert. 
Anfangs begnügte fi) zwar bie öffentliche Gewalt noch mit ber 
bloßen Beftätigung ber von den Gemeinden getroffenen Au⸗ 
ordnungen. Späterhin verfügte fie aber ganz allein ohne Zu⸗ 
ziehung ber Gemeinde. Und fo entitand denn schen feit dem Ende 
des 15. und feit dem 16. Jahrhundert das Recht der landesherr- 
lichen Gefeggebung nicht nur in Forſtſachen und in ben Ange 
Iogenheiten der ungetheilten Dorfmark, 3. 8. über die Benubung 
der Almenten in Zürich 7%), fondern auch in allen übrigen An- 
gelegenheiten. ber Gemeinden, insbefondere auch in jeuen der 
Alpen 7°). Denn auch die Alpgenofieaichaften beſaßen ur⸗ 
ſprünglich ihre eigene und jelbjtändige Autonomie 20). Da fie 
jedoch wie die übrigen Marfgenofienfchaften unter ber öffentlichen 
Gewalt ftanden, jo wurden. auch die Alpſatzungen öfters un- 
ter Mitwirkung der öffentlihen Gewalt von den gemeinen Alp⸗ 
genofien beratben und beichloffen, 3. B. in der Abtei St. Gallen 
wurden fie öfters vor die landesherrlichen Gerichte gebracht und 
ſodann gerichtliche Urkunden darüber ausgefertiget 77). Aus die 
jer landesherrlihen oder gerichtlichen Betätigung der Alpfakun- 
gen iſt aber ſpäter das Hecht der Fandesherrlihen Geſetz— 
gebung in Alpſachen hervorgegangen, 3. B. eine Verordnung 
bes Abtes von St. Gallen von 1665 u. a. m. 78). Und fo wurde 


74) Rathserkenntniß aus 15. sec. bei Echauberg, 1, 136 ff. 

75) Tiroler Landsordnung, B. 4. tit. 2-6. Bgl. no oben $. 198. 

76) Meine Geſch. der Markenvrf. p. 43—47. 

77) Urt. von 1494 ‚und 1583 in Rechte ber Gemeinde Kappel auf: bie Al: 
menden Steintyal u. |. w. p. 47 u. 53. Und noch viele andere por 
Geriht gemachte und beftätigte Alpfatungen, eod. p. 58. 

78) Rechte ber Gemeinbe Kappel p. 59. pl noch Ziroler Lanbsordnung 
B. 4. tit. 5. 
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denn much durch die landesherrliche Geſetggebung bie urjpräng- 
liche Selbitändigkeit der Gemeinden und ihre Autonomie . mehr 
und mehr untergraben und zuletzt gänzlich vernichtet. 


$. 208. 


Die öffentliche Gewalt und die damit verbundene öffentliche 
Gerichtsbarkeit lag urfprünglih in den Händen der Königsbe⸗ 
amten, welche mit der Handhabung des Königsbannes und des 
Bintbannes beauftragt waren. Diejed find urfprünglich die Gau: 
und Gentgrafen geweſen und in den geiftlichen Herrfchaften die 
Vögte. Späterhin, nachdem die Dffentliche Gewalt in die Hände 
der Landes: und Scirmherrn übergegangen war, hatten die lan⸗ 
besherrlichen und vogteilihen Beamten die öffentliche Gewalt und 
die Öffentliche Gerichtsbarkeit zu handhaben und zu beforgen. 
Sie wurden ebenfalls noch Centgrafen und Vögte, Insgemein aber 
Landrichter, Pfleger, Amtleute u. |. w. genannt. 

Für die einzelnen Gemeinden waren insgemein feine eigene 
fentlihe Beamten bejtellt. Die Dorfichaften pflegten vielmehr 
unter den gewöhnlichen Iandesherrlichen oder vogteilichen Beam: 
ten und Gerichten zu ftehen, in deren Amtsbezirke Tie Tagen. 
Sehr häufig erhielten aber auch die einzelnen Dorfichaften ihren 
eigenen Öffentlichen Beamten, entweder vom Kaifer felbft da, wo 
dieſem die Schirmgewalt zuftand, 3. B. zu Andenne bei Namur 19), 
ober von dem Jınmunitäts= oder Landesherrn übertragen, wenn 
diefer die Hffentliche Gewalt erworben hatte, wie dieſes in den 
Billen Herve, Loncins und Mandervelt in den Arbennen der 
Tall war 2%). Daher findet man in fo vielen Gemeinden neben 
dem Gemeindevorfteher auch noch einen Öffentlichen Beamten, 


79) Dipl. von 1101 bei Miraeus, I, 368--369. advocatiam villae — 
reddidi, ea cum conditione, ut ibi nullus omnino advocatus 
os8et, nisi ille tantum, qui eam specialiter de manu Impe- 
ratoris teneret. 

80) Dipl. von 1098 bei Miraeus, II, 368. Dedimus in eadem Adgnensi 
ecclesia tros advocatias, videlicet super idem praedium, 
quod praediximus Harve, et super alia duo loca, Loncins et 
Mandervelt, quae pertinent ad praefatam 8. Mariae Aquensis 
ecclesiam, ea ratione, ut ejusdem Aquensis ecclesiae praepositus 
easdem advocatias tres potestative teneant. etc. 
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neben einem Dorfmeier noch einen Bogt, 3.3. in der Schweiz*), 
neben zwei Heimbdergern noch einen Amtmann ober Schultkeiß, 
3. B. zu Mebbersheim in der Herrichaft Kyrburg ®?), neben bem 
Bauer-, Bürger: oder Dorfmeifter noch einen landesherrlichen 
Schultbeiß, z. B. im Stifte Würzburg u. a. m. ($. 163). In 
ben grundherrlichen Gemeinden aber neben dem grumbherr: 
lichen Beamten auch noch einen öffentlihen, 3. B. Orlikon ne 
ben dem Gotteshaus Amtmann nod einen Vogt 33), zu Geind- 
heim neben dem grundberrlihen Schultheiß noch einen Vogt 
(Fauth) 3%), zu Franfenftein und Zwingenberg neben einem 
grundherrlihen SchultHeiß noch einen Eentbeamten 85) u. ſ. w., 
alfo mit dem Gemeindevorficher drei verichiebene Beamten neben 
einander, 3. B. zu Schwanheim einen Vogt, einen grunbherrli- 
hen Schultheiß und einen Heimburger 8%), zu Netterath einen Bogt 
(Baidt), einen grundherrlichen Schultheiß (Schultys) und drei 
Heymburgen ®') , zu Birgel einen Vogt (Fayt), einen grund- 
berrlihen Scholtheiß und mehrere Henmbergen 8%), zu Marlei 
im Eljaß einen freien Vogt, einen herrichaftlihen Schultheiß und 
9 Heimburger 82), und zu Wäningen zwei Vögte, einen grund: 
herrlichen und einen Schirmvogt neben einem Dorfmeier 9). 
Und in den gemifchten Gemeinden findet man gar außer dem 
Gemeinde: und Öffentlichen Beamten auch noch eine mehr oder 
weniger große Anzahl von grundberrlihen Beamten, z. DB. zu 
Neuenhain in der Wetterau neben bem Gemeinde- oder Dorf: 
ſchultheiß auch noch einen vogteilihen Schultheiß und mehrere 
grundherrlihe Schultheiße 91), zu Mörfcheid auf dem Hundsräd 


81) Stimm, L 75 8.2. ff. u. 8. 24 fi. 

82) Weisthbum bei Koenigsthal, I, 2 p. 62 u. 683. 
83) Grimm, I, 73. | 
84) Grimm, I, 491 u. 492, 

85) Srimm, I, 479 8. 15 u. 480 u. 481. 

86) Stimm, I, 521, 523 u. 524. 

87) Weisthum bei Günther, IV, 598. 

88) Grimm, I, 516 u. 517. 

-89) Stimm, L 728. 
90) Offn. $. 1, 4, 6 u. 9 bei Schauberg 1, 6. 
91) Stimm, 111, 493. 
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einen Heintborger und drei Schultheiße 2). Da nun jeber biejer 
Beamten feine eigene Gerichtsbarkeit hatte, jo fanden ſich öfters 
in einer und berjelben Gemeinde neben den Fronhof⸗ und Dorf: 
marfgerichten auch ‚noch äffentliche Gerichte, alſo breierlei Arten 
von Gerichten. ($. 49, 157, 185, 186), und in jenen Gemeinden, 
in welchen mehrere Grundherrn mit eigener Gerichtsbarkeit ans 
fähig waren, eine nicht unbedeutende Anzahl von Fronhofgerich- 
ten neben dem Dorfgerihte und neben dem Öffentlichen Gerichte 
des Ortes. Da nun jedes Gericht wieder fein eigenes Recht hatte, 
jo findet man öfters in einer und berjelben Gemeinde außer dem 
Dorfrechte und dem Landrechte auch noch eine mehr oder weniger 
große Anzahl von Hofrechten, und daher jene große Berfchieden- 
heit der Nechte in einer und bderfelben Gemeinde, ja fogar in 
einem und bemjelben Haufe, welche leider heute noch 3. B. in 
Mittelfranken befteht 9). 


Den Öffentlichen Richtern eined Dorfes wurde meiftenstheils 
nur ein Theil der öffentlichen Gewalt, nicht jelten bloß bie nie- 
bere Vogtei übertragen, öfters aber auch die hohe Vogtei mit 
dem Blutbann. Daher findet man fo viele Dorffchaften, welche 
lange Zeit ihre eigene peinliche Gerichte gehabt haben. Das Amt 
jelbft wurde öfters nur auf eine Reihe von Jahren oder aud) 
lebenslänglich übertragen, noch öfters aber zu Lehen gegeben 
oder auch als freies Eigen hingegeben., Auf diefe Weife entjtan- 
ben denn eine Menge von Lehens- und anderen Vogteien, über 
welche wie über anderes Eigen und Lehen verfügt werben burfte, 
welche jedoch zulegt meiftentheilß wieder von ben Inhabern ber 
öffentlichen Gewalt im ganzen Lande, das heißt von den Landes⸗ 
herrn erworben worden find, z. B. im Rheingau ?*), in ber 
Pfalz u. a. m. So gehörte 3. B. die Vogtei zu Spiesheim bei 
Alzei urjprünglih zur Raugrafihaft. Später kam fie jedoch 
theilweife an bie Grafen von Sponheim-Bolanden, von biefen 
an die Grafen von Naffau und im Sabre 1579 an die Pfalz: 
grafen. Der andere Theil kam aber an die Truchfeffe von Alzet 


92) Grimm, IL, 139. 
93) Meine Geſch. ber Fronhöfe, IV, 275 u. 276. 
94) Bobmann, U, 684—696. 
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und fobann von biefen an die Pfalzgrafen bei Mhein®%). "Die 
Bogtei zu Biebelnheim bei Alzel gehörte urfpränglich ben Grafen 
bon Leiningen. Bon diefen kam fe an die Herren von Hobel: 
fels und von dieſen zulegt an die Pfnlzgrafen bei Rhein ®*). 


6. 204. 


Wie die Gemeinden felbft, jo ftanden natürlicher Weite aud 
bie Dorfmark-Beamten und Gerichte unter der öffentlichen Gewalt 
und unter den öffentlihen Beamten und Gerichten. Defters hat 
ten bie öffentlichen Beamten ſogar Antheil an der Ernennung 
ber Gemeindevorftcher ($. 164) oder fie hatten dieſe wenigſtens 
zu beeibigen und in ihr Amt einzuſetzen °’). Hinfichtlich der 
Dorfmarkangelegenheiten hatten die Gemeinbebeamten zwar ur: 
ſprünglich eine von der öffentlichen ganz unabhängige Gewalt. 
Denn als genofjenichaftliche Behörden waren fie von niemand 
abhängig und niemand anderem verantwortlich als der Gemeinde 
ſelbſt. Die Öffentlichen Beamten hatten in Dorfmarfangelegen- 
beiten gar feine Gewalt und nicht einmal freien Zutritt in ber 
Gemeinde. Die Unterwürfigkeit der Gemeide Beamten und Ge 
richte bezog fich demnach einzig und allein auf die Angelegenheit: 
ten ber öffentlichen Gewalt. Da nun aber die öffentlichen Be 
amten in diefer Beziehung ein Oberauffihtsrecht über vie Ge 
meinbe-Beamten und Gerichte und ein Bannrecht gehabt haben, 
fo benusten fie diefes um fih aud in die Gemeindeangelegenbei- 
ten zu miſchen. Die Folge diefes Umfichgreifens der öffentlichen Be 
amten und Gerichte war, wie wir gefehen haben, bie Entftehung einer 
Gemeindecuratel und einer Berufung an die Gerichte der öffentlichen 
Gewalt. Die Öffentlichen Beamten follten ferner, und zwar bei 
eigener Verantwortlichfeit, darüber wachen, daß die Dorfrichter 
ihre Kompetenz einhielten. („Cs ſoll auch ber Dorffrichter nit 
„höher zupueffen ‚haben, dann vmb zwelf pfennirg, Walcher 


95) Widder, II, 46—48. W 
96) Widder, III, 50—51. . 
97) Stimm, IU, 811 u. 812. 
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„Landtrichter in jeinem Gericht anderft wiffenntli darüber ge: 
„stadt, der fol von vnns, oder dunſern Vitzthomben, Stathalitern, 
„onnd Räthen nad) vngnaden geftrafft werden”) 9). Defters 
erhielten bie öffentlichen Beamten auch bie Vorftandichaft des Ge- 
meinderathes, 3. B. zu Dürkheim in ver Pfalz, zu Elgg in ber 
Schweiz, in vielen Dörfern im Stifte Fulda und in den Frei⸗ 
dörfern in Schwaben. ($. 169.) Oder fte erhielten Zutritt zu 
ben Sitzungen der Gemeindegerichte, öfters fogar den Vorſitz bei 
benjelben, 3. B. in vielen Gemeinden in Franken und Weftphalen. 
($. 186.) In jenen Gemeinden aber, in welchen feine eigene 
Dorfgerichte deitanden, wurden dfters auch die Dorfmarkftreitig- 
teiten vor die Affentlichen Gerichte gebracht und dafelbft entichte- 
ven, 5. B. in der Abtei St: Gallen die Alpftreitigfeiten 9). 

Allenthalben ift mit der landesherrlichen Gewalt auch die 
Sewalt ihrer Beamten geftiegen. Daher wurde auch allenthalden 
die Kompetenz ber Gemeindeworfteher mehr oder weniger be- 
ſchraͤntt, und nicht felten wurden biefe felbft jogar gänzlich ver- 
drängt. ($. 167.) Oder e8 wurde das Amt des Gemeinbevor- 
ſtehers mit jenem des Öffentlichen oder Tandbesherrlichen Beamten 
vereiniget, 3. B. im Rheingau !), oder wenigftens die Dorfmark- 
gerichtsbarkeit mit der Tandesherrlichen oder vogteilichen Gerichts⸗ 
barkeit verbunden, wie dieſes insbefondere auch in Weſtphalen, 
im Rheingau, in der Pfalz und in Baiern öfters der Fall war. 
($. 167 u. 186.) Daher erklärt fich die jehr ausgebehnte Kom: 
petenz ber Dorigerichte im Rheingau, in der Pfalz und in Baiern. 
Denn es fanden fi darin auch einzelne Theile der öffentlichen 
Gewalt. 


98) Reformation bes Batr. Lanbr. von 1518 p. 3. Bgl. Geſchtsb. Kir. 
Lubw. c. 139. 
99)’ Sprucbriefe von 1655, 1675 u, 1846 in Rechte ber Gemeinde Kappel, 
p. 55, 56-57 u. 57 fi. 
1) Bodmann, IL 680. 
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IX. Deränderungen in der Porfverfaffung. 
1. Im Allgemeinen. | 
8. 205. 


Die eriten Hof» und Dorfanlagen hängen mit ben erften 
Anfiedelungen, alfo mit der eriten Kultur de8 Grund und Bodens 
zuſammen. Sie reichen daher bis in vorbiftoriiche Zeiten hinauf. 
Die urjprünglichen Anftevelungen waren, wie ich als befannt 
porausjegen darf, entweder Dörfer mit Feld-, Wald- und Wei- 
degemeinichaft oder Hofanlagen mit Wald: nnd Weibegemein- 
haft, jedoch ohne Feldgemeinſchaft. Die Grundlage der alten 
Dorfverfaffung war demnach allzeit ungetheilte Gemeinjchaft ent 
weder der gefammten Dorfmarf oder werigitens der Walbmarl. 
Seit undenflihen Zeiten hat es zwar auch ſchon Einzelnhöfe 
und andere Anfiedelungen gegeben, welche entweber niemals 
in Feld- oder Waldgemeinfchaft gewejen oder frühe fchon wieder 
aus derjelben ausgejchieden jind 2). Es hat daher frühe aud 
Ihon Dörfer gegeben, welche feine gemeine Mark, alfo auch feine 
ungetheilte Gemeinschaft, weder eine Feld- noch eine Waldmark 
Gemeinschaft gehabt haben. Allein ſolche Dörfer waren im ger 
maniihen Sinne des Wortes gar Feine Gemeinden. Denn Dorf— 
gemeinden waren und hießen immer nur diejenigen Dörfer, 
welche eigentliche Markgenofjenichaften gewejen find. ($ 1, 24, 
41 u. 166.) Alles dasjenige nun, was zur Auflößung der Seld- 
und Markgemeinſchaft geführt oder auch nur zu ihrer Untergrab- 
ung mitgewirkt hat, hat demnach auch zur Untergrabung der 
alten: Dorfverfaffung und zulegt zu ihrem "Untergang, wenigſtens 
in vielen Gemeinden geführt. | 

Die Grundbefiger, wenigftens bie großbegüterten getftlichen 
und weltlihen Grundherrn, waren von je her berechtiget durch 
Einhegung oder Einzäunung ihres Beſitzthums aus ber Feld: 
und Waldmarkgemeinſchaft auszufcheiden. Zumal die grund: und 


2) Meine Einleitung, p. 181—191, 217 u. 251 ff. vgl. nod oben 
8. 1—3. 
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Iombesherrlihen und die Königlichen Waldungen wurden jchon 
frühe dur Einforftung gegen die gemeine Benutzung geichloffen 
und dadurch aus der Markgemeinfchaft ausgelchteben 3). Daher 
gibt es heute noch in Preuſen, Baiern, im Konigreich Sachſen 
und Hannover, in Baden, Sachſen Weimar u. a. m. viele herr⸗ 
ſchaftliche Waldungen und andere Kammergüter, welche in keiner 
Ortsmarkung liegen, welche alſo zu feiner Gemeinde gehören *). 
Se mehr nun diefes Ausjcheiden aus der Feld⸗ und Waldmark⸗ 
gemeinjchaft zunahm, was mit ber immer weiteren Berbreitung 
des Sondereigens und der Sondergüter zujammenhängt, deſto 
mehr haben fih auch die Dorfmarkgemeinden vermindert: ober. 
wenigftens verändert °). Zumal in den gemischten Dorfmars- 
fen, in welchen mehrere Fronhöfe mit oder ohne eigene Fronhof⸗ 
gerichte neben einander beitanden, bat die Abmarkfung ber Fron⸗ 
höfe nicht felten -zum Untergang. der alten Marfgenofjenichaft 
jelbft geführt, Dur) die Abmarkung eines Fronhofes trat naͤm⸗ 
lich diefer aus der Gemeinichaft heraus und wurde zu einer ſelb⸗ 
ftändigen Hofmmf. Faſt alle Rittergüter, Hofgüter und Freigüter 
hatten ihre eigene Gemarkung und gehörten daher in feinen Ge: 
meindeverband. Und nad) vielen Gemeindeordnungen befteht dieſe 
Exemtion heute noch fort, z. B. nach den Landgemeindeordnungen 
für die Preuſiſche Provinz Weſtphalen $. 4—9., des Königreichs 
Sachſen $. 20., von Baden $. 3 u. 154-156., von Kurhefien 
F. 5., von Sachſen Weimar $. 3., von Hohenzollern Sigmarin⸗ 
gen $. 3 und von Lippe $. 5. Wenn nun fjämmtliche in einer 
Dorfmark ‚gelegene Kronhöfe mit den dazu gehörigen Ländereien 
abgemarft worden find, jo ift die alte Markgemeinſchaft gänzlich 
gelößt worden. Und es traten fodann die abgemarkten Hofmarẽ 
fen an bie Stelle der alten Dorfmark. Es konnte jedoch auch: 


3) Meine Einleitung, p. 150, 216—218. 

4) Vgl. das Bair. Gemeinde-Edift von 1818 $. 4 mit ber Verordnung. 
die Gemeinde Umlagen betr., vom 22. Juli 1819, art. II, Nr. 3 in 
Geſetzbl. p. 88. Eodann die Gemeindeordnungen und Gemeinde Ebilte 
für die Provinz Weftphalen, $. 4 u. 5. von Hannover $. 45 u. 47. 
Baden $. 3 u. 153. Sachſen Weimar $. 3 und bes Königreichs 
Sadjen 8. 20. 

5) Meine Gefch. ber Fronhöfe, IV, 27 fi. vgl noch oben $. %, 62 u. 63. 
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bis -ber Haupt⸗GOrundherr ober ber Obermärkee vow ber Derk 
marlgemeinde abgefunden, usb fein Beſitzthum abgemarkt, un 
ſedann die Feldgemeinſchaft unter ben Bauern allein fortgeſetzt 
werden, wie dieſes z. B. in der Gemeinde Frickhoſen im Naſſaui⸗ 
ſchen hinſichtlich der Gernbacher Gemarkung ber Fall war, we, 
nachdem bie Froiherrn Voigt von Elape als Obermärker abgefun⸗ 
den worden, die ungetheilte Feldgemeinſchaft bis ins 18. Jahr⸗ 
hundert fortgebauert bat ©). Allein eine ſolche Ausſcheidung aus. 
ber Dorfgemeinde has auch der Gemeinde ſelbſt großen Nachtheil 
gebracht. ‘Durch die Ausſcheidung der Grundhewen verkoren 
nämlich die Gemeinden eine Hauptſtütze für ihre Selbflänbigkeit 
und Unabhängigdeit. Denn Gemeinden, welchen ein oder mehrere 
Grundherren angehixen, vermögen. natürlich ee ganz andere 
Gelbftändigteit zu bewahren, als Gemeinden, welche dieſer Stärke 
entbehren. Dazu führte die Ausſcheidung ber Grimbherren aus 
dem Gemeindeverbande auch noch zu ganz verſchiedenen Intereſſen. 
Die Intereſſen der Grundherren und der Gemeinden ſtanden ſich 
jeitbem meiftentheils ſogar feinbfelig gegenüber. Und zuletzt Int 
dag Interefſe der Grundherren allenthalben gelegt und. ber Uns 
abhängigkeit ber Gemeinden den Untergang gebracht. Daher iſt 
auch im unſeren Tagen noch die Ausicheidung der Grundherren 
ans dem Gemeindeverbande. nicht rathſam. Denn dieſelben Gründe 
werben allzeit wieder zu demjelben Reſultate führen. Wer daher 
unabhängige und felbftändige Gemeinden will, muß auch die Ein- 
verleibung der Grundherren in ben Gemeindeverband wollen. 
Auch durch die Entjtehung dee Ungleichheit des Beſitz⸗ 
thums ift frühe ſchon der Guund zur Untergrabung des Standes 
ber Freien und ber freien Dorfmarkgenoffenfchaften gelegt!) 
und dadurch jedenfalls die althergebrachte Gleichheit der Berechtig 
ung vernichtet worden. ($. 88—91.). | 
Mehr noch haben die zunehmenden Theilungen der gemeinen 
Marken zum Untergang der alten Dorfmarkgemeinden beigetragen. 
Denn mit der gemeinen Marf war aud) die Grundlage der alten 


6) &ramer, Wehlar. Nebenſt. 115, p. 833, 3 u. 31364 Bol. 
noch oben $. 38. 
Ty Meine Einleitung p. 203 fi. 
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Weriaflung, Mn un wieber ſogar frühe ſchon bie. Erinnerung an. 
die ehemalige Gemeinſchaft verichwunden. ($. 3128,) 

Ganz vorzüglich ift aber. die alte Dorfmarkverfaflung unter 
guewem und zulegt gänzlich vernichtet worben; durch deu ſteigenden 
Einflug der Grundherrſchaft und der öffentlichen Gewalt, durch 
die Anwendung des fremben Rechtes, durch vie Reformation und 
die, nauere Philoſophie und durch die durch fie hervorgerufene 
Richtung der neueren Zeit, durch Die Entſtehung von poltiſchen 
Gemeinden: au der Seite oder an der Stelle her alten Dorfmarkge⸗ 
meinden und zulegt noch durch die neue. Geſetzgebung. Es muß, 
Daher hichon n noch im Einzelnen gehandelt werhen 


2. Eriſtuß der &rundherrfchaf. 


$. 306. 


Grundherrliche Dorfichaften hat es urfprüngfich nicht viele 
gegeben. Die freien Dorfichaften bildeten vielmehr die Negel. 
($. & u. 5.) Die Freiheiten der alten Freidörfer waren aber jehr 
groß. Denn jedes Freidorf bildete einen fajt ganz unabhängigen 
Freiſtaat. Wer fich eine Hare Idee von den alten Freiddrfern 
und von den Freien, d. h. feiner Grundherrichaft unterworfenen 
DB auern machen will, der gehe nach Dithmarjchen, nad Fries: 
land, nach) Yever uud, in die übrigen Theile de Großherzogthums 
Oldenburg, und er wird daſelbſt heute noch einen ſehr wohlhaben⸗ 
den und gebildeten Bauernſtand finden, der eben weil er nie 
hörig war, eher mit dem freien Bürgerſtande in unſeren Reich$- 
ſtädten verglichen werben Tann, als mit. dem Bauernftande im. 
übrigen Deutihland. Und faſt noch Iehrreicher find die erft in. 
neueren Zeiten bekannter gewordenen Zujtände von Ungarn. 
Denn wag daſelbſt heute noch der niedere Adel, die ſo genannten 
Cortes ober ber Bauernabel iſt, welcher eigentlich die Nation, 
bildet, das waren auch in Deutichland bie alten Sandebelleute 
und in Dänemark und Norwegen bie Adelbonden und Adelgmän- 
ner, nämlich vollfreie Bauern ®). Und wie in Ungarn ber 
Bauernabel (die Cortes) noch bis auf unfere Tage Zutritt hatte 





- 


8) Meine Einleitung, p. 12 fi. vgl. oben E58 - 
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zu den Gomitatsverhandlungen und wenigftens als Zuhdrer aud 
zu den Reichstagen, jo hatten auch bie Deutfchen volifreien Bauern 
Antritt zu den alten Landtagen, und in mauchen Territorien 
als vierter Stand auch zu den fpäteren Landſtänden. Daher nun, 
daß die alten vollfreien Bauern ſelbſt Evelleute geweien find, if 
es zu erklären, warum e8 im Mittelalter in faft allen Dorfichaf- 
ten jo viele Edelleute gegeben hat, weiche meiltentheils erſt jeit 
ven Kreuzzügen oder auch nech fpäter ausgeftorben oder verbor: 
ben find. Hin und wieder hat es jedoch auch in jpäteren Seiten 
noch Dörfer voll Edelleuten gegeben, welche zwar von Rittersart, 
aber durch die Umftände gendthiget waren, nun felbit hinter dem 
Pfluge zu gehen %). Und fo wie in Spanien ber freie Bauer 
als Edelmann auf hinter den Pfluge feinen Degen nicht ablegte, 
jo trug auch der Deutſche Bauer feine Wehre, zwar nicht hinter 
dem Pfluge, aber doch auch außer dem Dienjte bis in die un- 
feeligen Zeiten des 30 jährigen Krieges 19). 


$. 207. 

Nach und nach hat jich jedoch dieſes Alles geändert. Schon 
das Ausfterben des alten Bauernabels jeit den Kreugzügen war 
zwar für die Grundherrſchaft, nicht aber für die genofjenjchaftliche 
Freiheit der vollfreien Bauern ein Gewinn. Denn bie burd 
Erbſchaft vermehrten Beitgungen der überlebenden Vollfreien (ber 
Edelleute) find nun zu Heinen Herrichaften herangewachlen. Se 
mehr nun aber die überlebenden Edelleute an Macht und An— 
jehen gewannen, befto mehr haben fie fih auch über die übrigen 
Vollfreien erhoben, und fih mehr und mehr von ihnen getrennt. 
Dazu kam die fortwährende Zerſtückelung der einzelnen urfprüng- 
lich ganz gleichen Loosgüter. Denn fo wie dieſe ſchon in ben 
alten großen Marken zur Ungleichheit geführt und zu deren Un- 
tergang wejentlich beigetragen bat !!), jo Hat ſie auch in den 
einzelnen Dorfmarken zum Untergang ber alten Freien und zum 





9) Lang, I, 42, u. 47. Wigand, bie Dienfle, p. 4 Not. 
410) Meine Gefch. der Fronhöfe, IT, 494—495. 
41) Meine Einleitung, p. 20%. ff. 
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Untergang ber freien Dorfverfaffung felbft geführt. Viele alte 
freie Leute, welche fih nicht zum Ritterftande erheben. Tonnten 
oder wollten, fanten in Folge jener Zeriplitterung in eine Klaſſe 
zu dem hörigen Bauernjtande herab. ($. 53.) Nicht wenige ha- 
ben zwar auch unter diefen Umjtänden noch ihre althergebrachte 
Treiheit zu bewahren und nach und nach fogar noch weiter fort: 
zubilden gewußt. Daher finden wir bis ins 15. und 16. Jahr: 
hundert in faft ganz Deutichland noch freie Bauern, hin und wie- 
der jogar noch freie Bauerngemeinden. Lagen nun dergleichen 
freie Gemeinden an einer für den Handel und die Gewerbe gün- 
ftigen Stelle, und wußten fie das Marftrecht mit freiem Geleite 
zu erwerben, jo haben fie jich insgemein auch in jpäteren Zeiten 
erhalten und unter günjtigen Umftänden ihre alt hergebradhte 
Freiheit auch noch weiter fortgebildet und ſich zu freien Stabt- 
gemeinben erhoben. Meijtentheils mußten jedoch die freien Bauern, 
durch den Drang der Umftände genöthiget, ihre Freiheit zum 
Opfer bringen, und bei irgend einem Großen oder bei der Kirche 
als Hörige oder als Vogtleute den anderwärts verloren Schuß 
wieder ſuchen. Dieje Hingaben der ſchutzloſen Freien in, ben 
Schuß der geiſtlichen oder weltlichen größeren Grundherrn haben 
ſchon unter den Karolingern begonnen. Sie dauerten aber auch 
im 12. Sahrhundert und fpäter noch fort, die Hingaben der 
freien Männer (viri libere conditionis) 12), wie der freien 
rauen (quaedam mulier libere conditionis cum omni cogna- 
tione) 13). Und jo find denn nach und nach faft alle freien 
Bauerſchaften grundherrliche oder gemijchte Dorfichaften 
geworben, oder wenigftens der landesherrlihen Vogtei un- 
terworfen worden. ($. 4-7.) Denn aud) die einer landesherr⸗ 
lichen Bogtei unterworfenen freien Bauern, zu denen in Baiern 
auch die ludeigenen Bauern gehört haben, wurden nad und 
nach mit den grundherrlihen Bauern in, einen Stand berabge- 
brüdt. Von ihrer ehemaligen Freiheit ift daher auch ihnen weiter 
nichts als die Erinnerung und aud) diefe nicht immer geblieben, 


12) Dipl. von 1118 u. 1123 bei Wigand, Archiv, TIL, 100 u. 102. 
43) Dipl. von 1171 bei Wigand, Arch, III, 90. Vgl Meine Gef. ber 
Fronhöfe, II, 69 ff. 
v. Maurer, Dorfverfuffung. IL 3b. 13 
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Die Grundherrſchaft verbunden mit der landesherrlichen Vogtei 
tft aber, wie wir ſehen werben, als das eigentliche Grab ber 
borfmarfgenoflenfchaftlichen Freiheit zu betrachten. 

An und für fih ftand zwar die Grundherrſchaft der Dorf 
markgenoſſenſchaft durchaus nit im Wege. Die Eine Fonnte 
daher ſehr wohl neben der Anderen beftehen. Auch haben in ſehr 
vielen Gemeinden beide neben einander beftanden. Und die 
Dorfverfaffung der grundherrlichen Gemeinden war fobann eben 
fo frei, wie bie Verfaffung der freieften Dorfſchaften M). Durd 
die eingetretene Miſchung der freien und hörigen Bauern ift öfters 
fogar der hörige Bauernftand jelbjt und zwar in derjelben Weile 
gehoben worden, wie auch der Nitterbienft der hörigen Mini—⸗ 
ftertalen durch ihre Verfchmelzung mit dem freien Ritterftanve ge- 
hoben worden iſt. Auch die hörigen Dorfgemeinden erhielten 
nämlich durch jene Vermilchung eine freiere Stellung, wie dieſes 
unter Anderem fehon aus ihrem in den Hof- und Dorfrechten 
enthaltenen freieren Gewohnheitsrechte hervorgeht. 

Wiewohl nun an und für ſich die Grundherrſchaft der Dorf 
marfgenoffenichaft Feineswegs entgegen ſtand, jo bat fie nichts 
befto weniger doch von Anfang an jchon bie Keime enthalten, 
welche früher oder fpäter zur Untergrabung der genofien- 
ſchaftlichen Freiheit und zulett zu ihrem Untergang führen muß- 
ten und allenthalben auch wirklich dazu geführt haben. Da- 
her hat fich jene Freiheit auch nur in ſolchen Gemeinden erhalten, 
in welchen entweber gar feine Grundherrſchaft aufgefommen tft, 
oder in denen bie Grundherrichaft wenigjtens nicht das Meberge- 
wicht erlangt hat !®). 


$. 208. 


Die Grundherrn waren in den grundberrlichen Gemein- 
ben Eigenthümer, wenigftens echte Eigenthümer der Dorfmark. 
AS Grundherrn waren Fle aber meiftentheils auch Fronhofherrn, 
die Dorfmarkgenofien alfo ihre Hofhörigen Leute und als foldhe 
abhängig von dem Hof: und Grundherrn. Dieſe Abhängigfeit 


14) Meine Einleitung, p. 293 f. vgl. oben 8. 8, 9, 34—38, u. 158. 
15) Meine Einleitung, p. 287—289 u. 292. 





> & 


Einfluß der Grundherrſchaft. 1% 


des Grund und Bobens und ber in der Dorfmark angefeflenen 
Bauern hat nun nad und nach zur Untergrabung aller markge⸗ 
noffenjchaftlichen Elemente und zuleßt zum Untergang ber Selb: 
ftändigfeit ber Gemeinden felbft geführt. 

Die grundherrlichen Dorfmarfgemeinden hatten nämlich ur: 
fprünglich ſehr bedeutende und zwar ganz felbftändige Nutzungs⸗ 
rechte an der Dorfmarf, wiewohl das Eigenthum, wenigftens das 
echte Eigenthbum oder das fogenannte Obereigenthum daran bem 
Grundherrn gehört Bat. Die Dorfmarkgemeinden durften baber 
fiber die Rutzung ber Almenten und Gemeindelänberelen frei und 
felbftändig verfügen. Nur bei Verfügungen über die Subftanz 
der Dorfmark ſollten die Grundherrn von der Gemeinde beiges 
zogen werben. Auch durften die Grundherrn nicht ohne Zuzieh⸗ 
ung ber Gemeinde über die Dorfmark verfügen. Denn die Al: 
menten, gleichviel ob Gemeinbewaldungen ober fonftige Gemein- 
ländereien, wurden jederzeit von beim Sondereigen der Grund: 
bern, insbejondere auch von ihren berrichaftlichen Forſten unter: 
ſchieden 19). Se mehr nun aber die Grundherrn ihre doppelte 
Eigenſchaft als Eigenthümer der Dorfmark unn als Herrn ber 
in berjelben angejeffenen hörigen Leute geltend machten, deſto 
mehr wurden die Nechte ber Bauern, ber Gemeindenorjteher unb 
der Dorfgemeinde ſelbſt beſchränkt und zuletzt beide Genoſſen⸗ 
haften, die Dorfmarf» und die Hofgenoffenfhaft mit einanber 
verfchmolzen. Dann war e8 aber um die Freiheit und GSelbftän- 
digfeit der Einzelnen eben ſowohl wie der Geſammheit geicheben. 

Die Grundherrn befchränften nämlich die Bauern mehr und 
mehr in ihren hergebrachten Nubungsrechten in ber gemeinen 
Dorfmark. Daher beichwerten ſich die Bauern während bes 
Bauernfrieges „der beholtung halben, dann vnſere herſchafften 
„haben ihn die hölger alle allein geaygnet vnd wann der arm 
„man was bedarff müß ers vmb zweygelt fauffen, iſt vnſer mey⸗ 
„mung“ uf. w. 7). Auch die Bauern der Herrſchaft Hohenlohe 


16) Grimm, I, 461. Bgl. noch oben 8. 30, 31, 32, 152, 177, 178 
u. 199. 
17) Hauptartitel aller Bauerſchaft von 1525 art. 5. bei Benſen, p. 518. 
Bol. noch Vertrag zu Renchen, art, 5, eod. p. er , 
1 
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verlangten wieder ben freien Gebrauch ihrer Waldungen und 
wollten deshalb die berrichaftlichen Forſtknechte nicht mehr dul⸗ 
ten 18). Eben jo die Bauern im Necartbale und im Oben 
walde 19), Sogar das Eigentbum an den den Gemeinden ge 
hörigen Feldern, Wieſen und Wäldern fuchten die Grundherrn 
an fich zu ziehen oder wenigitens die ausjchliegliche Verfügung darü- 
ber zu erlangen, 3. B. zu Gernsheim in Heffen („Auch rügend 
„nie gemein zu Gernssheim das der winkel einer gemeind it 
„und entzogen bon herin gewalt”) 20). ‚Eben ſo in ber Herr⸗ 
ſchaft Geroltsed 2!) u. a m. Und in vielen. Gemeinden verfüg- 
ten die Grundherrn auch über die Subftanz der Dorfmarf ganz 
allein ohne die Gemeinde ſelbſt beizuziehen ??). Daher bie Be 
ſchwerden der Bauern („wir jeyn bejchwert das etlich haben. ihn 
„zugeaygnet, wyſen dergleichen edler, die dann einer gemein zuge 
„börent, die felbigen werden wir wider zu vnſern gemeynen han- 
„nen nemen, es jey dann fach das mans reblich erfaufft hat 2°). 
„Iſt für billich eracht, wo ſich kundlich erfindet, das einer jm 
„ſelb hat zugeignet Wijen, ecker oder almend, die einer gemein 
„gehören, daß er biejelben jol der gemeind, der er- das entzogen 
„bat, wider zuftellen, er hab dann ſolichs redlich erfaufft‘‘) 2%). 
Selbſt in die Gemeinde Schäfereien wurden Eingriffe gemadt. 
Daher baten die Bauern der Herrfchaft Hohenlohe, daß ihnen die 
„gnedig bern gejtatten wollen jr jeden jchaff zu haben vnd ſouil 
„end er dero neren moge’ 25). 

Aber auch der Wirfungstreis. der Gemeindevorſteher warb 
mehr und mehr beſchränkt. Mit dem Steigen der Grundherrſchaft 
jtieg nämlich auch die Gewalt ihrer Beamten. Und je weiter bie 
Zuftändigkeit der grundherrlichen Beamten ausgedehnt warb, befto 


— 


18) Bauernbeſchwerde von 1525 bei Oechsle, p: 259. 
‚ 49) Beſchwerden von 1525 art. 5 bei Dedsle, p. 273 und bei Benfen 
p. 527. 
20) Stimm, I, 482. 
21) Grimm, 1, 398—403. 
22) Viele Stellen in Meiner Einleitung, p. 294—297. 
23) Bauern. Artifel art. 10 bei Benſen, p. 519. 
24) Vertrag zu Renchen, art. 10 bei Benjen, p. 550. 
25) Bauernbeſchwerde bei Dechsle, p. 259. 
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mehr iſt ber Wirkungskreis der Gemeinbevorfteher bejchränft oder 
auch gänzlich verdrängt worden. ($. 163 u. 167.) Allein aud 
in jenen Gemeinden, in welchen die Gemeindevorfteher nicht gänz- 
lich verdrängt und durch grumdherrliche Beamte erſetzt worden 
find, wurde thre Selbftänbigfeit mehr umd mehr untergraben 
($. 164.) oder ihr Wirfungstreis wenigftens beſchraͤnkt. Die 
grundherrlihen Gemeinden und Behörden haben nämlich unter 
der Grundherrihaft und unter der Aufftcht der grundherrlichen 
Beamten geftanden ($. 199.). Diefes Auffichtsrecht wurde nun 
dazu benugt, jich mehr und mehr in die Angelegenheiten der Ge- 
meinden zu miſchen und zulegt biefe jelbft ohne Zuziehung ber 
Gemeinden zu bejorgen. Sp Fam die Ortspolizei, welche ur- 
fprünglich der Gemeinde gehört hat, nach und nad in die Hände 
der Srundherrihaft. Zuerſt follten die herrichaftlichen Beamten 
bei Ausübung derſelben von den Gemeindevorſtehern beigezogen 
werben und beide gemeinjchaftlich mit einander 3.3. die Gebäude 
befichtigen, das nöthige Bauholz, Zaunholz u. |. w. anweiſen 
(„wer bawen wollte, derjelb [ol fommen voir ſcholtheiſz, heim- 
„burger, vnd gejhworen, vnd fein platz vnd baw bejehen 
„laſſen und barnach follen fie ihme, der aljo bauwen will, holtz 
‚geben —. wanne das die Hoffleute gezawholtz vonnöten haben, 
„allen fie vor ſcholtheiß, Heimburg und geſchworne kom— 
‚men vnd ſoll man inen das geben nach ſtaden vnd gelegenheit 
bes waldts.” 20) De nemoribus seu lignis petendis, diuidendis 
pro edificiis necessarüs, debent peti a sculteto et oentu- 
rione et hii de viso edificio futuro prouidebunt) 27). Und 
zuletzt beforgten die herrichaftlichen Beamten Alles allein ohne bie 
Gemeinbevorfteher beizuziehen und ohne fle auch nur um ihre 
Meinung zu fragen. Eben fo follte das, urfprünglich ben Ge- 
meindevorſtehern, Bannrecht nicht mehr namens der Ge- 
meinde von den Gemeindevorſtehern allein, vielmehr nur nod) 
mit Zuftimmung der Grundherrn und der herrichaftlichen 
Beamten und zu gleicher Zeit au) namens der Grundherr- 
ſchaft ausgeübt werden („Gebot vnnd verbot foHlen gejchehen 
„Bon wegen der heren von ©. Florin vnnd der gemeyn— 





26) Grimm, II, 818. 
27) ®rimm, IU, 823. 
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„nen zw Obermenbig durch eynen heimburger von iveniwegen 
u.f.w.) 2%). Auch die Übrigen Angelegenheiten der Gemeinben, 
welche urfprünglich die Gemeinden jelbjt und ihre Beamten ganz 
jelbftändig und unabhängig zu bejorgen hatten, kamen mehr und 
mehr in die Hände ber Grundherrichaft. Anfangs jollten zwar 
noch die Semeindebeamten beigezogen werben. ($. 30—32 u. 166.) 
Aber zulegt geihah auch biefes nicht mehr. Sogar über bie 
Gemeindegüter felbft verfügte die Grundherrſchaft ganz allein. 
Und fo ift denn das uriprünglich bloße Auffichtsrecht nach und 
nad zu jener drüdenden und läftigen Obervormundfdait 
ber Grundherrn erweitert worden, welche bis auf unfere Tage 
wie ein Alp auf den grunbherrlichen Gemeinden gelajtet hat 2%). 
Das Amt der Gemeindevorſteher fant aber jodann zu einem bie 
Ben Botendienfte herab ($. 167.), und feine wahre Beilimmung 
wurde zuletzt gar nicht mehr verſtanden. Sp wird z. B. in ber 
Grafichaft Rietberg in einem Regierungsberichte aus der Witte 
des 18. Jahrhunderts die Baueripradde in einer Weiſe definitt, 
daß man annehmen muß, ihre wahre Bedeutung fei damals jchon 
längft untergegangen, ja jogar gänzlid aus der Erinnerung ver: 
Schwunden gewejen. Es heißt nämlich daſelbſt: „Worinnen be 
„ſtehet die fogenannte Bauerſprach? Solche beitehet darin- 
„nen, daß, wan von Obrigfeits wegen einer ganzen Bauerſchaft 
„Oder Gemeinheit etwas zu befehlen it, bafjelbe denen in jeder 
„Bauerihaft wohnenden 2 Bauern per Decoretum ſchrift 
„lich zugeſchicket werbe; bieje jagen jolches ihren Nachbaren, 
„and jodann ber eine Nachbar dem Anderen, mithin das Obrig- 
„eitliche Befehl geichwind durch die ganze Bauerſchafft 
„roullirt.“ Zur Beſcheinigung, „daß es der Obrigkeitliche Be⸗ 
„fehl ſeye, und die Bauer Sprach von denen Baurrich— 
„tern herkomme, wird von dieſen ein gewiſſes darzu ange 
„ſchafftes Zeihen Pricken genannt überliefert, was der eine 
„Unterthan dem anderen bey Meberbringung bes Befehles einhän- 
„digen muß.” 3%) Das Amt ber Bauerrichter und. ber übrigen 


23) Stimm, I, 497. 
29) Meine Gefchichte der Fronhöfe, II, 60, 165, u. 19. ne en 5. 158. 
30) Wigand, Archiv, V, 152. 
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Semeinbevorfieher z. B. in ber Pfalz u. a. m. beſtaßd aber jo: 
dann nur noch in dem Vollzuge der herrichaftlihen Befehle und 
in ber Anzeige der in ihrer Gemeinde vorgefallenen Frevel. Der 
erwähnte Regierungsbericht aus dem 18. Jahrhundert jagt in die— 
jer Beziehung: „In jeder Baurfchaft befinden ſich zwei Baur- 
„richten, weldhe alle jahr, da alle Unterthanen ſolches officium 
„‚ohnentgeldlich zu übernehmen verbunden, nach der Reihe abge 
„wechſelt werden. Ihr officium bejtehet darinnen, daß ste die in 
„ihrer Baurſchaft vorfallende Ercefien bey denen Frühlings- und 
„Herbit= Gerichten den zeitlichen Rentmeiſtern zur Beitraffung 
„Hriftlich eingeben, und bey haltenen Gerichteren perjönlich er- 
„ſcheinen müflen” 31), Dos Amt eines Bauerrichter8 war dem: 
nach aud in der Grafſchaft Rietberg, wie anderwärts mehr eine 
wahre Gemeindelaft geworden, welche wie jeder andere Krondienft 
nach der Reihe der Häujer getragen werden mußte. ($. 167.). 
Der Sieg der Grundherſchaft über die Genoſſenſchaft hat aber 
nicht bloß den genoffenjchaftlichen Beamien, ſondern auch den genoj- 
ſenſchaftlichen Dorfnarkgerichten den Untergang gebracht. Je mehr 
nämlich die Dorfmarkgenoſſenſchaft mit der Hofgenoſſenſchaft verbun- 
den und beide mit einander verichmolzen worden find, befto mehr 
wnrden auch die Dorfmarkgerichte mit den ronbofgerichten zu einem 
einzigen Gerichte und zwar in der Art verbunden, daß entweder bie 
alten genoſſenſchaftlichen Dorfgerichte von grundherrlichen Gerichten 
erießt worden und jogar dem Namen nad, wie z.B. die Heimbur- 
gen Gerichte in Heſſen untergegangen find 32), oder in der Art, 
daß bie alten Dorfgerichte zwar bem Namen nad) geblieben, in 
ver That aber grundherrliche Gerichte geworben ſind, wie biejes 
in Baiern, bie und da in der Pfalz, in Preufen u. a. m. ber 
Fall war 3%). In manchen grumdberrlichen Gemeinden bat jich 
jedoch auch in ſpäteren Zeiten noch die Dorfmarfgerichtsbarkeit 
erhalten, bie und da jogar unter dem Borfige bes Gemeindebe- 
amten ſelbſt, 3. B. im Buſſeker Thale in Kranken ??). Meiſten⸗ 


31) Wigand, V, 152 u. 158. 

32) Kopp, Hefi. Sr. I, 322. 

33) Preuf. Landr. IL, tit. 7. 5.46 ff. u. 79 ff. Meine Einleitung, p. 295 
—297. vgl. oben $. 186, 187 u. 198. 

34) Weſtphal, Pr. R. I, 248, 
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theils tft jedoch wenigſtens der Vorſitz bei dem Dorfgerichte an 
einen berrichaftlihden Beamten übergegangen, 3.3. in den Baner- 
ſchaften in der Herrichaft Rietberg an den herrſchaftlichen Rent: 
meifter 35) und zu Hillartshaufen im Franken an den Spitalmei: 
fter zum heiligen Geift zu Rotenburg ?®). 

Bollendet ward aber der Untergang der genoflenjchaftlichen 
Freiheit und Selbftändigfeit der grundherrlichen Gemeinden durch 
die Ausdehnung des grundherrlichen Bannrechtes auf die Ange: 
Tegenheiten der Dorfmarfgemeinde. Denn mit der Entftehung ei 
ner berrichaftlichen Gejeßgebung in Gemeindeangelegenheiten war 
es mit der Autonomie der Gemeinden und mit aller genofien- 
fchaftlichen Freiheit völlig zu End. ($. 198 u. 199.) 


$. 209. 

Günftiger für die genoffenfchaftliche Freiheit war die Lage 
der gemijchten Gemeinden. Zwar hatte die Grundherrichaft 
auch in den gemijchten Gemeinden Einfluß: auf die Angelegenhei- 
ten der Dorfmark. Diejer Einfluß war jebech naturgemäß, da 
er fich unter'mehrere Grundherrn vertheilte, weit geringer als bei 
ben grundherrlihen Gemeinden. Schon das verſchiedene Intereſſe 
der verfchiedenen Grundherrn mußte ſolchen Gemeinden zu ftatten 
fommen. Dazu kam noch das größere Bebürfniß der gemifchten 
Gemeinden eigene genoſſenſchaftliche Beamten und Gerichte zu 
haben. ($. 186.) Denn eben biejes größere Bebürfnig gab ven 
genoſſenſchaftlichen Behörden eine größere Selbſtändigkeit. Es er: 
leichterte ihnen nicht bloß die Selbfterhaltung, jondern machte es 
ihnen auch möglich unter günftigen Umftänben ihre eigenen Rechte 
und die genofjenfchaftlichen Freiheiten überhaupt noch zu erwei— 
tern. ($. 49.) Seitdem jedoch die verschiedenen in einer Dorf: 
mark anfäßigen Grundherrn fich zu einigen begannen‘, einen ge- 
meinſchaftlichen bherrfchaftlichden Beamten annahmen und die über 
bie Dorfmarfangelegenheiten unter fi abgefchloffenen Verträge 
als Dorforbnungen publicirten, ſeitdem war es auch ihn ben ge 
miſchen Gemeinden um bie genofjenichaftliche Freiheit und. um bie 
Autonomie der Gemeinden gejchehen. ($. 199.) | | 


35) Bericht aus 18. Jahrh bei Wigand, V, 158. 
36) Benfen, Rotenb. p. 379 u. 381. Vgl. noch oben. $. 187. 
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Seit dem Untergang der genofienichaftlichen Freiheit und der 
bamit zufammenhängenden ſelbſtändigen Autonomie begannen bie 
Beichwerden der Bauerngemeinden über ihre Grundherrichaft, und 
die Streitigfeiten über die gegenfeitigen Nechte und Berbindlich- 
feiten, über die Beholzigungs- und Weide - Berechtigungen und 
über die übrigen aus der Feld- und Markgemeinſchaft hervorge- 
gangenen Rechte. Und da bdiefen Beichwerben nicht abgeholfen 
wurde, jo kam es jeit dem 14. und 15. Jahrhundert zu Aufftän- 
ben.. Die Aufftäude wurden zwar unterbrüdt, und bie beim 
Reirgstammergerichte eingereichten Beichwerden blieben meiften- 
thei!8 Tiegen 27). Die Streitigfeiten dauerten daher fort, in vie- 
len Geweinden bis auf unjere Tage. 

Wir vohl nun nicht geleugnet werben Tann, daß ein großer 
Theil ver Schuld der fortwährenden Kämpfe den überjpannten 
Bezehren der Bauern beizumefjen ift, jo gehört denn body auf ber 
a.ıberen Seite auch der weit verbreitete Glauben, als könne mit 
ver Wiederheritelung ber alten Grundherrfchaft und der damit 
verbundenen Batrimonialgerichtöbarfeit auch die alte Eintracht 
wieder hergeftellt worden, zu den großen Irrthümern unferer Zeit. 
Die ehemalige Harmonie der Grundherrn mit ihren hörigen Ge: 
meinden batte vielmehr in der zwiſchen beiden beftehenden Hof⸗ 
genoſſenſchaft und in der davon unabhängigen Dorfmark⸗ 
genoſſenſchaft ihren Grund, indem nad) der Erſteren beide 
zufammen die Genofſenſchaft und darum ein harmonisches Ganze 
gebildet, die markgenoſſenſchaftlichen reiheiten aber die zur Be 
forgung ber eigenen Angelegenheiten nothwendige Selbjtänbigfeit 
gegeben haben. Daher wird auch nur mit der Wiederbelebung 
der feit den drei. lebten Jahrhunderten zu Grabe, getragenen ge- 
nofienschaftlichen Elemente, wie in anderer jo auch in dieſer Be⸗ 
ziehung wieder die alte Eintracht zurüdfehren 38). 

Meiftentheils find die Bauerſchaften in dieſen Kämpfen un⸗ 


37) Meine Geſch. der Fronhöfe, IV, 522 ff. vgl. oben $. 198. 

38) Bol. Wigand, Provinzialt. von Paderb. I, 300—301. Meine Ein: 
leitung, p. 3 ff. Meine Geſch. ber Fronhöfe, IV, 495 — 522. vgl. 
oben $. 49. 
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terlegen. Und e8 haben fich fobann die genofienfchaftlichen Frei- 
heiten felbft nach und nach, öfters: fogar fpurlos verloren, oder 
fie find, wie 3. B. die Nachbarloſungen, weil fie nicht mehr ver- 
ftanden wurden, zulcht etwas ganz Anderes geworden, als fie 
urſpruͤnglich waren. ($. 132.) 


3. Einfluß der öffentlihen Gewalt. 
S. 211. 


Die Dorfihaften, die freien ſowohl wie bie grundherrlichen 
und die gemifchten, ſtanden ſammt und ſonders unter ber öffent⸗ 
lichen Gewalt. ($. 201.) Die öffentliche Gewalt hatte jedoch ei⸗ 
nen ganz anderen Gegenftand und burfte fih urfprünglich in bie 
Dorfmarkangelegenbeiten gar nicht miihen. Wegen ber heftehen- 
ben Immunität batten die öffentlichen Beamten in ber Regel 
nicht einmal Zutritt in bie Dorfmark. ($. 200 u. 202.) Den: 
noch lagen auch in der Öffentlichen Gewalt ſchon die Keime (das 
mit der Schirmgewalt verbundene Bannrecht), welche bei weiterer 
Entwidelung ebenfalls zum Untergang ber genofienjchaftlichen 
Freiheit mitivirfen mußten, 

Urſprünglich waren die Dorfmarkgemeinden eben jo frei unb 
unabhängig von aller Oberaufficht der Öffentlichen Gewalt, wie 
diefes Hinfichtlich der großen Marken der Yall war. Die Einen 
wie bie Anderen ftanden zwar unter ber öffentlihen Gewalt, al- 
lein mehr wegen des Schubes tn ihren Rechten als zum Zweck 
ber Ueberwachung und der Bevormundung. Denn in bie genof- 
fenichaftlichen Angelegenheiten der Dorfmark jollte fie fich ja nicht 
mischen. Erſt ſeitdem bie Ianbesherrlihe Schirmgewalt fich zu 
einer wahren lanbesherrlichen Polizei ausgebildet hatte, entitand 
auch noch eine Oberauffiht von Seiten des Staates, welche 
nah und nach zu einer ſehr Fäftigen und brüdenden Obervor— 
mundſchaft erweitert worden iſt 3%). Und das ber Öffentlichen 
Gewalt zuftehende Bannrecht vollendete die Unterwerfung der 
Gemeinden unter bie Iandesherrliche Gewalt. . 


g9) Meine Geſch. der Fronhſe, II, 60, 165, 192. vgl. eben $. 202. 
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$. 212. 

Zunäcift führte das landesherrliche Oberauflichtsreht zu 
Beihräntungen ber Art und Weile ber Benutzung ber 
Feld- und Waldmark und der barin hergebrachten Nutzungs 
rechte. Urfprünglich hatte nämlich jede Gemeinde über die Be⸗ 
nugungsart und über die Marknutzungen ſelbſt zu verfügen. Spä- 
terhin verfügten aber darüber die Ianbesherrlichen Beamten, an⸗ 
fangs zwar noch unter Zuzichung der Gemeinde, zulegt aber auch 
ohne die Gemeinde. Sy verfügten bie lanbesherrlichen Beamten 
über das Maftrecht in ben Gemeindewaldungen und zogen ba- 
bei eine Zeit lang noch die. Älteften Intereſſenten oder andere er- 
führne Leute bei, 3. B. in Braunfchweig und Paderborn („Io 
„sollen unjere Beamte und Forſtbediente, auch die Aelteſten 
„ver interejjirten Leute mit Zuzieh- und Bewilligung ihrer 
„Sutsberren bie Mäft bey rechter bequchmer Zeit befichtigen und 
„sch vereinbahren‘‘ 40%), „Welche (Unſere Beamten) dann nebft 
„Unfern Holzbevienten und einigen bes Gehölzes erfahr- 
„nen alten Leuten bie Maſt befichtigen”) %). Auch nad 
der alten Tiroler Kandesordunng war zum Ausroben ber ge 
meinen Mark („Außſteckung der Gemaind“) und zum Verkaufe 
von Gemeinlanb außer der „VBerwilligung ber Oberfeit“ auch 
noch die Zuftimmung ber Gemeinde (das „Vorwiſſen der Gemain- 
„ſchaft“) nothwendig #2). Späterhin hanbelten aber die landes- 
herrlichen Beamten und Ranbesherrichaften ganz allen, So wurbe 
in Heffen von ber Lanbesherrichaft und den Ianbesherrlihen Be: 
hörben allein das Beholzigungs- und Maftrecht in ben Gemeinde 
walbungen, jo wie die Feld- und Waldweide geordnet 8). Auch 
erjchienen daſelbſt Iandesherrliche Garten- und Baumpflanz: DOrb- 
nungen #%). Zu Württemberg findet man fchon in der Landes- 


40) Kurbraunfchweigifche Forſtordnung von 1628, c.5 8. 4-6. Wigand, 
Handb. p. 723. 

41) Paderborn. Holzordnung von 1669, art. 26 in Paderb. Landes VrO. 
1, 176. 

42) Tirol. Landesordu. B. 4, tit. 4. 

43) Heſſ. Greben Ordn. tit. 45 u. 46 8. 3-6 p. 109 u, 118. 

44) Heſſ. Greben O. tit. 12 u, 13, p. 31 w 33. 


\ 
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ordnung von 1552 (p. 47, 48 u. 68 ff.) Anordnungen über bie 
Benugung ber Gemeinweiden dur Schafe und anderes Vieh, 
über den Anbau ber Felder und Weinberge u. ſ. w. . Eben fo in 
Baiern ſchon in der Landesorbnung von 1553 Beſtimmungen über 
die Benußung der Gemeinweiden durch. Schafe, Schweine und 
anderes Bieh, über Bienen: („Impen’-) Zucht *°) und jogar 
über den Anbau der Felder felbft, wenn 3. B. „jemand ainen 
„oder mer äder wolte vnangebaut liegen lafien, das folle nit ge 
„watt, fonder wo ſolchs bey ainem oder mern bermerdit wirbet, 
„ſollen der oder diefelben durch die Obrigfait zum anpaw vermögt 
‚werden‘ 3%), Aehnliche Beftimmungen in der Württembergifichen 
Zandesordnung von 1552 p. 38. Auch war in der Bairiſchen 
Landesordnung von 1553 p. 123 angeorbnet, wie die angebanten 
Felder eingezäunt („verfribt”) werben follten. Späterhin kamen 
dazu audy noch Anordnungen über die Gänsweide und über ben 
Sänstrieb #7) und eine ganze Waffe von jogenannten Kultur 
Mandaten über die Kultur der öden Gründe, der einmädigen 
Wieſen und Brachfelder, über das Landkulturweſen überhaupt, 
über die Bienenzucht, Landgärtnerei, Pferdezucht u. dgl. m., 3. 2. 
mehrere landesherrlihe Mandate von 1762 und 1770 4%), woburd 
zwar für die Kultur gejorgt, aber nicht wenig in bie altherge 
brachten Rechte der Gemeinden und der Gemeindebürger einge 
griffen worden tft. Zuletzt wurde fogar die Einzäunung der 
Saatfelder und das ben Kleingütlern und anderen Berechtigten 
auf den Brachfeldern zuſtehende Weiderecht als verbotswibrige 
Kulturbeihräntung ohne weiters abgefchafft 9). Und über 
bie Art und Weile, wie bie Gemeinbegüter benubt werben foll- 
ten, entichieb ohnedies die Iandesherrliche Negierung 50). 


45) Bair. LandsO. p. 120—123. 

46) Bair. LandsO. p. 117. 

47) Bair. Mandate von 1762 in Verordn. . Sammlung von 1771, p. 462 
u. 464. 

48) Verordn. Samml. p. 453464, 471—474 u. 585 ff und viele an⸗ 
dere Mandate in Meyer's Generalien Sammlung: 

49) Bair. Regierungsbl. von 1803 p. 58, 230 u. 231. 

50) Kreittmayr, IL c. 1, $. 6 Rr. 2. 
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Auch die Benukung ber Waldmark insbejondere wurde 
großen Beichränfungen unterworfen. Schon in ben im Laufe 
des 16. Jahrhunderts erihienenen Gemeinde Forſtordn un⸗ 
gen wurde der lanbesherrlichen Polizei: ein Auflichtsrecht in ven 
Torftangelegenheiten der Gemeinde und eine Mitwirkung bei Be- 
ſtrafung der Torftfrevel eingeräumt 94). Die landesherrlihen 
Forſt- und Landesorbnungen gingen aber bei diefer Cinmifchung 
in die Angelegenheiten der Gemeinde noch weiter. Die älteiten 
landesherrlihen Forſtordnungen beichäftigten fih zwar 
noch ausschließlich mit den landesherrlihen Waldungen, 3. B. bie 
Heſſiſche Forit: und Jagdordnung Philipps des Großmüthigen von 
1532 und die alte Württembergifche Forſt- und Holzordnung, 
welche in der Württembergifchen Landesordnung von 1552 (p. 71 
u. 71.) neuerdings beftätiget worden ift. 

Auch die Bairifche Rentmeilteramtes - Inftrultion von 1612 
Ipricht noch bloß von den Ianbesherrlichen Forjten und verordnet 
binfichtlich- ihrer jehr zwedimäßig, „daß die Forſtmeiſter mit Fleiß 
„darob jenen, damit Uns bie Förſte und Wälder nicht gejchweit- 
„det werben, feinen Auffang erlauben an den Enden, da ietzt 
„Holz fteht oder da in Fünftigen Zeiten Holz wachſen möchte”; 
und jehr wohlwollend für die armen Leute, — „daß das alte lies 
„gende Holz, Windfälle, Affterichläge und Gipfel zu einzig von 
„den armen Leuten ausgeführt und ihnen gegeben werde, dadurch 
„das geſchlachte grün und gut ftehende Holz nicht verwültet, fon- 
‚nen zu großer Nothourft Landen und Leuten gejpart und ge- 
„hayt werde”; und daß alle Forſtmeiſter Forſtbücher halten jollen 
u. dgl. m. 52). Allein die im 16. Jahrhundert erfchienenen Lan⸗ 
desordnungen und auch manche Forjtordnungen jener Zeit gin⸗ 
gen fchon weiter. So enthalten ſchon die Bairiichen Landesord⸗ 
nungen von 1516 und 1553 Verfügungen zur Erhaltung nicht 
bloß der grund- und Iandesherrlichen, jondern auch der Gemeinde: 


51) Holzordnung von Dübendorf von 1592, $. 15 u. 16 und von Opfi- 
ton von 1549, 8. 8 u. 9. bei Schauberg, I, 111 u. 136. 
52) Krenner, Ld. bi. XVII, 334 f. 
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Waldungen, insbejondere über das Schlagen von Bauholz ober 
jogenanntem Zimmerholz, über die Anlegung von Holzichlägen 
und über das Pechlen 5). Zumal aber die im 17. und 18. Jahr⸗ 
hundert erjähienenen lanbesherrlichen Forftorbnungen haben bie 
freie Verwaltung ber Gemeinden mehr und mehr beichränft und 
unter die Vormundſchaft des Staates geftellt. Seitdem fich näm- 
ih aus den erwähnten Elementen eine Forfthoheit gebildet 
batte, machten die Landesherrn und die übrigen Juhaber ber öf 
fentlichen Gewalt ihr Oberauffichtsredst auch in den Gemeinde 
waldungen mehr und mehr geltend und. beftimmten ſchon im 17. 
Sahrhundert aus wirtbichaftfichen Rückſichten, wie die Nutzungs⸗ 
rechte in den Gemeindewaldungen ausgeübt werben follten, 3. 2. 
in der Württembergifchen Forftordnung von 1614, und im den 
verſchiedenen Holzordnungen tes Niedern Fürſtenthums Hefien 
von 1629 $. 19, 20 u. 21, und von 1659 $. 4 u. 11, ſodann 
in den Forjt- und Holzordnungen von 1682 $. 41 und von 1688 
$. 85%). Auch die Bairiſche Forſtordnung von 1616 ent: 
hält in art. 76, 77 u. 79. Verfügungen über die Gemeindewal- 
dungen, wonach unter Anderem die Dorfgemeinden Forſiknechte 
oder Holzhaien Halten und wenn fie dazu Ju arm waren, bie 
Vierer des Dorfes die Aufficht pflegen follten. Und fpäterhin fa- 
men dazu noch eine ganze Maſſe von fogenannten Generalten 
über das Forftweien von 1620, 1650, 1683, 16%, 1726, 1730, 
1764 u. 1770 55). Noch entſchiedener trat aber die Forſthoheit 
in den Forſtordnnngen des 18. Jahrhunderts hervor. Denn von 
nun an war bie Herrfchaft der Iandesherrlichen Zörfter in den 
Gemeindewaldungen entichieden. Ohne‘ ihre Anweiſung burfte 
auch in den Gemeindewalbungen fein Holz mehr gefällt werben, 
3. B. in Heffen, Fulda, Oeſterreich u. a. m. 5%), Sogar bie 
Nothwendigkeit des Bau= und Brennholzes mußte, ehe eine Holz⸗ 


53) Landpot von 1516 p. 25. Landsorbnung von 1553 p. 118 u. 119, 

54) Vgl. Sternberg, I, 45 u. 46. 

55) Bair. Generalien Sammlung von 1771, p. 465—467. 

56) Heffifche Verordnungen von 1714 u. 1718. Grebenordn. von 1738, 
tit. 23 u. 46 8.8 u.4 Bol. Sternberg, I, 46 ff. Wald⸗, Holz 
u. Forftordnung für die Defterreich. Borlande von 1786. S.14 u .18. 
Thomas, L 230, 232 u. 233. 
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anweifung erfolgte, von den landesherrlichen Behörben befcheitti- 
get werden 57). Ohne Wiffen und Willen ver Iandesherrlichen 
Beamten foliten 3. B. im Lande Delbrüd Feine fruchtbaren Bäume 
gefällt werben 5%). Ohne Erlaubniß der Iandesherrlichen Aemter 
durfte 3. 3. in Fulda aus der Dorfmark kein Holz mehr ausges 
führt werden 59). Sogar für die Nachpflanzung der Bäume und 
für die Anlegung ber Gehege in den Gemeinbewaldungen follten 
3. 3. in Heflen die Ianbesherrlihen Beamten forgen %). Denn 
bie Bewirthichaftung und Verwaltung ver Gemeindewaldungen 
ftand nun unter der Aufſicht und Leitung der lanbesherrlichen 
Forftbehörden. Ohne fie durfte nichts mehr gefchehen. Meiften- 
theil8 verfügten fie fogar ganz allein. Die Selbftändigfeit ber 
Gemeinden war demnach auch in dieſer Beziehung dahin. 


$. 214. 


Auch die übrigen Gemeindegüter flanden unter ber 
Auffiht der Iandesherrlichen Behörden und ohne Genehmigung 
der Landesherrichaft durften fie weber vertheilt noch veräußert 
werden, nad den alten Landesordnungen und Landrechten frei- 
lich nur mit Zuſtimmung der Gemeinden, fpäter aber auch ohne 
ihren Conſens, 3. B. in Tirol, Baiern u. a. m. ®!), Und nur 
zu oft verfügten die Iandesherrlichen Behörden über die Gemein: 
degüter wie über anderes Staatseigenthyum ohne oder auch ge- 
gen den Willen der Gemeinden. 

Seit der Entftehung einer Iandesherrlichen Polizei kam auch 
die Regulirung des Waſſers und der Nutzungsrechte 
daran in die Hände der Landesherrn und der landesherrlichen 
Behörden. Es erjchienen daher Ianbesherrlihe Verordnungen 


57) Themas, I, 230 u. 232. 

58) Verordnung von 1725 bei Wigand, ron. vorn Paderborn, II, 
396, 397, 414 w. 415, IH, 82. 

69) Thomas, I, 233. 

60) Heſſ. Srebensrön. kit. 46 8. 5. 

G1). Tiroler Landsordn. B. 4. tie. 4. Bair. Landsorbn. von 1553, IV, 
tt. 19. art. 4. Bair. Landr. von 1616, tit. 25, art.5. Kreittmayr, 
I, ce. 1, 8. 6 Nr. 2—6. p. 754—760. Hillebrand, Pr. R. p. 141. 
und oben $. 202. 





208 Einfluß ber öffentlichen Gewalt. 


über bie Bewäflerung ber Wiefen und über das Bewäflerungs- 
recht überhaupt *?), über die Benugung des Waflers zur Flachs⸗ 
bereitung ®), zum Holaflößen 9), zum Fiſchen und Krebfen, zur 
Mühlenanlage, über den Wafjerlauf und deflen Aenberung u. 
j. w. 6). Daher in allen Ländern die landesherrlichen Verord⸗ 
nungen über die Ausübung ver Filcherei und des Krebjens und 
bie jogenannten Fiſchordnungen 3.38, in Baiern®®), in Württem- 
berg 97), in Heffen u. a. m. 8%). Eben jo die lanbesherrlichen 
Mühlenordnungen 3. B. in Baiern, Hefien u. a. m. ®%). Zur 
Handhabung der Waflerpolizei und zur Enticheidung ber Darüber 
entftandenen Streitigkeiten errichteten die Bogtei- und Landesherrn 
zuweilen eigene fogenannte Wafjergerichte. In der Regel 
wurden jebody auch die Filcherei ’%), Mühlen: und anderen Waj- 
ferftreitigfeiten von den ordentlichen landesherrlichen Gerid- 
ten entichicden, 3. B. von den landesherrlihen Amtleuten, Cent: 
grafen u. a. m. 71). Und für die regelmäßige Befichtigung der 
Mühlen waren insgemein geſchworne Müller oder fogenannte 
Waſſergrafen angeftellt 72), welche auch Mühlgrafen genannt wor: 
den find 73). 


62) Hell. Grebenorbn. tit. 26, 8. 4 u. 11, tit. 38, $. 3. Bair. Mandat 
von 1762 8. 5 in Generalien Samml. p. 463. 

63) Grebenordn. tit. 26, $. 8. 

64, Württemberg. Landsorbn. von 1552, p. 66 u. 67. 

65) Heſſ. Grebenordn. tit. 26, $. 13. | 

66) Urk. von 1480 inMon, Boic. IX, 300. Bair. Landsordn. von 1553, 
V, tit. 9. Bair. Landr. von 1646, IV, tit. 9. 

67) Landsordn. von 1552, p. 66 u. 67., und in ber fpäteren Landes: 
ordnung. 

68: Heff. Grebenorbn. tit. 26, p. 60. 

69) Rechtsb. Kailer Ludw. c. 336—344. Bair. Landpot von 1516, p. 54 
u. 55. Reformation bes Bair. Landr. von 1518, p. 130 u. 131. 
Bair. Landsordn. von 1553, V, tit. 8 „Ordnung des Mülwerch.“ 
Bair. Landr. von 1616, IV, tit. 8. „Ordnung bet Mülwerd 8.‘ 
Heſſ. Srebenordn. tit. 26, $. 12 u. tit. 38. 

70) Zwei Urkunden von 1441 in Mon. Boic. VIIL 272—282. 

.71) Srimm, IU, 587 f. u. 588. Not. Grimm, R. Q. p. 832 u. 833, 

72) Bair. Landpot von 1516, p. 56. Bair. Lanbsorbn. von 1553, 
p. 146. 

73) Mandat von 1780 8. 10 in Meyer, Grl. ©. L, 3%. 
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Auch die Gemeinde- Wege und Stege kamen unter bie 
Aufſicht der landesherrlichen Polizei. Es erichienen daher lan⸗ 
besherrliche Berorbnungen über ben Bau und bie Unterhaltung 
der Gemeinde-Wege und Stege, 3. B. in Baiern, Heffen, Tirol 
u. a. m. Tt), 


$. 1%. 


In gleicher Weile Fam die gefammte Gemeindepnlizet, 
insbejondere auch die Gewerbspolizet, welche früher den Ge- 
meinden felbft gehört hat, unter die landesherrliche Polizei und 
unter die landesherrlihen Behörden, und wurde durch landbes- 
herrliche .Verorbnungen georbnet. So die Baupolizei 75), bie 
Teuerpolizei 70) und die übrige Dorfpolizei 77). Eben jo insbe- 
jondere auch die Bierpolizei, welche in Baiern ſchon ſehr alt tft, 
indem dajelbjt jchon feit dem Anfang des 16. Jahrhunderts voll: 
ftändige Bierorbnungen erjchienen find, diber das Brauen und 
Schenken des Sommer: und Winterbiers, über den Bierſatz, über 
die Befichtigung des Biers („Pier Bſchaw“) über die von den 
landesherrlichen Behörden zu ernennenden Bierbefchauer („Bier 
„Bſchawer“) u. drgl. m. 78). Ferner die Polizei über die Mebger 
und über das Schlachtvieh, 3. B. in Baier, wo ſchon feit dem 
Anfang des 16. Jahrhunderts ziemlich nollftändige Mebger- und 
leifhordnungen vorkommen ?%). Die Auffiht über Maß und 
Gewicht 8%). Die Markt: und PVictualienpolizei 1). Die Ge 


— 


74) Bair. Landsordn. von 1553, p. 112. Heſſ. Grebenorbn. tit. 11, 
p. 29. Tiroler Landsordn. B. 4, tit. 1. . 

75) Hell. Srebenordn. tit. 20, p. 46. 

76) Bair. Landsordn. von 1553, p. 114. Heſſ. Grebenorbn. tit. 10 
p. 25. 

77) Xhomas, I, 198, 199 u. 207 ff. 

78) Bair. Landpot von 1516, p. 36 u. 37. SLandsordn. von 1553 
p. 86—90. Bair. Landr. von 1616, II, tit. 2. ' 

79) Bair. Landpot von 1516, p. 47 u. 48. Lanbsorbn. von 1553, 
p. 135 139. 

80) Bair. Landpot von 1516, p. 56. Neformation bes Bair. Bande. von 
1518, p. 4. Bair. Landsorbn. von 1553, p. 139 bis 140. 

81) Bair. Landpot von 1516, p.49 u. 50. Bar. Landsordn von 1553, 
p. 69—72. 

v. Maurer, Dorfverfaifung. II. Bd 14 
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werböpolizet, 3. B. in Baiern landesherrliche Verorbnungen über 
bte „Leinweber, Wollwürchen, Lober und andere Hanbtwerder 
„aufm Land“ 82), insbejondere auch über „dic Störer auffm Land 
„ſo das Flickwerk treiben”, d. h. über diejenigen Stubenarbeiter 
die in der Wohnung des Beltellenden gegen Koſt und Taglohn 
ihr Handwerk treiben 3). Sodann bie Mühlenbefihhtigung u. |. 
w. (Bgl. $. 202.) 


$. 216. 


Auch die Gemeinden felbft und die Gmeinde Behörden 
Tamen unter die Tutel ber öffentlichen Gewalt. Ohne Zuftim- 
mung der Iandesherrlihen Behörden durfte Fein Mitglied mehr 
in die Gemeinde aufgenommen werden. ($. 77.) Die Gemein 
derechnungen wurden zuerft in ihrer Gegenwart und zulegt fogar 
von ihnen felbft unter Zuziehung der Gemeinde oder auch ohne 
fie beizuziehen geſtellt. (F. 202.) Auch die früher jo felbftänbt- 
gen Gemeinderäthe und Gemeindeverfammlungen kamen mehr und 
mehr unter die Herrichaft der lanvesherrlichen Beamten, und die 
Gemeindeverfammlungen zulegt ganz außer Gebrauch. Die Ge 
meinden durften fich ohne Zuftimmung der landesherrlichen Be- 
amten nicht mehr verſammeln, nur noch in Gegenwart bes lan- 
besherrlichen Beamten berathen, und hin und wieder nur noch 
unter ihrem Vorſitze verhandeln. ($. 167, 169, 171, 175 u. 204.) 
Sogar die Sturmglode durften fie ohne Erlaubniß nit mehr 
anziehen. („one vnſer Amptlüt willen vnd willen niemand bie 
„ſturm anjchlahen, leüten oder zuthun anrichten, es were dann 
„ob feür außgienge‘) ®%). 

Auch die Gemeindebeamten und Gerichte kamen mehr 
und mehr in Abhängigkeit von der öffentlichen Gewalt. In mans 
chen Gemeinden erhielten bie Inhaber der öffentlichen Gewalt 
Antheil an der Ernennung der Gemeindebeamten. ($. 164 u. 


s 
82) Bair. Landpot von 1516, p 51 bis 53. Landsordn. von 1553, 
p. 129 ff. 
83) Landpot von 1516, p. 53. Bair. Lanbsorbn. von 1553, p. 131. 
Bair. Landr. von 1616, p. 615 u. 616, Schmeller, ILL, 655. 
84) Württemberg. Landsordn. von 1552, p. 54. 
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204.3 Allenthalben wurden aber bie Gemeigbebenmien in ihrer 
Kompetenz mehr und mehr beichränft und zulegt eutweber gäng- 
lich verdrängt und Durch Ianbesherrliche Beamte erſetzt, aber we- 
nigftend zu ganz unbedeutenden Beamten herabgedrüdt. Denn 
auch in jenen Gemeinden, tin welchen jte ſich dem Namen nad 
bis auf unfere Tage erhalten haben, iſt ihnen, wie wir gejehen, 
meiftentheils nichts als ein Läftiger Botendienft mit der Pflicht 
die Steuern beizutreiben und die Frevel zu rügen, oder wenig: 
tens ein nur Außerft bejchränfter und unbedeutender Wirfungs- 
reis geblieben. (F. 167, 1% u. 04.) In gleicher Weife find 
auch die Dorfmarkgerichte von ben lanvesherrlichen Gerichten in 
ihrer Komptenz mehr und mehr bejhränft und zuleßt gänzlich 
verdrängt und erjeßt worden. ($. 167, 185, 186, 193 u. 204.) 
Die alten Dorfmarkgerichte find aber ſodann entweder gänzlich 
verſchwunden oder fie find in jenen Gemeinden, in denen fie fich 
erhalten haben, Tandesherrlihe Gerichte geworden, mie 
3. DB. die Nügegerichte bin und wieder in der Pfalz und in 
Württemberg 35), dann die aus Schultheis und Gericht beftchenden 
Dorfgerichte in der Pfalz u. ſ. w. Oder fie kamen mwenigftens in 
völlige Abhängigkeit von den landesherrlihen Gerichten, indem 
die Iandesherrlichen Beamten Zutritt oder jogar den Vorſitz er: 
hielten und auch von den Dorfgerichten eine Berufung an bie 
landesherrliden Berichte eingeführt ward. ($. 185, 191, 202 
u. 204.) Auch zogen die landesherrlichen Gerichte mehr und 
mehr die Angelegenheiten der Dorfmarf und die darüber entitan- 
denen Streitigfeiten vor ihr Forum, z. B. Streitigkeiten über 
die gemeinen Weiden, Alpen, Triften, über die Benußung des 
MWaflers u. |. w. 8%). Und zrr Entſcheidung der Wafferftreitig- 
feiten wurden in manchen Xerritorien, wie bereits bemerkt 
worden ift, eigene Iandesherrliche Gerichte niedergeſetzt. Nichts 
deſto weniger haben ſich Loch in manchen Gemeinden, in grund: 
herrlichen Dorfichaften eben ſowohl ($. 208), wie in manchen 
freien und gemifchten Gemeinden, die Dorfmarkgerichte bis auf 





85) Ungebrudt. Weisthum von Großkarlbach. Württemberg. Landsordn. 
von 1567, p. 232. ff. 


86) Thomas, II, 286 f. und oben 9. 204 u. 214. 
14 * 
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unſere Tage erhalten, z. B. zu Oberägeri und Baar im Kanton 
Zug 87), die Haingerichte im Rheingau und Odenwalde, bie 
Hägemale in ber Nähe von Buttſtädt u. |. w. 


* 


$. 217. 
x 

Mit dem Siege der Iandesherrlihen Beamten und Gerichte 
war audy der Sieg ber landesherrlichen Vogtei über die Gemein- 
den entſchieden. Je mehr ſich nämlich die landesherrliche Vogtei 
unter dem Titel einer landesherrlichen Polizei über alle Verhält- 
niffe verbreitete, und je mehr alle Gewalt zu ſchützen an die Lan— 
besherrjchaft überging, gewiſſermaßen zu einem lanbesherrlichen 
Monopol ward, deſto mehr hat fih aud das Schubverhältnig 
ber Gcmeinde-Bürger und Beifaffen geändert. Seitdem nämlich 
die Gemeinden, weil fte feine felbftändigen Gerichte mehr hatten, 
nicht mehr ſelbſt ſchützen fonnten, ſeitdem beburften die vollbe- 
rechtigten Bauern ebenjomohl wie die Beifaffen, welche jelbft bloße 
Schutzverwandte und Hinterſaſſen waren, ($. 60), mehr und 
mehr des Schußes ber öffentlichen Gewalt. Sie famen demnad) 
in ein ähnliches Verhältniß zur öffentlichen Gewalt, wie bie 
Grundherrn und ihre Hinterjaflen. Die Folgen diejes veränder- 
ten Schußverhältniffeg waren fi) daher auch ganz gleih. So 
wie die hörigen Hinterfaffen in ein bireftes Verhältniß zur öffent: 
lihen Gewalt famen, und zu ben alten Laften noch neue hinzu: 
famen, bie Grundherrichaften jelbft aber mehr und in Abhängig- 
feit von der Landesherrſchaft geriethen 89), eben jo wurden nun 
audy die Beiſaſſen in den Dorfgemeinden fteuerpflichtig ($. 84), 
und die Gemeinden jelbft Famen mehr und mehr im Verfall. 


$. 218. 


Vollendet ward die Unterwerfung der Gemeinden unter bie 
Iandesherrliche Gewalt durdy die mit dem Bannrechte zuſammen⸗ 
bängende landesherrlihe Geſetzgebung, Denn durd fie 
wurde die Autonomie und mit ihr alle Selbitändigfeit ber Ge 


87) Renaud in Zeitfhr. IX, 19 u. 20. 
883) Meine Geſch. der Fronhöfe, IV, 488 ff. u. 515 fi. 
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meinden vollends untergraben. Anfangs follten zwar bie landes⸗ 
herrlichen Behörden den Gemeinden zur Berhandlung über zu 
treffende Anorbnungen bloß beigezogen oder bie von der Gemeinde 
erlaffenen Verordnungen ihnen zur Betätigung vorgelegt werben. 
Späterhin verfügten und verorbneten aber die landesherrlichen 
Beamten oder die Landesherrn jelbft auch in Dorfmarlangelegen- 
heiten ganz allein. Sp wurden zu Meggen und Einftedeln bie 
Bögte zur Verhandlung über bie Angelegenheiten der Dorfmarf 
beigezogen und ſodann gemeinjhaftlich mit ihnen darüber ver- 
fügt. („wer gemeinwerch inne hat in dem hof ze Meggen, wenne 
„ein vogt vnd die genofjien über ein fommt das er bas 
„fulle laſſen Ligen ®%). Es fol ouch niemant behein einung nit 
„machen noch jegen das bie dry teil angange, denn ein herr 
„von von Einfibln ein vogt vnd die waldblute gemein: 
Lich”) 9). Auch die Forſtordnung von Dübendorf von 1592 
wurde unter Mitwirkung des Iandesherrlichen Vogtes erlaſſen ꝰ1). 
Sn der Pfalz und in der Schweiz, in Baiern, Württemberg u. 
a. m. pflegten die Anordnungen der Gemeinden der Ranbesherr- 
fchaft zur Genehmigung vorgelegt zu werben. ($. 198 u. 202.) 
Auch nah der Braunfchweig Lüneburgifhen Landesorbnung von 
1647 beburften die in ben Bauerkören gemachten Orbnnungen ber 
Gerichts- und Ianbesherrlihen Beftätigung %) u. a. m. Und 
feit dem Ende des 15. Sahrhunderts 9%), zumal aber feit dem 
16. und 17. Jahrhundert verfügten in vielen Territorien die Lan: 
desherrn und die landesherrlichen Beamten auch in Dorfmarkan- 
gelegenheiten ganz allein ohne Zuziehung der Gemeinde. So 
finden fih in den ungebrudten Weisthümern ber Pfalz eine 
Menge ſolcher Berorbnungen 3. B. zu Zelle, Harrheim und 
Kriefernheim eine Schüßenorbnung „von Fauth und Gericht 
„gesrbtent” vom Jahre 1578; zu Großkarlbach eine Verfüg- 
ung bes Kellers von Dirmftein vom Jahr 1564 über die Be- 


89) Grimm, I, 165. 

90) Srimm, J, 156, $. 19. 

91) Schauberg, 1, 109. 

92) Stifier, p. 479. 

93) Eine Verordnung bed Burggrafen von Alzei von 1497 für Heppen = 
beim im Anbang, Nr. 3. 
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obachtung ber Polizeiordnung eine Bürgermeiiterwahlorbnung vom 
Jahr 1590 „von Churfl. Pfalp Amtman vfgeriht in Großarl 
„bach“, und eine neue Meſſer⸗ und Steinjeßerorbnung des Ober: 
amtes Alzei von 1620; zu Röttenbach eine „Ordtnung bei 
„Burggrafen zue Alzey von 1583 Aber die Meſſer vnd Stein 
„Seßer” ; und zu Dadenheim eine „Orbnung ber Wingert vnd 
„Aderleutb vom Jahr 1600 von Amtleut und Schultheiß und 
„Gericht.“ Zumal aber bie feit dem 16. und 17. Jahrhundert 
in fast ſämmtlichen Territorien erſchienenen Landess und Bolizei 
ordnungen find voll von Beitimmungen über die Dorfmarlange 
Iegenheiten und über bie Ortspoligei in ben Gemeinden. So 
enthalten in Baiern die Landpote von 1516, 1520 unb 1533, bie 
Nenerclärung, Leutterung, Peſſerung vnnd Sahung vber etlliche 
Landpot von 1542 und bie Landsordnungen von 1554 und 1616, 
außer dem bereits ſchon erwähnten Beſtimmungen, auch noch Ord⸗ 
nnngen über den bei Hochzeiten, Kindtaufen und Leichen, bei 
ber jogenannten Xobtenbefingung („Todtn bſingknuß“) zu wa— 
enden Aufwand, fogenannte Kirchtagordnungen über ben Be 
ſuch der Kirchweihen; Dieuftbotens oder jogenannte Chehalten: 
Ordnungen; ferner Anorbnungen liber die herumziehenden Spiel⸗ 
leute, Schalfsnarren, Bettler und Zigeuner, ſodann über Juden, 
Spieler u. f. w. Eben jo finbet man in ber Pfalz am Rhein 
in ber Poligeiorbnung von 1578 und In ber Landsordnung von 
41582 Anordnungen über den Beſuch der Predigten über die Hoch— 
zeiten, Rlirchweihen, über die Mummereien und anderen beibni- 
ſchen Mißbräuche, über Schalfsnarren, Randfabrer und anderes 
Lottergeſind, ſodann Apotheker⸗, Bäder, Mebger: und Fleiſch 
Ordnungen und andere Handwerksordnungen, ſodann Beltimmun- 
gen über den Erwerb des Dorfrechtes u. a. m. 9%). Auch die 
Wärttembergifchen Laudesordnungen von 1552 und 1567 enthal- 
ten eine Erndte- und Herbftordnung für das ganze Land, fodann 
Anordnungen über bie Wirte und das Gaftgeben, über bie fo: 
genannten Veldſtützler zur Aufficht über den Garten unb Feld⸗ 
bau, über die Gewerbe in den Dörfern, über die Felddiebftähle, 


94) Janſon, Dlaterialien zu einem Geſehbuche für bie Ehunplälgsen 
Lande, 1,26, 281. 29. Vgl. bie Churpfälzifege Lanbesorbnung von 1700. 
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über has Spielen u. |, w. Und ähnliche Beitimmungen findet 
man in jämmtlichen Polizei- und Landes - Drdnungen jener Zeit. 
Eben jo in den feit dem 17. und 18. Jahrhundert erfchienenen 
Iandesherrlichen Dorforbnungen. ($. 198.) 

Meiftentheild wurden bei Abfaffung diefer Iandesherrlichen 
Polizei- und Landes- und Dorfordnungen bie althergebrachten 
Rechte der einzelnen Dörfer zu Grund gelegt, 3.8. bei der Dorf: 
oronung von. ngersheim vom Jahre 1484 9), Sie wurden 
aber durch Iandesherrliche Verfügungen theils ergänzt theils mo— 
bificirt und öfters auch die Lofalrechte und Gewohnheiten für das 
ganze Land generalifir. Damit war aber die felbftändige Aus 
tonomie der Gemeinden und ihr Selbjtregiment völlig dahin, 

Der Untergang der Autonomie und des Selbjtregimentes der 
Gemeinden geht Hand in Hand mit dem Untergang des öffent 
lihen Lebens überhaupt. Denn erjt, feitvem das Intereſſe an 
ben öffentlichen Angelegenheiten in Deutjchland bahin ſchwand, 
ift die Obervormundfchaft des Staates möglich, ja gewiſſer⸗ 
maßen nothwendig geworben, und jeit diejer Zeit ift fie auch 
wirklich erit entſtanden. Diefe Zeit war zwar verjchteben in den 
verjchiedenen Territorien. Sie fällt jedoch meiftentheils in das 
17. Jahrhundert, in die unfeeligen Zeiten bes breifigjährigen 
Krieges. 

\ 
$. 219. 

Indeſſen war benn doch der Sieg der landesherrlichen Vogtei 
nicht fo leicht, al8 man insgemein glaubt. Denn in fehr vielen 
Gemeinden kam es zum Kampfe mit der mehr und mehr um 
ich greifenden und alle Selbftändigfeit untergrabenden Yandes- 
herrſchaft. 

Dieſe Kämpfe begannen in den freien und gemiſchten Ge- 
meinden ſchon ſehr früh. Im 14, und 12. Jahrhundert wurben 
fie genährt durch die damals günftigen Umjtände und unterjtügt 


nicht allein von den Kaifern gegen bie emporjtrebenden Landes- 
berrn, fondern auc von den Lanbesheren felbft gegen ihre gleich 


95) Mone, Zeitſchr. L 11—13. 
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falls in die Höhe ftrebenden Vafallen und Landſaſſen. Daher iſt 
e3 fo vielen alten Dorfgemeinden gelungen, nit nur ihre alt 
bhergebrachten Freiheiten zu bewahren, fondern fi auch noch zu 
freien Stabtgemeinden zu erheben. Und andere Dorfichaften wa- 
ren wenigftens auf dem Wege fih zu freien Stabtgemeinden zu 
erheben, 3. B. die Dorfihaft Monre in Thüringen. Darum wir 
das Dorfgericht dafelbft Schon im 13. Jahrhundert ein plebiscitum 
magistrale genannt). Jedenfalls erflärt ſich daher das fchnelle 
Emportommen ber alten Städte in jenen Zeiten, ohne daß man 
vorher die Eriftenz von ſolchen freien Genofjenichaften au nur 
geahndet hat. Uber auch in jpäteren Zeiten dauerten noch jene 
Kämpfe, wie in den großen Marken, jo auch in den Dorfmarken 
fort 9). Nicht wenige im 14. und 15. Sahrhunbert mit den 
Grund: oder Landesherrſchaften entjtandene Streitigfeiten wurden 
zwar zu Gunften ber Dorfichaften entjchieden, 3. B. zu Lan 
generringen in Schwaben und in mehreren Dorfichaften im 
Kinzigthale auf dem Schwarzwalde 9°). Auch Köting in Nie: 
berbaiern wußte noch in fpäteren Seiten große Freiheiten zu be 
wahren. Denn e$ jollte Fein Erbrechtgut ohne der „Nachpaurn 
„Willen verkauft, fein Bauer geftöcdt oder geplöcdt und fein 
Amtmann oder Scherge sahne der „armen Leut Will und Pet“ 
von der Herrichaft gejeht werden, und fein armer Mann ber 
Herrihaft „Scharwerch“ ſchuldig fein 99%). Meiftentheils find je- 
boch die Bauerichaften unterlegen. Daher fam c8 fo Häufig zu 
Aufitänden. Allein auch das Loos diefer Banern-Aufftände, welche 
vom 44. bis ins 16. Jahrhundert einen großen Theil von Deutſch⸗ 
Iand verheert haben, war fehr verfchteben. Während dieſelben in 
der Schweiz zur reichsunmittelbaren Freiheit geführt und auch bie 
Banern im Dithmarſchen ihre Freiheiten bis ins 16. Ishrhundert 
zu bewahren gewußt haben, kamen die Bauern im übrigen Deutfch: 
land um faſt alle ihre Freiheiten, und die wenige reiheit, bie 
ihnen hie und da noch geblieben ift, ging ebenfalls noch feit dem 


96) Grimm, II, 618. 

97) Meine Geh. der Markenvrf. p. 446. fi. 
98) Srimm, IL, 397 fi., III, 643 ff. 

99) Grimm, II, 899 u. 900. 
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17. und 18. Jahrhundert zu Grab !). Wieder andere Dorfichaf- 
ten fjuchten den bei ihrem Landesherrn verlornen Schuß bei el- 
nem auswärtigen Fürften. Allein auch fie mußten ſich meiften- 
theils wieder ihrem alten Tandesherrn unterworfen, und ihre Ver: 
faffung hat ſodann an Freiheit ebenfalls nicht gewonnen. So 
haben fih im 15. Jahrhundert die beiden Dorfichaften Albaxen 
und Stahle in der Abtei Korvei dem Herzuge von Braunfchweig als 
ihren Schueheren unterworfen. Allein jchon feit dem Jahre 1535 
mußten fie jich wieder dem Abte unterwerfen und ihm Herbft- 
bede entrichten. Da fie jedoch nach wie vor die Schußherrichaft 
Braunichweigs anerkannten und fih auch im 17. Jahrhundert 
noch ihren Schußdrief erneuern ließen, jo mußten fie nun außer 
der erwähnten Herbftbede auch noch und zwar bis auf unfere 
Tage einen Schutzhafer an Braunfchweig entrichten 2). An- 
dere Dorfichaften juchten den bei ihrer Landesherrichaft verlornen 
Schuß bei dem Reiche ſelbſt. So juchten bie Burg Friedbergiſchen 
Dörfer Groß- und Kleinfarben und Kaichen einen Schuß- und 
Schirmbrief bet Kaijer Friedrih III. und erhielten ihn au im 
Rahre 1442.. Seitdem jedoch das Reich ſelbſt ſich nicht mehr 
fhirmen konnte, Tonnte e8 auch jene Dörfer nicht mehr hüten. 
Als ſich daher jene Dörfer, geftüst auf ihren Schirmbrief, im 
18. Jahrhundert zur Neichsunmittelbarfeit erheben wollten, wur- 
ben fie in einen langwierigen Progeß verwidelt und mußten fich 
zuleßt dennoch wieder ihrer alten Landesherrſchaft unterwerfen ?). 
Am längiten bat der Widerftand ber Dorfgemeinden gegen das 
Umfichgreifen der landesherrlichen Forftbehörben, meiftentheils ſo⸗ 
gar bis auf unfjere Tage gedauert. Und mehr oder weniger 
dauert derjelbe heute noch fort. Auch ift es in frühern und ſpä— 
tern Zeiten mehr als einer Gemeinde, 3. B. in Heflen, auf dem 
Rechtswege gelungen ihre alt hergebrachte Freiheit und Selb- 
ftändigfeit gegen die Forfigewalt zu behaupten ®). 


1) Meine Geſch. ber Fronhoͤfe, IV, 523 ff. vrgl. oben 8. 49 u. 158. 
2) Wigand, Provinzir. von Paderborn IL, 246. 

3) Mader, Nachrichten von ber Burg Friedberg, I, 323, 324, IL, 283. 
4) Sternberg, I, 49—51 u. 60. 
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4. Einfluß des fremden Rechts. 


$. 2%0. 


Daß das fremde und insbeiondere das Römilche Recht aud 
auf Dorfmarken und Dorfmarkgenofienichaften angewendet worden 
ift, bedarf Faum einer Erwähnung. In den meiften Dorfichaften 
erhielt es jedoch erft in fpäteren Zeiten Einfluß, meiſtentheils 
erſt im 17., bie und ba fogar erſt im 18. Jahrhundert 5). 

Um die Benutzung der Gemeindegüter oder der gemeinen 
Dorfmark befümmerten fih nämlich lange Zeit niemand anders 
als die Betheiligten ſelbſt. Die Bauern haben ſich aber von je 
ber durch ihr Feſthalten an dem Althergebrachten ausgezeichnet. 
Sie haben ſich daher auch fo lange als möglich gegen die An- 
wendung eines ihnen völlig unbekannten Rechtes geſetzt. Und 
was fie bei biefen Beftrebungen vor Allem Begünftiget Hat, das 
war der Umjtand, daß das Römiſche Recht felbft nur wenige un- 
wittelbar anwendbare Beftimmungen enthält und baher in biefer 
Beziehung nur wenig bearbeitet worben ijt, und daß auch in ben 
wenigen Schriften, welche, wie das jus geargicum von Leyfer 
und das Dorf» und Bauernrecht von Klinger u.a m, von 
dem Bauernrechte handeln, nur fehr wenig über dieſe Verhältniſſe 
porfommt. Dennoh bat das Römische Recht Einfluß erhalten 
und weſentlich zur Umgeftaltung des Grundcharakters der gemei- 
nen Marken und der Marfnubungen ſo wie der Dorfmarlge- 
noſſenſchaften jelbft beigetragen. Auch hat die Aehnlichkeit ber 
Marfnußungen mit den Römiſchen Servituten ($. 93.), und bie 
im Laufe der Zeit veränderte Beitimmung der Gemeinbegüter, wie 
wir jehen werden, die Anwendung bes fremden Rechtes nicht we- 
nig erleichtert. 

Was indeflen ganz vorzüglich zur Erhaltung ber germani- 
ihen Dorfmarkgenofienichaften und der mit ihnen verbundenen 
Gemeindelänbereien beigetragen hat, da8 war die Art und Weife, 
wie das fremde Necht feit den Gloſſatoven bearbeitet and in die⸗ 


5) Bgl. Über den Einfluß bes Römiſchen Rechtes Weiske, Über Eor- 
porationen nad römischen und teutihen Rechtsbegriffen, p. 113 fi. 





Einfluß des fremden Rechts. 219 


fer Materie ſelbſt germantfirt worden if. Man brachte es näm⸗ 
HG immer nur fo weit zur Anwendung, als es zu ben einheimi- 
ſchen Verhältnifſſen paßte. Was fi dagegen mit ben germant- 
jeden Einrichtungen nicht zu vertragen jchien, das ließ man bei 
Seite und wendete das Römische Necht nur jo weit an, als es 
zur Ergänzung des einbeimilchen Rechtes nothwendig war. So 
fHellte 3. B. Leyfer (med. spee. 54, 3.), indem er von dem 
Unterichiede einer universitas oder Corporation und einer socier 
tas handelte, ein Bild von der Corporation auf, welches zwar 
weber weder Römifch noch Deutich, aber doch einer Deutjchrecht- 
lichen Genoſſenſchaft ähnlicher war als einer Roͤmiſchen Corpora⸗ 
tion. Daffelbe ift aber auch ſchon vor Lenfer und nach ihm noch 
öfters bis auf umfere Tage geſchehen Und ba man dergleichen 
weder im Römifchen noch im Deutichen Rechte begründeten 
Theorien ale gemeines Recht darzuftellen pflegte, jo iſt dadur 

nothwendiger Weile etwas Unbeftimmtes und Schwanfendes in 
dieſe Materie gelommen. Sogar liber den Begriff einer Corpora= 
Non Tonnte man Ach lange Zeit nicht vereinigen, und ſelbſt in 
vielen heutigen Lehrbuͤchern über das Romiſche und Deutiche Necht 
iſt man über jenen Begriff noch nicht einig. Yu dieſem ſchwan— 
kenden Weſen hat übrigens auch der Umſtand nicht wenig beige 
fragen, daß das Roͤmiſche Recht jelbft Keinen genägenben Begriff 
aufgejtellt hat, ja nicht einmal einen allgemeinen technifchen Na— 
wen für eine juriſtiſche Berfon kennt. Die gewöhnliche Bezeich- 
nung ift zwar universitas und corpus. Allein biefe Worte fom- 
wen auch noch in einer anderen Bebeutung vor. Daher fuchten 
Thon die alten Praktiker nach einem jolchen Begriff und nad) et- 
ner ſolchen Benennung. Während Durandus in feinem spe- 
culum. iuris die universitas ‚oder Corporation eine persona ima- 
ginaria genannt hat, nannte fie Carpzov (IL, 36, dee: 6.) 
eine persona imaginaria non habens corpus nec animam. 
Spöäterhin definirte man dieſelbe wieder anders. Und feit dem 
18. Jahrhundert nannte man fie insgemein eine moralifche, 
myſtiſche oder juriſtiſche Pexſon. Erſt dem Herrn von 
Savigny gebührt jedoch das Verdienſt, fie ſehr richtig als ein 
nermögensfähiges und Bermögen befitendes Rechts: 
fubject bezeichnet zu haben, welches man auch eine juriftifche 
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Perſon nennen Tann ®). Daß aber bei diefem ſchwankenden 
Zuftande Römische Beitimmungen auch auf de Germanifchen 
Dorfmarkgenofjenichaften angewendet werben konnten und wirflid 
angewendet worben find, wird man um fo ‚begreiflicher finden, 
wenn man erwägt; baß auch nach ben fremden in Deutichland 
recipirten Rechtsquellen die Dorfgemeinden zuweilen jchon, wie 
in Deutichland felbjt, commune ?), communitas und rò xosror 
genannt worden find ®). 


§. 21. 


Durh die Anwendung bes fremden echtes ift num bie 
Grundlage der alten Verfaſſung mehr oder weniger un. 
tergraben und fogar wefentlich verändert worden. Der 
marfgenofienjchaftlicde Grundcharakter wurde jedoch nirgends gänz- 
lic, verdrängt. Auch iſt die neue Theorie meiftentheils erft jeit 
dem 17ten und 18ten Zahrhundert in die Praris und aus bieler 
in die Landesgejehgebung übergegangen. Die weientlichiten durch 
das fremde Necht veranlaßten Veränderungen find etwa folgenbe. 

Die alten Dorfmarksgenofienihaften wurden als Römiſche 
universitates und corpora behandelt und daher felbft personae 
fiostae, mysticae und imaginariae oder moralijche, 
myftiiche und juriftifche Berjonen genannt, was fie, wie 
wir gejehen, uriprünglic nicht waren, 3. B. in Batern®), in 
Preuſen 19), in Oberhefien feit der Grebenordnung von 173911). 

Wie andere Römifche Corporationen bedurften fie nun zu ih- 
rer NRechtsbeftändigfeit der Anerfennung von Seiten des 
Staates, was urjprünglich gleichfalls nicht nothwendig war, 
indem ſich die Germanischen Genofjenichaften vielmehr ganz un- 
abhängig von.der öffentlichen Gewalt Kraft engeren Rechtes und 


6) von Savigny, Syftem bes Röm. R. II, 8.85, 86, u. 90. Bel. noch 
Meiste, Corporationen 1. c. p. 121, 133 u. 162. 

7) L. %. D. de appel (491.) c. 10. X, de foro competenti. (I, 2.) 

8) L. 1. 8.1 D. de appel. (49, 1.) Vrgl. oben $. 41: 

9) Kreittmaye, L c 3, 8. 1 Nr. 1, c. 1 8. 6 Nr. 1, V, c, 30 $. 1. 

10) Preuf. Landr. II, tit. 6 8. 81 ff. u. tit. 7 8. 19. 

41) Sternberg, I, 48. Bgl. no Hagemann, 8. 94 ff. und oben 8. 34. 


1 
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durch eigene Kraft zu bilden pflegten ohne einer weiteren Aner- 
fennung zu bedürfen. Die Roͤmiſche Anficht ift jedoch in allen 
Staaten zur Geltung gelommen, in Anfehung ber Bildung jol- 
her Corporationen ebenfowohl wie hinfichtlich ihrer Auflöfung 12). 

Mit den Römischen Eorporationen Tamen aub die Syn⸗ 
dici nach Deutichland, wo man ſie vorher gar nicht gefannt hat. 
Sie follten als Anwälte der moraliihen Perſonen biefe vor Ge⸗ 
richt vertreten. Die älteren Praktiker erblickten in dem Dafein 
eines Syndicus ein Hauptmerfmal einer Corporation. Nichts 
defto wertiger findet man fie nur in verhältnigmäßig jehr wenigen 
Dorfgemeinden!?). Und in neueren Zeiten find fie meiftentheils 
auch in jenen Landgemeinden wieder abgeichafft worden, in denen 
ſie bis dahin beitanden. 

Auch auf die weitere Ausbildung der Gemeindefura- 
tel hatte das Römische Recht Einfluß. Es wurden nämlich die 
Gemeinden den Minderjährigen gleichgejegt (universitas cum 
pupillo pari ambulat passu)!*), Und unter diefem Vorwande 
wurde den Gemeinden nad) und nad) ihre früher ganz jelbftän- 
dige Verwaltung fait gänzlich entzogen!5). 

Die Almenten und gemeinen Marken wurden num gleichfalls 
nad) den Grundjägen des Römiſchen Rechtes über res univer- 
sitatis behandelt, das Eigenthbum daran alſo nicht mehr der Ge- 
ſammtheit der Genofjen und überhaupt nicht mehr den Einzelnen 
vielmehr der universitas jelbft oder der Corporation zugejchrie- 
ben!®), Als Corporationsvermögen erhielten aber die Gemeinde: 


. | 

12) Bair.Landr. V, ec. 30 $.3. Preuf. Lanbr. I, tit. 6 $. 25, 26 u. 189 
u. tit. 7. 8. 19. v. Savigny, I, $. 89 u. 98. dbolzſchuher, Theorie 
des gem. Civilrechts, J. 266. 

13) Heimbach, particular, Pr. R. $. 352 Not. 2, Wieſand, jurift. Handb. 
p. 1049. 

14) Carpzov, opus deecis, illust. Saxon. decis. 26 Nr. 14 p.54. Bgl. 
nod) Wernher, observ. forest. III, Nr.74, VOL, Nr. 73, XII, Nr. 264 
in tom. I, p. 552, U, p. 220, 241 u. 242. 

15) Bair. Landr. IL ec. 1, $. 6 Nr. 3. V, c. 30, $. 4. v. Savigny, I, 
8. 96 u. 100. 

46) Schilter, praxis jur. Roman. IV, $. 10-13. Bair. Landr. II, c.1. 
8. 6. und Kreittmayr ibid. Landrecht von Erbach, P- 352. Stern⸗ 
berg, I, 27. v. Savigny, U, $. 91 u. 98, 
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güter, theilweiſe wenigſtens, auch eine andere Beftimmung, und 
ihre Benugung wurde ſodann ben Einzelnen gänzlich entzogen 
Es pflegten nämlich die Gemeindegüser nun in zwei verſchieden⸗ 
Beftandtheile gejhieven zu werden. Die Einen ſollten amd 
ſchließend für bie allgemeinen Zwecke ver Borporation beftimmt, 
ihre Benutzung alſo dem Einzelnen entzogen fein. Wan warnte 
fe Rämmereigüter. Die Anderen dagegen jollten nad wie 
vor von den einzelnen Gemeindeglievern benubt werhen hürfen. 
Dies waren bie joge nannten Bürgergüter, wozu bie Bürger 
ober Gemeindewaldungen, die Gemeinbeweisen uud Almienten, die 
Semeinde-Wege und Stege, Brunnen u. |. w. ‚gerechuel gu wer 
ben pflegten !?). 

Aber auch bei der Benutzung und Thetlung der Gemeinde: 
güter zeigten fich bie Folgen dieſer großen Veränderung. So 
lange nämlid, das Eigentbum an ber gemeinen Mark ber Ges 
fammtheit der Dorfmarkgenoſſen gehört dat, fo lange Hatten nur 
die Genoſſen, aljo die Grofgütler, die Gemeindsfeute unb die 
eigentlichen Bauern eine volle Bereditigung und, wenn es zur 
Theilung des Gemeindevermögens Fam, fie nur allein einen Ans 
thetl, nicht aber die Kleingütler und bie anberen fogenannten 
Beifafien. Seitdem jedoch die gemeine Marl gu einem Vermögen 
ber Corporation, die Gemeinde felbft aber zu eimer moralifchen 
Berfon geworden war, und nachdem and bie Rleingütler und bie 
anderen Beiſaſſen zu der Gemeinde gevechnet worden find, ſeikdem 
erhielten auch diefe ihren Anthel an den Marknutzungen umb, 
wenn e8 zur Thetlung fam, ihren Antbeil an dem Eigenthum. 
Da jedoch viele Gemeinden ſich noch ihres althergebrachten Nedh- 
tes bewußt waren, jo kam es, zum Theile noch im 19. Jahrhun⸗ 
dert, zum Kampfe zwilchen ben Groß- und Sleinbegätexten in 
Batern, zwilshen den Gemeinsleuten und Beifigern in Kurheſſen 
und zwiſchen den Hubnern und Beifaffen im Großherzogthum 
Heflen, indem die Großbegüterten, Gemeindsleute und Hnbner 
die Gemeindegüter als ihr Privateigenthum in Anſpruch nahmen. 


ah RR 4 4 


17) Bair. Landr. I, c. 4, 8.6 und Kreittmayr, ID, c.1, $ 6 Nr. iu 2. 
Hartmann, Provinzialr. des Eichsfelds p. 336, Eichhorn, Pr. R. 
$. 372 u. 378. v. Saviguy, II, $. 91, p..288. 





Einfluß bes fremden Rechts. 223 


($. 32.3 Endlich fiel jet auch beim Erloͤſchen einer Corporation 
als des eigentlichen Rechtsſubjectes das Eorporationsvermögen 
nach Römischen Recht als vakantes Gut (bonum vacans) an 
den Staat 4), während baffelbe nach Deutſchem Recht unter die 
bisherigen Mitglieder vertheilt wurde. 

Anderwärts wurden die Gemeinlänbereient jeit ber Anwendung 
des fremden Rechts wenigftens res universitatis genannt, 
wenn fie auch noch nad) Deutihem Necht beurtheilt werden und 
daher der „gantzen Gemeind“ zuſtehen jellten 19), was jebenfalls 
zu Mißverftändniffen geführt hat. 

In anderen Territorien wurbe den Dorfmarkgenoſſen ein Mit⸗ 
eigentbum an ber gemeinen Mark im Sinne des Römifchen 
Rechtes beigelegt, und daher dem Einzelnen das Recht die Theil: 
ung zu begehren zugeftanden, währen nach Deutſchem Recht 
nur die Mehrheit der Genofjen, nicht aber der Einzelne die 
Theilung begehren konnte. Und auch diefer Grundſatz des Roͤmi⸗ 
ſchen Rechtes ift in manche Gejchgebungen übergegangen 3. B. 
in die Osnabrüdifche Verordnung vom 4. Juni 1785 2%), in 
das Preuſiſche Landrecht 21) und in andern Geſetze mehr. 

Wieder in anderen Rändern endlich wurden die Gemeinde: 
güter als res publicae) im Sinne des römiſchen Rechts oder 
als herrenlojes Gut betrachtet und daher als Regalien den 
Landesherrn zugeiprochen. Und bieje verfügten jodann auch über 
die Gemeindeländereien wie über ihr anderes Staatsgut 22). Ge- 
gen diefe ganz unbegründete Lehre von der Regalität der Gemein- 
begüiter und der herrenlofen Sachen überhaupt hat fich indeſſen 
ſchon Struben (rechtliche Bedenken, IV, Nr. 109. p. 279 ff.) 
erflärt. 

Jedenfalls warb man durch die Befanntihaft mit dem Roͤmi⸗ 


18) Anmerkungen zum Bair. Landr. II, c. 1. 8. 6 Nr.2, V, c. 30, 8. 9 
Preuſ. Landr. II, tit. 6, 8. 192. 

19) Hohenloher Landrecht, tit. 19. 

20) Klöntrup, v. Marftheilung $. 3. p. 328. Bgl. oben $. 93. 

21) Pr. Lr. I, tit. 17 8.1 fi, u 8. 317 fi. 

22) Renaud in Zeitfchr. IX, 84—86. Weiske, präct. Unterf. III, 74-76 
u. 99. Brauner, Böhmiſche Bauernzuftände, p. 206. vrgl. oben 
8.30. 
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ſchen Recht mit der Theilbarkeit des Grundeigenthums vertrauter 
und daher auch zur Theilung aller Gemeinſchaften geneigter. Je 
mehr aber die gemeinen Dorfmarken getheilt wurden, deſto mehr 
ſchwand die alte Grundlage der Dorfverfaſſung und eine neue 
warb ſodann wahres Beduͤrfniß. 


g. 29. 


Auch die Natur der Gemeindenutzungen wurde ſeit 
der Anwendung des fremden Rechtes weſentlich verändert. Da 
nämlidy das Eigenthum an den Gemeindegütern nicht mehr der 
Gelammtheit der Genofjen, vielmehr der Corporation jelbft ge 
hören follte, jo wurden nun auch die Marknutzungen ald Rechte 
an einer fremden Sache, insgemein als Servituten 22), ober als 
Precarien betrachtet ?!), oder wenigitens als von der Gemeinde 
verwilligte, aljo auf bloßer Verwilligung ober Conceſſion ber 
Gemeinde beruhende Nechte 23). Während wieder Andere, zumal 
in neueren Zeiten, jämmtliche Nutungsrechte als einen Ausflug 
bes Gemeinbeindigenates zu betrachten pflegen 2°). Allein viel- 
leicht nirgends hat das in Deutichland fo beliebte Generalifiren 
jo großen Nachtheil gebracht als gerade in diefer Materie. Denn 
nad) der richtigeren Anſicht herriht auch jegt, feit ber Anwen- 
bung des fremden Rechtes, die aller größte Verſchiedenheit in 
ben Formen, ‚unter welchen dergleichen Nutzungsrechte vorzukom⸗ 
men pflegen 27). In jenen Gemeinden nämlidh, in welden bie 
Gemeindegüter wahre res universitatis im Sinne des Römischen 
Mechtes geworben, nichts deſto weniger aber baran den Gemein- 
degliedern Nußungsrechte geblieben find, in jenen Gcmeinden 
fünnen dieſe Nußungsrechte nichts anderes als Servituten an 


23) Giesebert in bem ungedrudten peric. IV, stat. angeführt von Midel- 
fen in Zeitſchr. VII, 98. Renaud in Zeitihr., IX, 95—100 Eid: 
born, Br R. $. 372. 

24) Carpzov, P. IL, 5, def, 14. von Ende, verm. jur. Abhl. IL, Nr. 10. 

25) Thibaut, Pand., I, 8. 221. Pol. oben $. 93. 

26) Maurenbrecher, D. Pr. R. 8. 171. Bradenboeft bei Weiste, Rechts⸗ 
ler. IV, 529. 

27) Mittermaier, Br. R. L $. 129. Weisfe, pract. Untef. IIL 191-202. 
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einer fremden Sache fein 23). Daffelbe gilt dann, wenn die Gemein« 
degüter in das Eigenthum des Staates übergegangen find. Denn 
auch in diefem alle wurde die ehemalige Marfberechtigung zu 
einer Servitut an einer fremden Sache. ($. 29.) Meiltentheils 
beruhen aber vergleichen Nutzungsrechte auf dem Herkommen, 
auf Landrechten, Statuten oder auch auf Verträgen, und dann 
entjcheiden dieſe auch über die Natur ber. Berechtigung ?9). Wenn 
bieje aber Feine Norm geben und bie Gemeindegüter auch, nicht 
wahre res universitatis im Römifchen Sinne geworben find, dann 
müſſen bie Gemeindenugungen heute noch, wie e8 mir jcheint, 
als genoſſenſchaftliche Privatrehte an einer in unge— 
theilter Gemeinſchaft befindlichen Sade betrachtet wer- 
ben. Da nämlich die gemeine Mark für die Genofien, wegen 
der unter denjelben bejtehenden Feld: und Marfgemeinjchaft, Feine 
fremde, vielmehr eine in ungetheilter Gemeinſchaft be 
ſeſſene Sache it, jo Eünnen bie ihnen daran zuftehenden Nutz⸗ 
ungsrechte feine Rechte an einer fremden Sade fein. Da fie 
jedoch dieſe Rechte in ihrer Eigenjchaft als Dorfmarfgenofien be- 
fiten, jo find diefe Rechte genoſſenſchaft liche Rechte und 
zwar genofjenjchaftliche Privatrechte, weil ed von den Rechten 
der Gejammtheit — ber Genofjenjchaft ſelbſt — verjchiedene Rechte 
der einzelnen Genofien find, über welche daher jeder Einzelne 
verfügen fann, über welche aber nach dem heutigen gemeinen 
Rechte nicht ohne Zuftimmung des Einzelnen von der Geſammt⸗ 
heit verfügt werben barf. 

Die Nußungsrechte der Gemeinbeglieder find nämlich nun, 
feit der Anwendung des Römischen Rechtes auf Gemeindeange- 
legenbeiten, wahre Sonderrechte der Einzelnen (jura 
singulorum) geworben, was fie vorbem nicht waren. ($. 34, 93 
a. 176.) Es kann darum über fie nicht mehr wie in früheren 
Zeiten nad Mehrheit der Stimmen entjehieben werben. Es ift 
vielmehr Stimmeneinhelligfeit nothwendig, weil Sonderrechte den 
Beteiligten nicht ohne ihre Zuftimmung entzogen werden fön- 
nen 3°). Sehr ftreitig ift es jedoch bis auf bie jeßige Stunde, 


28) Hagemann, pract. Erörtr. IV, 279. 
29) Runde, D. Pr. R. $. 181. b. 
30) Bair. Landr. V, c. 30 8. 8. Eichhorn, 8. 372 u. 373. Renaud in 
Zeitſchr. IX, 88, 89, 92 u. 98. 
v. Maurer, Dorfverfafiung. IL 2b. 15 





u 


in welchen Fällen Einhelligteit nothwentig fein und in welden 
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bie Mehrheit der Stimmen entfcheiden folle, da das Römilde 
Recht darüber nur jehr wenige Beftimmungen enthält) mmb 
das kanoniſche Recht felbit ſich in einzelnen Fähen zu Gunſten 
ber major et sanior pars entſcheidet, wenn die Einzelnen ihr 
Recht (aliquam redituum portionem) aufgeben follen, und be 
ber der Mehrheit der Stimmen ben Borzug gibt (obtmeat sen- 
tentia plurimorum) 2). Wozu kommt, daß jogar ber Begriff 
eines Sonderrechtes nicht einmal fetfteht, indem es außer der 
jehr vagen Analogie des Weftphälichen Friebens (art. V F. 52.) 
und der Deutfchen Bundes Alte von 1815 (art. 7.) gemeinrecht- 
fih an einer gefehlihen Beftimmung fehlt und die Partikular⸗ 
rechte gar ſehr von einander abweichen 32). 





5. Einfluß der Reformation. 
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Die Reformation macht nicht nur in religiöfer Beziehung 
Epoche, fondern auch in politifcher. Die größere Religionsfrei- 
heit fonnte natürlicher Weife nicht ohne Rückwirkung anf die po- 
Nitifche Freiheit, fogar nicht in den katholiſchen Ländern fein. 
Ganz vorzüglich war biefes aber in ben proteftantiichen Terri- 
torien hinſichtlich des Kirchenregiments der Fall. Abweichend 
hierin von den Grundfägen der Fatholifchen Kirche, nad) welchen 
die Laien von jeder Mitwirkung an dem Regimente ausgeichloffen 
find, wurden nämlich die einzelnen proteftantiihen Gemeinden 
wieder zur jelbjtthätigen Theilnahme an dem Kirchenregimente 
nah dem Mufter der Alteften Firchlichen Einrichtungen berufen. 


31) v. Savigny, I, 8. 90 u. 97—100. v. Holzſchuher, Handb. I, 287, 
269 u. 270. 

32) c. 4. X de his, quae fiunt a majori parte capituli (HI, 11.) Bel. 
noch c. 1. X. 00d. 

33) Pfeiffer in Zeitfchr. IX, 456—460. Zachariä, teutſch. Staatsr. II, 
263 ff. Weiske, über Gemeindegüter, p. 22—29. Sachſe, die Nuß: 
ungsrechte ber Bürger am Gemeinbegute im Großherzogthum Sach⸗ 
ſen⸗Weimar⸗Eiſenach. Weimar 1859, p. 6—24. 
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Die Reovmatsten ſelbſt ferberten diefe Thellnahme ſchon bei ber 
Aufellang er Gelfttichen und bei ber Kirchenzucht. Späterhin 
wurde fie aber auch noch auf die Armenpflege, auf die Verwaltung 
des Kirchengutes und auf das Schulweſen ausgebehnt. 

Schon. Luther felbft Hatte das althergebrachte Wahlrecht 
der Geiktlichem wieder für bie Gemeinden in Anſpruch ges 
nommen #%, Und nad ber auf der Homberger Synode im 
Jahre 3626: erlaffenen Kirchenorbnung warb ihnen in der That 
auch das Recht ihre Geiftlichen zu ernennen und zu entjegen 
eingeräumt 3), Die Bewegungen bed Bauerntrieges haben je⸗ 
doch die Einführung eines freien Wahlrechtes faſt allenthalben 
wieder rüdgängig gemacht. In den meiften proteftantiichen Ge⸗ 
meinden, 3. B. in Württemberg, Sachen, Preufen u. a. m. 
wurde ihnen nämlich bloß noch das Necht vorbehalten mit ihren 
Einwendungen gegen die Perſon, die Lehre und den Wanbel der 
don dem Landesherrn ernannten ober von einen Patrone präfen: 
firten Geiftlichen gehört zu werden, das Wahlrecht alfo auf ein 
bloßes Wideripruchsrecht beſchränkt 3%). Und auch dieſes Wider: 
ſpruchsrecht wurde ihnen In vielen Ländern wieder entzogen, 3.8. 
im Eichöfeld 37). Anderwärts wurde zwar noch ein Wahlrecht 
gekaſſen, dieſes jedoch in der Art befchräntt, daß entweder bie 
Gemeinde die Candidaten zu wählen, der Maägiftrat aber aus 
den Gewählten zu ernennen hatte, wie biefes z. B. in Braun- 
ſchweig der Fall war, oder in der Art, daß der Magiftrat, ber 
Kirchenconvent oder der Kirchenvorftand z. B. in Hannover, df- 
ters in Preufen u. a. m., oder auch der Patron z. B. in Meck⸗ 
lenburg Strelig die Candidaten vorzufchlagen, die Gemeinde aber 


34) Luther de instituendis ministris ecclesiae- ad senateme Pragensem, 
und Grund rd Urſach aus der Schrift, daß eine Hriflige Ver⸗ 
ſammlumg oder Gemeinde babe ale Lehre zu urtheilen, und Lehrer 
zu berufen und abzufegen. Vgl. Michter, Kirchenrecht $. 48. 

35) Beformatio eccles. Hass. c. 15 bei Schminde, mon. Hass. II, 625. 
Kopp, Hefl. Sr. I, 206. 


36) Württemberg. Kirchenorbnung von 1559. Sächſiſche Kirchenordn. 
von 1580. Breuf. Landr. II, tit. 11. 8. 329 ff. 


37) Hartmann, p. 391 ff. 
15* 
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aus den Borgeichlagenen zu wählen hatte. 3%) Nur in den re 
formirten Gemeinden ift das freie Wahlrecht auch in fpäteren 
Zeiten noch, meiftentheits bis auf unjere Tage geblieben, 3. 2. 
nah den älteren Kirchenoronungen von Jülich und Berg, und 
kon Eleve und Mark, jodann in Hanau, Caſſel und auch in 
vielen reformirten Gemeinden in Baiern dieſſeits des Rheins. 
Indeſſen ift doch auch manchen Lutherifchen Gemeinden ein 
freies Wahlrecht zugeltanden worden, 3. B. in der Hefftfchen 
Herrihaft Schmalkalden ſchon im Jahre 1648 3%), in Cleve und 
Mark im Sabre 1687 1%), und im Jahre 1835 auch wieder in 
ber Preufifchen Rheinprovinz und in Wejtphalen. 


$. 224. 


Auch für die Kirchen zucht wurbe die Beiziehung und Mit- 
wirfung der Gemeinde jchon von den Reformatoren begehrt 4), 
biefem Begehren auch in Heflen bereits ſchon im Jahre 1526 in 
der Homberger Synode entſprochen. Nach den Beichlüfien dieſer 
Synode jollte jeve Gemeinde wöchentlich einmal unter dem Bor: 
fite des Biſchofs, d. b. des Ortspfarrers, zufammentreten, um 
die Aufführung der Gemeindeglieder und der Geiftlichen felbft zu 
unterfuchen und was tabelhaft war zu bejtrafen. Man nannte 
diefe Zuſammenkünfte den Convent (conventus hebdomada- 
rius) #2). Auch die Excommunication follte nicht ohne Zuftim- 
mung der Gemeinde ausgeiprochen *3), ftreitige Eheſachen allen 


38) Eichhorn, Kirchenrecht, I, 758—761. Richter, F. 167 Not. 9. Preuſ. 
Landr. II, tit. 11, 8. 324 u. 353. ff. 

39) Nebenreceß vom 14. April 1648, art. 1 bei Meiern, acta pacis 
Westphal, V, 684. 

40) Cleviſche und Märkiihe lutheriſche Kirchenordn. von 1687, c. 1, 

-$.5—7 bei Snethlage, die älteren Presbpterial- Kirchenordnungen, 
p. 123-- 125. 

41) Sendfcpreiben an bie Nürnberger Geifllihen in Corp. Reform. DIL, 
965. Melanchthon, de abusibus emend. eod. IV, 542. Bgl. Rich⸗ 
ter, $. 213 und Höfling, Grundf. evangel. luth. Kirchenverfaffung, 
p. 62—64. 

42) Cap. 15 bei Schminde, II, 619 ff. 

43) Cap. 15—17. 
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nach dem Wort Gottes entſchieden und auch hiebei in ſchwierigen 
Fällen in ber heiligen Schrift erfahrne Männer aus ber Ge⸗ 
meinde beigezogen werben #). Da jeboch Luther felbft bei‘ dem 
‚wahrgenommenen traurigen Zuftande der damaligen Gemeinden 
nicht den Muth hatte ſich für ein jelbfländiges Kirchenregiment 
der Gemeinden zu erflären und daher die Beichlüffe ver Homber- 
ger Synode nicht billigte, jo kam das Selbftregiment in ven 
Iutheriichen Gemeinden faft nirgends zur Ausbildung. An Heffen 
wurden zwar im Jahre 1539 eigene Presbyterien zur För- 
berung ber Sittenzucht errichtet und das Amt der Kirchenälteiten 
auch in ben Presbyterialordnungen von 1630 und 1657 wieber 
beftätiget #5). Allein das Recht den Kirchenbann auszusprechen 
und. bie Ehefachen zu entſcheiden wurde theild den Superintenden- 
ten theils einem aus Geiftlichen und Weltlichen beftehenden Col⸗ 
legium unter dem Borfige des Statthalter und feit dem Jahre 
1610 einem. Confiſtorium oder Kirchenrath übertragen 120). Aehn⸗ 
lich den Hefliichen Presbyterien waren in Württemberg die Kir: 
Kenconvente, welche im Sahre 1642 eingeführt worben find. 
Sn. Julich, Berg, Cleve und Marl wurde auch in den Tutherl- 
fchen Gemeinden die Kirchenzucht mit dem Rechte den Kirchen: 
bann auszuſprechen und bie ehelichen Streitigleiten gütlich bei- 
zulegen den. Bresbyterien übertragen 17). In den übrigen 
proteftantiichen Territorien wurden zur Ausübung der geiftlichen 
Gerichtsbarkeit, zu welcher auch die Ehejachen gerechnet worden 
find, eigene Eonjiftorien oder Kirchenräthe errichtet und 
fodann die Gemeinden gar nicht mehr beigezogen 4°). 

Nur in der. reformirten Kirche Hat fih auch in fpäteren 
Zeiten noch eine mehr ober weniger einflußreiche Mitwirkung 
der Gemeinden erhalten. In jenen Territorien nämlich in wel: 


44) Cap. 14. Bgl. Kopp, I, 206 u. 207 und von Rommel, Philipp ber 
Sroßgmüthige. I, 154. ff, I, 114 ff. 

45) Sammlung Heſſ. Landesordn. I, 109-ff., II, 45 u. 434 ff. 

. 46) Ropp, L 215 u. 216. 

47) Zülih Berg. lutheriſche Kirchenordn. cap. 2. Elevifhe u. Märkiiche 
Iutherifche Kirhenordn. von 1687, $. 106, 147 fi. 152 u. 169, bei 
Snethlage, p. 71 u. 153 ff. 

48) Eichhorn, R. Sei. IV, F. 553 u. 556. Richter, $. 30, 213 u. 214. 


20 Gin der Reformalien. 


hen die Presbyterialverfa ſſung eingefühet worben if, Bat 
ten die Presbyterien unter bem Borfige des Prebigers die vol⸗ 
ftändige Kirchenzucht mid dem Rechte den Kirchenbann awsne 
ſprechen und bie ehelichen Streitigkeiten in Güte gu ſchlichten 
So in Julich, Berg, Cleve und Mar), Eben ſo in Hm 
nover, Braunſchweig und Büdeburg °%). ber auch im- jeum 
‚Zerritorien, in welchen bie Preöbyterialverfaffung nicht eingeführt 
worden war, hatten die veformirten Gemeinden Antheil an ber 
Kirchenzugt Im Kanton Bern 3. B. wurden durch das Mau 
Sat von 1569 für jebes Kichipiel fogenannte Chorgerichte 
angenrbnet, beftehenb aus dem Pfarrer und ſechs „ber fürmenzfien 
„und erbarſten Perſonen“, welche gewiſſernaßen an bie Stelle 
der Sendgerichte treten, die Sitienpoligei und unier der Ober 
leitung bes Oberehegerichtes die Ehegerichtsbarkeit beiorgen ſoll⸗ 
ten +1), Aehnliche Einrichtrugen wurden ſchon im Sehe 1525 in 
Zurich, im Sabre 1528 in Schaffhaufen, jodann in Baſel, St. Gallen, 
Glarus u. a. m. getreffen. Die dafelbit errichten Charge: 
richte, beſtehend außer den Ortsgeiſtlichen aus einigen Mit 
gliebem des großen uub des Tlrinen Rathes, umtnte man anch 
Ehegerichte und Conſiſtorialgerichte 32). In Appeuzell, 
Außer Roden und in Zürich Hand die Sitienpeligei, wozu amdı- 
die ehelichen Streitigkeiten gehörten, zunächht uuter den ſogt⸗ 
nounten Ehegaumern („Eegoumern“), befichenb aus dem 
Ortspforrer und aus den Ortsvorſtehern. MWichtigeve Fuͤlle muß⸗ 
ten fie jedoch im Appenzell an das Chorgeriht und in Züri 
an den Obervogt verweiſen #2). Sm ber Pfalz endlich beſtanden 
zwar ebenfalls Kichenuprfteher und Kirchenälteſten in 
ben reformirten Gemeinden ebenſowohl wie in ben lucheriſchen. 





49) Jüulich⸗Bergiſche reformirte Kirchenorbn. 8. 74 ff. 133 fi. u. 152. 
Cleviſche u. Märkiige reformiste Kirchenordu. 9.78 ff., 135 ff. u. 453. 
bei Snethlage, p. 41 fi. %. I0R ff 

50) Spangenberg bei Lippert, Anualen des Kivhen. U, RA, 

51) Stettler, Gemeinbe- und Bürgerrehtsuerkäligife in Yan, np. 12. 
Stettler, Rechtsg. von Bern, p. 119. 

52) Simlerus, Regiment bey Eydgenoßſchaft, p. 477, -A78, 626, 566 
u. 594. Landbuch von Glarus, 8, 33 u, 34. 

‚ 53) Simlerns, p. D66., Bluntſchli, U. 56 1.91... 
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Allein ihre Wirkſamkeit war äqual null. Zur Handhabung ber 
Kirchenzucht und des Kirchenregimentes überhaupt wurde bafelbit 
ſchon jeit den Kirchenrathsordnungen von 1556 u. 1564 ein eige- 
ner reformirter Kirchenrath beitellt und diefer auch in ber 
Religionsbeclaration von 1705 $.41. wieder bejtätiget 4). Eben 
jo erhielten auch die Rutheraner gegen das Ende des 17. Jahr: 
hunderts ein von dem reformirten Kirchenrathe ganz unabhängiges 
IutHeriiches Conſiſtorium, welches gleihfals in der Re- 
ligionsdeclaration von 1705 $. 51 beitätiget worden ift. Zur 
Entſcheidung der ehelichen Streitigfeiten wurden aber in ber 
Pfalz fogenannte Ehegerichte errichtet, welche jedoch nichts 
Anderes als eine Abtheilung des weltlichen Hofgerichtes wa⸗ 
ven 59). Aehnliche Einrichtungen wie in der Pfalz wurden fett 
dem Anfange dieſes Jahrhunderts auch in Batern getroffen. Nach 
einer Berorbnung vom 21. December: 1806 follte nämlidy für 
fammtliche proteftantiichen Gemeinden in Baiern ein Conſiſtorium 
zu München beitehen, dieſes jeboch mit der Lanbesbireftion ver- 
bunben fein #9). Am Jahre 1808 wurde zwar die Errichtung 
neuer ſelbſtaͤndiger Eonfiftorien verſprochen, allen nur ein 
&SeneralsConjiftorium als eine mit bem Miniftertum bes 
Innern verbunkene Seltion errichtet. Erft jeit der im Jahre 1818 
publicirien Berfaffung wurden zwei proteftantiihe Eonjiito- 
rien und ein Dberconfiftortum wirflicdh errichtet. Die pro- 
teftantischen Eheſtreitigkeiten wurden in Baiern zuerſt, im Jahre 
41806, an das Hofgericht zu München 57), im Sabre 1809 aber 
an die gewöhnlichen Eivilgerichte und im Sabre 1810 an die 
Appellationsgerichte als erite Inſtanz gewieſen. Erjt im Sabre 
41822 find jedoch auf den Antrag des Oberconſiſtoriums eigene 
aus Vroteftunten beitehende Senate ſowohl bei ben Appellations- 
gerichten als bei dem Oberappellafionsgerichte gebildet worden #®). 
An die Errichtung von Presbyterien oder Kirchenvorftän- 


54) Janſon, I, 4, 5 u. 198. | 

55) Ehegerichtsordnungen von 1559, 1582 u. 1610 bei Janfon, I, 4, 27 
u. 50. 

56) Regierungsbl. von 1807, p. 82. 

57) Regrsbl. von 1807, p. 82. 

58) Regishl. von 1822, p. 1314. 
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den wurde indeflen von Seiten ber Staatsregierung gar nicht 
gedacht, außer in München auch nirgends eines errichtet, ber 
Errichtung eines Kirchenvorftandes in München aber auch Fein 
amtliches Hinderniß tn den Weg gelegt. Und fo beftand dieſes 
Kirchencollegtum, ohne ausbrüdlih anerkannt worden zu fen, 
Bis zum Jahre 1850, tin welchem die im Anbang Nr. 19 beige 
fügte Königlihe Entichliegung erfolgte. Seit dem Jahre 1826, 
alfo feit 40 Jahren, habe ich felbft die Ehre Mitglied des Kirchen- 
vorftandes in München zu fein, 


S. 225. 


Bon der Theilnahme der Gemeinden an der Armenpflege 
tft bereits jchon gehandelt worben ($. 138). Hier iſt demnach 
nur noch über die Berwaltung des Kirchenvermögens 
Einiges zu bemerken. 

Schon ſeit dem 4. Jahrhundert ftand die Verwaltung bes 
gefammten Kirchengutes unter dem Biihof 9). Die unmittelbare 
Verwaltung follte aber ein von dem Biſchof aus ber Geiftlid- 
feit gewählter Delonom führen. (ex proprio clero oeconomum 
sibi constituat) 9%). Späterhin wurden zu dem Ende aus der 
weltlichen Gemeinde fogenannte Proviſoren, Kirchenväter, 
Altermänner oder Kirhenälteite genommen. (laici parrochielium 
ecclesiarum provisores, seu vitriei, qui altirmanni vulgari vo- 
cabulo nuncupantur) ®!). Man nannte diefe weltlichen Provi⸗ 
joren auch Kirchenvorſteher, Kirchenpfleger, Heiligenpfleger,, Hei- 
ligenmeifter, Juraten, Kirchgeſchworne (Kerkſchworne, jurati 
ecclesige), Diaconen, Zechleute, Kirchenpröbſte, Kirchenverwalter, 
Altarleute, in Paderborn auch geſchworne Templer (Templerer 
und Tempelleren) 92), und in Juͤlich und Berg Kirchhonnen und 


59) Conecil. Antioch. von 341, cap. 24 u. 25 inc5C. X, qu- 1 und 
c. 23 C. XII, qu. 1. 
60) Concil. Chalcedon. von 451, c. 26. : Coneil, Hispal. TI von 619 
c. 9 und Coneil. Tolet. IV von 633, c. 48, in c. 21 u. 22 C. XVL 
qu. 7. 
61) Concil. Magdeburg. von 1266, c. 23 bei-Hartzheim, III, 802. 
62) Weisthum von 1370 bei Wigand, Paberb. II, 7, 10 u. 11. 
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Brudermeifter (Kyrchhonnen und Broidermeniter) %). Nach ka⸗ 
noniſchem Recht wurden fie von dem Kirchenoberen ernannt. Mei⸗ 
ftentheils iſt auch dieſes Ernennungsrecht in das Partikularrecht 
übergegangen, 3. B. in Gotha. („ein wertlih Alterman, den 
„dy ſelbin Dein unbe Kapittel feßen vnde entſetzen fullen”) %). 
Hte und da haben indefien auch die Gemeinden das Ernen- 
nungsrecht hergebracht, 3. B. im Erzbisthum Bremen das Recht 
bie Kirchgeſchwornen (jurati ecclesiae) zu wählen. Der Pfarrer 
mußte jedoch zuftimmen und bei großer Nachläßigfeit der Kirch: 
geihwornen hatte er auch noch das Necht fie wieder zu ent- 
fegen 5). 

Diefes war der Zuftand der Verwaltung des Slirchenvermd- 
gend vor der Reformation. Und im Ganzen genommen tft es 
auch in den katholiſchen Gemeinden feit der Reformation fo 
geblieben. In Baiern 3. B. wurden nad) wie vor in jeber Ge: 
meinde fogenannte Zechleute, Kirchenpröbfte oder Kirchenverwalter 
beftellt, welche das Kirchenvermögen zu verwalten, bie Gelder, 
Kleinodien nnd Urkunden in dent fogenannten Zechfchrein nieder: 
zulegen und jedes Jahr Rechnung zu ftellen hatten. Nur follte 
nun auf die weltliche Gewalt bei der Beftellung derſelben 
mitwirten und bei der Rechnungsablage außer dem Ortspfarrer 
auch noch der landesherrliche Beamte, Landrichter, Pfleger 
n. |. w. und die Gemeinde ſelbſt beigezogen werden 0%). Eine 
ähnliche Stellung erhielten bie Zechproͤbſte oder Kirchenväter in 
Defterreih 97), die Heiligenpfleger und Heiligenmeifter im Hochitifte 
Würzburg 9). Und im Bisthum Speier wurben die Heiligen- 


63) Landredt von Jülich von 1537, VIE_1. bei Lacomblet, Arch. I, 118. 
gl. Haltaus, p. 19 u. 1088 u. Eichhorn, Kirchenr., I, 765 ff., I, 
770-778. 

64) Urk. von 1384 bei Tenzel, hist. Goth. I, 213. 

65) Lambeccius rer. Hamburg. lib. I, ad ann. 1281, p. 71. 

66) Bair. Landbpot von 1516, p. 37 u. 38. Landesorbnung von 1553 
p. 40 u. 41. Xandsorbnung von 1616, ®. I, tit. 9, art. 1, 2, 3, 
5, 11, 12 u. 14. Schmeller, IV, 219 u. 220. Kreittmayr zum Balr. 
ganbr. J, c. 7, 8. 42. 

67) Müller, Leriton des Kirchenr. III, 453—472. 

68) Kirhenorbnung von 1693, $. 125 ff. in Sammlung der Wirgburg. 
LandesvO. 1, 448. 
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pfleger und Kirchenjuraten von ber Gemeinde allein gemähl 9. 

An den proteftantifchen Gemeinden erhielten nun aber 
die Semeinden allenthalben, freilich unter der Oberaufjidt 
des Staates, einen mehr ober weniger bedeutenden Antheil au 
ber Berwaltung bes Kirchenvermögens und bas Recht bie Kir⸗ 
chenvorſteher, Kirchenälteften, Diaconen und Kirhen- ober Kil⸗ 
"Kenpfleger zu wählen. Dies gt ven den SHeiligenpflegern oder 
Bermaltern des Kixchenvermögens in Franken ebenjowohl '9, 
wie von ben SKilchenpflegern in ber Schmeiz 71), von ben Kur 
qhenjuraten in Hannover, von deu Kirchenvorſtehern in Prenien 
u. a. m. 72). Am bebeutenbiten war jedoch diefer Antheil im ben 
zefprmirten und in jenen wenigen lutheriſchen Gemeinden, 
in welchen eigene Kirchencollegien errichtet worden find, welche 
man Presbyterien, Collegien ber Diaennen oder Kir 
Hencanvente zu nennen pflegt. Denn während in dem lutherj⸗ 
ſchen Gemeinden die Kirchenvorſteher in ber Megel auf bie ihnen 
ſpeciell übertragenen Gefchäfte beichräntt zu fein pflegten, hatten 
jene Kirchencollegien die Kirchengemeinden in ihren kirchlichen 
Angelegenheiten felbjt zu vertreten, Ste waren demnach berechli⸗ 
get ohne beſondere Erlaubniß der Kirchenoberen hie Gemeinde zu 
»erjammelu unb Namens berjelben bei ben Kirchenoberen ihre 
Rechte zu wahren ’®). Diefe Presbyſterialverfaſſung hat 
KH nun in ber reformirten Kirche wahricheinlih nad dem 
Vorbilde der Waldenfiichen Gemeinden gebildet, zuerſt in Straß⸗ 
Yurg, gang vorzüglich aber feit dem Jahre 1536 in Genf. Bon 
bier aus verbreitete fich dieſe Verfaflung nach Frankreich, Schoti- 
land und England, und mit ben aus jenen Ländern geflüchteten 
Nefopmirten auch nah Deutſchland, insbefondere nad Sülich, 
Kleve, Berg, Mark, Hannover, Braunſchweig und Büdeburg?*). 


69) Verordn. von 1686 u. 1752 in Sammlung ber Speiser. Gefepe, |, 
61 u. III, 120. 

70) Benfen, Rotenburg, p, 876. 

A) Elgger Hexrſchaftsrecht, art, 16 bei Peſtalutz, 1, 279. 

72) Müller, Lexikon, III, 472 fi. u. 511. Preuſ. Landr. IE, tit. 11, 
$. 550 ff. u. 618 fi. 

. 78) Eichhorn, Rirdens, ), 765-767. | 
74) Jüũlich⸗Berg. reform. Kirchenordn. 8.58 und Gleviih-Märfiiche reform. 
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In ven lutheriſchen Gemeinden fand jene Berfaflung nur 
Dann Eingang, wenn biefelben, wie 3. B. in Yülich, Berg, Ceve 
und Mark”), unter Reformirxten zerſtreut lebten, und daher 
mar Stand waren ihr Kirchenregiment in berielben Weile 
einzurichten wie in anderen lutherxiſchen Gemeinden. Erſt im 
neueren Zeiten, zumal jeit der Vereinigung ber bisher getrennten 
Iutherifhen und reformirten Kirchen, ſich auch die Iutherifchen 
Gemeinden deu reformirten gleichgeſetzt und. in ben einen wie in 
ben anderen unter dem Namen von Presbnterien, Kirchencon⸗ 
venten, Kicchenälteiten, Kirchenvorftänden u. |. w. Kirchencollegien 
eingeführt und dieſen bie Vertretung der Firchlichen Angelegen- 
heiten nebſt der Kirchenzucht übertragen worden, in Preufen 1817, 
in Naſſau 1818, in Baden 1821, in Württemberg 1824, im Groß- 
berzogthum Hejlen 1832, In Sacfen Weimar 1851, u. jew, und 
nach Jahre langem Kampſe in der Kirche felbft auch in Batern 
durch eine Königliche Entichliehung vom 7. October 1860, welche 
ich in ber Anlage Nr. 19 beifüge?®). 

Der Einfluß der Reformation auf die Verwaltung bes Kir- 
chengutes war demnach jehr groß in ben Fathpliichen Zerriterien 
eben ſowohl wie in ben proteftantiihen, und in dieſen wieber 
größer in ben reformirten als in ben Iutheriihen. Auch ift hin⸗ 
fichtlip ber Verwaltung lange Zeit noch ein Unterſchied unter 
den verſchiedenen Sonfejlionen, jogar in einem und bemfelben 
Lande geblieben. Denn erft in unferen Tagen find auch in bie- 
fer Beziehung bie verſchiedenen Confeſſionen einander gleichgeitellt 
unb einer jeben Kirchengemeinde die freie Verwaltung ihres Kir⸗ 
Henvermögens, jedoch unter der Oberaufſicht des Staates und 
der Kirchenoberen überlafien worden. In Baiern geſchah dieſes 
ſeit dem Sabre 1818. Mit dem Gemeindepermögen uͤberhaupt 
wurde nämlich auch das Kirchen⸗ und Stiftungsvermögen einer 
jeden Gemeinde zur Verwaltung übergeben und verorhnet, daß zu 





Kirchenordn. 8. 56 bei Snethlage, p. 38 u. 99. Spangenberg bei 
Lippert, Annal. OH, 42—45. Bol. Richter, $. 31. 

75) Züllih: Berg. luſcher. Kischenorbn. cap. 2 u. Eeviſch⸗Mark. luther. 
Aircheno. 6. 193 ff. hei Enethiage. p. 71 u. 158. 

76) Bgl. Richter, 8. 173 Not. 4 und $. 308. 
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dem Ende ein bejonbere Klirchenverwaltung für jede Confeſſion, 
beftehend aus dem Pfarrer, dem Gemeindevorſtande und aus et 
nigen Mitgliedern berfelben Confeſſion niebergefegt werben jolleT). 
Für die proteftantiichen Kirchengemeinden in Batern beftehen alfo 
feit dem Jahre 1860 zwei verjchtebene Tirchliche Eollegien, eine 
‚Kirchenverwaltung zur Verwaltung des proteſtantiſchen Kirchenver⸗ 
mögend, und ein proteftantifcher Kirchenvoritand, welcher bie 
proteftantiihe Gemeinde in allen Tirchlichen Angelegenheiten zu 
vertreten und die Kirchenzucht zu handhaben Bat. 


$. 226. 


Den aller größten Einfluß übte jedoch die Reformation auf 
bie dffehtlihe Gewalt jelbjt, indem fie zur Vermehrung der welt: 
lihen Gewalt mehr als alles Andere beitrug. Es ift bekannt, 
welchen Einfluß fte auf die fürftliche Gewalt (auf vie landesherr: 
lihe Gewalt in Deutichland) geübt bat und daß diefe erft feit 
ber Reformation und feit dem weftphältichen Frieden zu einer 
jelbftändigen — fouveränen Gewalt geworden if. Daher wenig: 
ftens die Deutſchen Fürften fid, nicht über die Reformation und 
über ihre Folgen bejchweren jollten! Allein auch auf die weitere 
Ausbildung der Gemeindecuratel übte die Reformation einen 
fehr bedeutenden Einfluß. Die bis dahin meiftentheils jehr Tchlechte 
Verwaltung des Kirchenvermögens diente nämlich als Veranlaffung 
ſchon glei bet den erjten reformatorischen Bewegungen, die nicht 
bloß religidfer fondern fehr bald auch politiicher Natur waren, 
von Seiten der weltlichen Gewalt auf eine beſſere Verwaltung 
und insbeſondere auch darauf zu dringen, daB von ven Zechleuten, 
Kirchenpröbften, Kirchenpflegern und anderen Verwaltern des 
Kirchengutes jedes Jahr nicht bloß den Pfarrern, fondern auch 
ben Tandesherlichen Beamten Rechnung geftellt werde. In Baiern 
ward dieſes jchon im Jahre 1516 und fpäter noch öfter verorb: 


77) Bair. Gemeinbeorbnung von 1818, 9.24, 34, 59, 94, 99,102, 105, 
123, 128 n. 131. Gefeß über bie Verfaffung ber Gemeinben von 1834, 
8. 12, 21 u. 22 im Gefeßbl. p. 121. 





| 


Einfluß der Reformation. 237 


net’), tn Zürich in ben Jahren 1628 und 153079), in ber 
Herrihaft Regensberg im Sahre 1538 9°) u. |. w., in einem 
Lande früher im anderen etwas fpäter. Auch wurde bie Vers 
waltung der geiftlihen Güter hie und da ganz neu burch welt: 
liche Geſetze geordnet, 3. B. im Jahre 1576 in der Pfalz durch 
eine jehr weitläuftige geiftliche Güterverwaltungs Orduung ®1). 
Eben jo im Fürſtenthum Fulda u. a. m. 82). Diefe.Oberaufficht: 
des Staates wurde jpäter auch noch auf die Übrigen Gemeinde 
güter ausgedehnt, 3. DB. in Zürich feit dem Jahre 1563 82). Und 
fo hat denn auch die Reformation in Verbindung mit dem Nömt- 
ſchen Rechte nicht wenig zur weiteren Ausbildung ber Gemeinde: 
curatel beigetragen. Je mehr nun im Laufe des 17. und 18. Jahr: 
hunderts das öffentliche Leben und mit diefem das Jutereſſe an 
den öffentlichen Angelegenheiten jelbft in Deutjchland dahin ſchwand, 
deſto mehr warb auch bie Oberpormundichaft bes Staates er- 
weitert, welche nur zu oft und zu tief in das freie Walten der 
Gemeinden und ſelbſt in ihr Eigenthbumsrecht eingegrifien und 
zuleßt jede Selbjtändigfeit der Gemeinden untergraben hat. Nur 
in den freien Gemeinden der Schweiz und wo fich ſonſt noch 
mit einer freieren Berfaffung auch noch größeres Intereſſe für 
Gemeinde-Angelegenbeiten erhalten, bat ſich auch die Gemeinde, 
verwaltung frei von jener drüdenden Bevormundung gehalten 
oder fie hat dieje Freiheit nach und nach wieder errungen, 
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Auh das Schulmefen und die wiſſenſchaftliche Bildung 
überhaupt ging feit der Reformation aus ben Händen der Kirche 
in jene ber Laien über und wurbe eine Angelegenheit der üffent- 
lichen Gewalt und ber Gemeinde. Um die Schulen aus jenem 


78) Bair. Lanbpot von 1516, p. 37 u. 38. Bair. Landsorbn. von 1553, 
p. 40 - 42. Bair. Landsordn. von -1616, 3. 1, tit, 9, art. 2 ff. 

79) Bluntſchli, I, 91. 

80) Herrichaftsret, art. 90 bei Peſtalutz, I, 207. 

81) Janſon, I, 6—25. | 

82) Thomas, I, 122 fi. 

83) Bluniſchli, II, 91 u. 92. Bgl. jedoch oben $ 202, 208, 211, 216 
u. 221. 
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beffagenswerthen Zuftande, in welchen fie durch bie Klöfler ge 
kommen waren, zu erheben, beburite man vor Allem beffere 
Lehrer. Man dachte demnach zunächſt an die Werbeflerung: ber 
höheren Lehranſtalten, an die Anlegung guter Gymmeſien und 
Unterfitäten. So in Württemberg, Sachen, Heſſen, Bern x. 
as m. 34), insbefondere auch in Batern und im anderen Tathols 
ſchen Bändern. Die Bairiſche Landesorbnung: von 1568 verord⸗ 
net fon, daß bie in manchen Städten, Märkten und Flecken 
abgefommenen lateiniſchen Schulen wieder hergefiell und fir 
bie gehörige Bejoldung der Vehrer geforgt werben folle Und bie 
Lanbes⸗ und Boligeiordnung von 1616 fügt dem noch bei, daß bie 
bie und da auf den Laube für ſindenden ſchlecht en läteiniſchen 
Schulen lieber gang abgeichafft werden follten. („Wann aber auf 
„onndtiger anzahl vnd vberfluß ver ſchlechten lateiniſchen Schue 
„ven auff dem Landt, nit allem in Dörffeen, ſonder auch in 
„chlechten Märdten, wegen ber Jugent, die allda wenig lernen, 
„and wur zum Bettel vnd Gtörkeren gezogen werben, alſo fellen 
„ſolche Iateinifche Schwelen in den Dörfern gar abgeftellt fein” )®) 
Allein au au Me Deutjchen Schulen oder an die eigentli- 
Ken Voltsſchulen warb frühe ſchon Hand angelegt, wicht bieh 
in den proteftantiichen, fondern auch in den katholiſchen Bädern. 
Schon im Laufe ves 16. und noch häufiger im 17. Jahrhundert 
erſchienen in allen proteſtantiſchen Territorien lanbeshoerliche Ver⸗ 
ordnungen, welche auf Koſten der Gemeinden die Errichtung 
. von Dorfihulen, die Anſchaffung tigener Schulhäuſer und, was 
bie Hauptſache war,. die Anftellung, tüchtiger. Lehrer anorbaeten. 
In vielen Ländern geſchah diefes in eigenen Schulordnungen 
ober Inftruftionen z. B. in ber Landſchaft Bafel durch eine 
Ratheinitrultion von 1540%%), in Pfalz Neuburg durch eine 
Schulordnung von 1556 97), im Kanton Bern durch die Lands 


84) Vgl. Schärer’s Geſchichte der äffentkicyen Bniewiihttanfehien bes Kan: 
tons Bern. 1829. 

85) Bair. Lands: u. Roliceyordn. von 1646, ® IB, tit. 16, art. 1. 
p. 583 f. Vgl. noch Bair. Landsordn. von 1553. B. IV, tit, 30, 
art. 1 p. 106. 

86) Ochs, Geſch. vor Baſel, VI, 432 f. . 

87) Hautz, Lyc. Heidelberg. orig. et progress. p. 59-65, 
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ſchulordrungen von 1616 w. 1675, in Magdeburg und Hana 
durch die Schulordnungen von 1658, in Preuſen durch eime 
Schulordnung von 1713, in Braunſchweig durch eine Schul 
ordnung von 1738 u. f. w. 9). Meiſtentheils gejchab es jeboch 
in den Kirchenordnungen, 3. DB. in der Nürnberger Kirchen 
ordnung von 1533, in jener von Pommern aus ben Jahren 1525 
und 1568, in der Kurfächfifchen Kirchenordnung von 1588, in 
ber Coburgigſchen Kirchenordnung von 1626, in der Württene 
Bergijchen Kirchenordnung von 1660, in ben reformirten nnd 
lutheriſchen Kirchenordnungen von Juͤlich, Berg, Cleve und Mark 
aus den Yahren 1662 und 1687, in den Kirchenordnungen 
von Heflen Caſſel, Darmftadt, Gotha, Lippe, Magdeburg, Naſſau 
vw a m.) Aber auch in den Fatbolifcher Ländern kam 
nun das Schulweſen mehr ober weniger in bie Hände ber welts 
kichen Gewalt und der Gemeinden. Im Herzogihum Weſtphalen 
follten nad einer erzbiſchöflichen Verordnung von 1656 allent> 
halben auf dem Lande und zwar auf Kelten ber Gemeinden 
(„aus einer jeden Gemeinden Mittelen“) Schulen errichtet, tüch- 
tige Schulmeifter angeftellt und dieſe gehörig bejeldet werben. 
(„venen Schuhlmeiftern ein erträglicher Unterhalt vermacht unb 
„gereicht werden”) 9). Und auch für bie übrigen Theile des 
Erzitiftes Köln erichienen in den Jahren 1715 und 1770 Ber: 
ordbnungen über die Anlegung von Schulen, über die Ernennung 
der Schulmeifter und über deren Obliegenbeiten *!). Im Bis- 
thum Würzburg follten zwar die Schulmeiſter nach ber Kirchen⸗ 
orbrtung don 1693 noch uuter der Geiſtlichkeit ftehen, Allein bei 
ihrer Anftelung und bei Schulvifitationen die Gemeindevorſteher 
und noch andere Leute aus der Gemeinde beigezogen werben 97), 
Durch mehrere fpätere Verordnungen von 1701, 1741, 1743 und 





88) Stettler, Gemeinde: und Burgerredhtsverhältn. In Bern, p. 42 u. 43. 
Derjelbe, Rechtög. von Bern, p. 119 Eftor, bürger!. Rechtsgel. I, 
8. 350. 

89) Eftor, burgerl. Rechtagel. I, $. 350. Snethlage, p. 36, 97 u. 149. 

90) BetOrdn. don 1656 in Sammlung ber Erzfift Colln. MO. I, 
400 f. 

91) Edln. VrO. Samml. IL, 35 u. 55. 

92) Kirchenordn. von 1693 $. 142 u. 149 in m Sawmlung Wirzburg. Lanz 
beöverorbnungen I, Ast. 
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1752 wurden aber bie Vollsichulen mehr und mehr den landes⸗ 
herrlichen ‚Anordnungen und Behörden untergeorbnet 9). Im 
Bisthum Speier hatte jede Gemeinde drei Candidaten für die Stelle 
eines Schulmeifters zu präjentiren und das bifchäfliche Vicariat 
Einen aus den Präfentirten zu ernennen. Auch jtanden. bie 
Schulmeiſter unter den landesherrlichen Aemtern 9%). Im Eichs- 
feld waren bie Gemeinden zum Sculbau verpflichtet 9%). Auch 
in Baiern enthält jchon die Landes» und Policeiordnung von 1616 
Anordnungen über die Deutihen Schulen. Sie ſollten nit 
obne -Iandesherrliche Genehmigung. und zwar nur in ben Städten, 
Märkten und in den größeren Dörfern errichtet und von ben 
laudesherrlicden Beamten vifitirt werden 9%. Aber fpäterhin 
blieben die Deutfchen und lateinischen Schulen Gemeindeanftalten, 
bie jedoch nicht ohne Zuftimmung der Staatsgewalt errichtet wer- 
den durften und wie andere Gemeindeanftalten, neben dev Aufficht 
der Gemeinde auch noch unter jener der landesherrlichen Beamten 
ſtanden 97). Zu den meilten Territorien dauerte es jedoch auch 
jeit der Reformation noch lange Zeit bis auch die Dörfer Volks⸗ 
Ichulen erhielten. In der jchönen Pfalz am Ithein hatte in der 
Mitte des 16. Jahrhunderts noch kein einziges Dorf einen Dorf: 
ober Landſchullehrer. Und mande Dörfer erhielten erſt im 17. 
Sahrhundert ihren erjten Schullehrer, Altlußheim z. B. erſt im 
Jahre 1610 9°). 

Zu den Anordnungen über das Schulweſen gehört auch der 
Schulzwang, welcher aud in den Dorfichulen frühe ſchon ein⸗ 
geführt worben ift, 3. B. in der Grafihaft Dhaun und Kyr⸗ 
burg 9), 


93) Sammlung ber Wirzb. LandesO. IL, 519, DL, 244, 347 u. 621. 
94) Verordnungen von 1739 u. 1759 in Sammlung der Speirer Geſetze 
u. VerOrdn. U, 190, 191, 192, II, 223. 
95) Hartmann, p. 461. 
96) Bandes: u. Policeid. von 1616 3. III, tit. 10, art. 3, p. 586. 
97) Rentmeifter, Inſtruktion von 1669 Nr. 92 in General. Samml. p.555. 
Bair. Landr. V, c. 23, $. 1. lit. e,f, gu. n. Gemeinde Edikt 
von 1818, $. 101. 
94) Hautz, Geſchichte der Neckarſchule in Heidelberg. p. 17. 
99) Landesorbnung von 1754, II, 8. 4 bei Wald, V, 230. — „Daß 


| 
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Gleichen Schritt mit dem Schulweſen ging auch die Sorge 
für die armen Schüler In der Pfalz follten fie in jeder 
Gemeinde mit Betten und Wohnungen verjehen, und außerdem 
ned von den Almofenpflegern unterftüßt werden. Auch follten 
in Heidelberg auf ber Nedarjchule 36 arme Knaben freigehalten 
werden !). In -Bafel und Züri) wurden die armen Schüler ge- 
fpetjet und font noch unterjtügt 2), In Würzburg follten: 50 
arme Schüler. jede Woche mit Brod und Geld unterjtüßt wer⸗ 
den ?). Und auch in Baiern Sollten die armen Schüler aus dem 
Gemeinde Almojen unterhalten, das Singen vor den Häufern 
aber nur noch den fleifigen armen Schülern, jedoch nicht mehr 
bei Nacht, fondern nur noch bei Tage geftattet werben %). 
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Die Reformation hat indeffen nicht bloß zur Erweiterung 
der Rechte der Gemeinde geführt, fie hat auch nicht wenig zur 
Untergrabung der alten Dorfmarkfpverfaffung und zur 
&ntjtehung der neuen politiſchen Gemeinden beige— 
tragen. 

Die Reformation hat nämlich ſchon dadurch, daß ſie die in⸗ 
dividuelle Freiheit begünſtigte, nicht wenig zur Auflößung aller 
Genofſenſchaften und insbeſondere auch ber Dorfmarkgenoſ— 
ſenſchaften beigetragen. Je mehr daher der reformatoriſche 
Geiſt in einer Gemeinde uͤberwog, deſto mehr ward auch zur 
Theilung der alten Dorfmarkgemeinſchaften geſchritten, mit dieſer 
aber die alte Dorfmarkverfaſſung ſelbſt untergraben. 

Noch weit folgenreicher war jedoch die Mitwirkung der Re— 
formation zur Entftehung der politifhen Gemeinden. 
Schon der durch fie hervorgerufene freiere Verkehr hat, wie wir 
gejehen haben, neue Anfievelungen in fremden Gemeinden zur 


„ale Kinder vom fechften Jahr biß zu ihrer Confirmation — wenig» 
„ſtens eine Stunde lang alltäglich zur Schule gefchidt werden.” 

1) Verordn. von 1582 u. 1600 bei Janſon, I, 28 u. 44. 

2) Simlerus, p. 490 u. 491. 

3) Almojen Ordn. von 1732 8.6 in Sammlung der Wirzb. VrO. ln, 64. 

4) Landsord. von 1553, B IV, tit. 10, art. 2 p. 106. Lands⸗ u, 
Policeiordn. von 1616, III, tit. 10, art. 2, p. 584. 

v. Maurer, Dorfverfaffung. IL 2b. 46 
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Folge gehabt. Noch einflußreicher warb aber felt der Aufhebung 
der Klöfter die Vermehrung der Armen in den einzelnen Gemein: 
ben ($. 78 u. 138). Da nämlich jede Gemeinde nun jelbft für 
ihre Armen forgen und baber ihre Anfledelung zulafien mußte, 
fo entitand in vielen Gemeinden neben ben alten in Grund um 
Boden angefefienen und in Wald und Weide berechtigten Dorfge 
nofjen eine mehr oder weniger große Anzahl von Hinterfaflen 
oder Beifafjen, welche ganz befig- und mittellos waren. In vie⸗ 
len Gemeinden half man fi) nın durch Bertheilung ber Almen 
ten umter die neuen Anſiedler und unter die Armen. Dies ge 
ſchah im Laufe des 17. und 18. Jahrhunderts in vielen Dorfge 
meinden des Kantons Bern 5). Sn anderen Gemeinden fuchte 
man ben armen Hinterfaffen dadurch zu helfen, daß man ihnen 
in der gemeinen Mark Holz, Weide: und andere Berechtigungen 
zugeitand. Auch diefes gejchah in vielen Gemeinden des Kantons 
Bern ®). Allein durch die Vertheilung der Almenten wurden die 
alten Dorfmarkverfaſſungen untergraben und durch die Ertheilung 
von Markuußungen au die Hinterfafien in jeber Gemeinde per 
ſönliche Marknutzungen an ber Seite ber althergebrachten 
dinglihen Berechtigungen geichaflen. Zwar wurden dieſe 
perjönlich berechtigten Hinterfafien anfangs noch nit Bürger 
genannt. Da biejelben jedoch in der ungetheilten Mark berschtiget 
waren und jedenfalls in der Gemeinde gebulbet und ernährt wer: 
den mußten, aljo mit zu der Gemeinde gehörten, jo gewöhnte 
man ſich daran fie ebenfalls Bürger, jedoch zum Unterfchiede 
von den alten Realberedhtigten perjönlihe Bürger zu nennen. 
Umd jo ift denn im Laufe des 17, und 18. Jahrhunderts in fehr 
vielen Gemeinden an ber Seite des Realbürgerrechtes oder 
bes alten Dorfmarkgemeinberechtes ein perſönliches 
Bürgerrecht ins Leben getreten T), woraus jeit der Franzöſiſchen 
Revolution das politifhe Gemeindebürgerredht hervorge: 
gangen ift. 





5) Gtettler, Bürgerrechtsorhl. in Bern, p. 44 u, 52—54. 
6) Stettler, p. 53 u. 54. 
7) Stettler 1. c. p. 50 u. 53—55. Stettler, Rechtsg. p. 122—124, 
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Ehen jo einflußreich wie die Reformation und in ihren Fol⸗ 
gen noch viel weiter reichend war die feit dem 18. Jahrhundert 
zur Herrſchaft gelangte neuere Philoſophie. Denn fie bat der 
neuen Zeit eine ganz neue von allem Beftehenden ablenfende 
Richtung gegeben und in biefer. negirenden Richtung hat fie aud 
zur Untergrabung der alt hergebrachten Dorfmarkverfaffung nicht 
wenig beigetragen. 

Der erjte Anſtoß zu den neueren Korihungen kam zwar 
ebenfalls von der Reformation, indem fie die Zeit geiftig anregte, 
und zur Prüfung und freien Forſchung, zunächſt zwar mur in 
Sachen ber Religion, fehr bald aber auch in allen übrigen Zwei⸗ 
gen des menſchlichen Willens, die erite VBeranlaffung und den 
Anſtoß gab. Allein jene negative Richtung erhielt die neuere 
Zeit erit durch tie neueren philofophiihen Forſchungen. 

Zum befjeren Berftändniffe der heiligen Schrift warb nämlich 
auf das Studium der Alten bingewielen. . Das Studium der Al 
ten führte aber zu neuen hiſtoriſchen und philoſophiſchen Forſch⸗ 
ungen, welde nad) und nach alle Zweige des menjchlichen Wij- 
ſens umfaßten. Sp wurde denn unter Anderem au die Na— 
tio nalökonomie frühe ſchon Gegenſtand freier Forſchungen. 
Und der durch dieſe Forſchungen angeregte Trieb zur Thätigkeit 
führte bald auch zur Anwendung der neuen Theorien, Dazu 
fam, daß die althergebrachte mit der alten Verfaſſung zujammen: 
hängende Dreifelderwirthichaft mit reiner Brache bei der tagtäglich 
fi mehrenden Bevölkerung nicht mehr genügte Man fing das 
ber an die Brache anzubauen, das Weibland dem Pfluge zu un⸗ 
terwerfen, und zu dem Ende die Almenten mehr und mehr zu 
vertheilen, indem der al8 Gemeinweide nur wenig benußte Boden 
durch die Vertheilung zu einem ungleich höheren Ertrage gebracht 
werben Tann 8). Dem dadurch entjtehenden Mangel an Futter 
für eine größere Vichzucht, die doppelt nothwendig wird, wenn 


8) Vergl. über bie Gemeinheitstheilungen in in der Mitte des 18ten Jahr. 
Gunderts Stein bei Berk, I, 207 u. 208. 
16 ’ 
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bas Brach⸗ und Weibland angebaut werben fol, aljo ein größe: 
res Bedürfniß an Dünger entjteht, — diefem Futtermangel fuchte 
man durch Bepflanzung ber Brache mit Futterfräutern, durch Ein- 
führung der Stallfütterung und durch Anpflanzung der Felder 
mit Kartoffel, Rüben u. drgl. m. zu begegnen, indem dadurch die 
Produftionsfraft der Felder nicht bloß erhalten, ſondern fogar 
noch vermehrt ward. Durch die Abſchaffung der Dreifelderwirth: 
Ihaft wurde aber den Dorfgemeinden der lanbwirthichaftlidhe 
Charakter und durch die Vertheilung der Almenten bie Grund- 
lage der alten Dorfmarkverfafiung entzogen. 
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Das Studium der Alten führte aber auch zum Sturze ber 
bis dahin herrfchenden fcholaftifchen Philoſophie und feit dem 
17. und 18. Jahrhundert zu Forſchungen über das gegen: 
ſeitige Verhältniß der Fürſten zu ihren Untertbanen 
und über die gejellichaftliche Verfaſſung überhaupt, melde 
der neueren Zeit ihre vorherrſchend verneinende und zerftörende 
Richtung gegeben und auch zur Umgeftaltung ber Gemeindever- 
faſſung weſentlich beigetragen haben: 

Das Streben nad) Auflößung der alten ungtheilten Gemein: 
ſchaften iſt zwar ſchon alt. Es begann ſchon gleich mit den er- 
fen Berlofungen und mit dem Entſtehen eines Sonderei- 
genthbums überhaupt. Eben fo find die großen Marken durch 
allmähliges Abtheilen und Ausfcheiden der Tleineren Dorf- und 
Hofmarken immer Heiner und Lleiner geworben, und burch wei: 
tere Theilungen in unferen Tagen faft gänzlich verfchwunben. 
Und auch die Eleineren bis jet noch beftehenden Feld- und Mark: 
gemeinjchaften werben bald ebenfalls nur noch in der Erinner- 
ung beftehen. 

Den Anfang dazu Haben Iängft fchon die Stadtgemein- 
den gemacht. Der durch Handel und Gewerbe gejteigerte Gelb: 
veihthum führte bafelbft zum Stege über den Grundbeſitz. 
Seit dem Siege der den beweglichen Befiß repräfentirenven 
Zünfte über die auf den Grundbefig bafirten alten Gefchled- 
ter find aber die Bürgerjchaften in den Städten etwas ganz An- 
deres geworden, als fie urfprünglih als Markgenoſſenſchaften 
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waren, wiewohl das perſönliche Element noch nicht ganz über: 
wiegend hervortrat. Dies gefhah erjt fett dem 18. Jahrhundert, 
jeit der durch die neuere Philoſophie gänzlich veränderten Richtung 
ber Zeit. Ganz im Gegenfage gegen die genoffenfchaftliche Fret- 
heit und genofjenfchaftliche Gebundenheit geht nämlich die Richt: 
ung der neueren Zeit mehr auf das Perfönliche, auf die perfün- 
liche Freiheit und auf eine möglicht große perfönliche Ungebun- 
benheit. Sie hat zwar zu manchem Guten, aber auch zu jenem 
Egoismus geführt, welcher heut zu Tage faft allem Befjeren 
ftörend entgegentritt. Und diefe Richtung der Zeit hat nach und 
nah aud die Feld- und Markgenoſſenſchaft untergraben, — ihr 
an vielen Orten frühe jchon den Untergang gebradt. Man be- 
trachtete nämlih die Dorfgemeinden von nun an nicht mehr als 
Mearkgenoflenichaften, vielmehr im Sinne des Römifchen Rechtes 
und der neueren PBhilofophie als moralifhe PBerjonen und 
als Staatsanftalten, welde wie der Staat felbft und wie 
jede andere Mafchine, abgejehen von allem Beſtehenden, a priori 
conftruirt werben koͤnnten und jo auch conjtruirt zu werben 
pflegten. 

Was aber diefe veränderte Richtung ber Zeit zumal noch be- 
günftiget hat, das war der Umftand, baß feit der Reformation 
die Anzahl der Beifaffen und Beifiger und ſeit dem 18. Jahr⸗ 
hundert au ihr Reichthum fich bedeutend vermehrt hatte. In 
früheren Zeiten gab es nämlich nur wenige in den Dorfmarfen 
angeſeſſene Beifaffen. Die Einwohnerſchaft bejtand vielmehr einer: 
fetts aus eigentlichen Gemeindgleuten und Bauern, andererfeits 
aus Häuslern, Kotern, Seldnern und jogenannten Einliegern 
und anderen befitlojen Leuten. Die alte Verfafjung hatte dem: 
nach noch nichts Verletzendes für das Nechtsgefühl. Denn das 
Gefühl der Ungleichheit hat damals in ben Dörfern noch gar nicht 
beitanden. Seitdem jedoch die Feuerſtellen ber Beiſaſſen fich ver: 
mehrt hatten und die Häusler, Seloner u. a. m. nicht jelten, 
wo nicht die Reichiten, doch wenigſtens eben jo reich als die Ge- 
meinsleute und Bauern geworben waren, feitbem wollten auch) 
die Beifaflen, — wie früher fchon die reich gewordenen Yünfte 
in ben Städten —, nicht mehr hinter den vollberechtigten Bauern 
zurüdtehen, fich nicht mehr bem Negimente der Gemeindsleute 
und Bauern unterwerfen. Ste verlangten vielmehr, die Beiſitzer 
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in Oberheſſen ſchon feit der Mitte des 18, Jahrhunderts 9), wie 
die Häusler in Böhmen noch in ber Mitte des 19. 19), gleichen 
Antheil an dem Gemeinderegimente und gleiche Berechtigung an 
ben Gemeindenugungen. Auch verweigerten ſie die Entrichtung 
bes bis dahin üblichen Beifaffen- oder Schußgeldes. Denn fie 
verlangten in aller und jeder Beziehung die Gleichſtellung mit 
ben vollberehtigten Bauern. 

Seitdem nun noch die Lojungsworte von perſönlicher 
Treiheit und Gleichheit ertönten, der Staat und bie Ge 
meinde auf freiem Vertrage beruhen follten, ver Wille ber frei- 
willig zufammentretenden Individuen jebod nur von Perſonen 
ausgehen, keineswegs aber von Grundjtücen und beren zufälligen 
Befigern abhängen kann, ſeitdem mußte der Grundbeſitz in 
den Verhältnifien zum Staate und zur Gemeinde gleichgültig, ber 
Einfluß des Grunbbefiges als eines angeblichen Reſtes aus ber 
Feudalzeit jogar verhaßt, die Perſönlichkeit aber des Einzel- 
nen wie des Staates und ber Gemeinde zur Hauptjadhe werben. 
Da nun außerdem noch bie Entwidelung ber menſchlichen Kräfte 
und der Nuten bes Einzelnen wte bes Ganzen (das öffentliche 
Wohl) als das Ziel aller Beftrebungen bargeftelli zu werben 
pflegte, was aber die Erreichung dieſes hohen Zieles hemmte oder 
auch nur zu hemmen ſchien, befeitiget werden follte, und aud 
Ion bie Nothwendigkeit der Stenervermehrung zur Bermehrung 
ber ftenerpflichtigen Familien nöthigte, jo mußte das alte ehr: 
wäürdige Snftitut der Feld und Markgemeinfchaft faft allenthalben 
einer jolchen Richtung der Zeit und ben höheren national Hfono- 
miſchen Anforderungen weichen. 

Schon in der Mitte des vorigen Jahrhunderts warb in 
Holftein u, a. m. der alte gemeinjchaftliche Verband gelößet und 
jpäter erjt erkannt, was man verloren. Vor Allem war es aber 
bie franzöfifche Revolution, welche, jener modernen Theorie über 
die Perjönlichfeit des Einzelnen und des Ganzen huldigend, das 
Gemeinderecht als ein einer moralischen oder öffentlichen Perſon 
zuftehendes, außer aller Verbindung mit Grund und Boden 
ftehendes öffentliches Rocht aufgefaßt und in das wirkliche 


9) Sternberg, I, 60 u. 61. 
10) Beilage zu Nr, 243 ber allg. Zeitung vom 31. Auguſt 1849, p. 3756. 
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Leben eingeführt hat. Daher fehen wir. jeit dieſer Zeit und uns 
ter ihrem allgemaltigen Einfluffe au in Deutichland die alten 
feldgenoſſenſchaftlichen Gemeinheiten mehr und mehr jchwinden, 
an ihre Stelle aber ſogenannte bürgerliche oder politifche 
Gemeinden treten, in welchen außer ben Haus» und Hofbe 
fibern, — den Großbegüterten eben fowohl wie den Kleinbe- 
güterten —, auch noch alle übrigen männlichen, fei es durch 
Geburt oder durch neue Aufnahme gu dem Bürgerrechte gekomme⸗ 
nen Berfonen als gleichberechtigte Gemeindeglieder erſcheinen. 
Wir jehen ferner ſeit diefer Zeit die Verbindung der ungetheilten 
Feld» uud Waldmark mit dem Haufe und Hofe im Dorfe, als 
wäre fie etwas rein Aufälliges, fich mehr und mehr lößen, das 
&iue ohne das Andere veräußern, ja jogar die Theilung ober 
fonftige Veräußerung der Gemeindegüter auf jegliche Weile be- 
günftigen. Und wo auch das wirkliche Leben fih über die 
herrſchenden Theorien zu erheben und die ungetheilte Gemeins 
Schaft zu erhalten gewußt bat, da pflegte nun dennoch das Ge 
meinbegui, als einer moralijihen oder öffentlichen Perſon ange⸗ 
börend, mehr und mehr den Charakter eines öffentlihen Gur 
tes anzunehmen, und die Hauptbejtimmung. beffelben nicht 
mehr die Privatnutzung der einzelnen Genojjen, vielmehr der 
Nutzen der Gemeinde als einer üffentlihen Anſtalt, alfo ein 
öffentliher Zwed zu fein, welcher insbeſondere die Armen, 
Schulen, Kirchen, Wege und die anderen Bebürfniffe der Ge- 
meinde zum Gegenſtand hatte, Auch pflegten nun die Marknutz⸗ 
ungen ſelbſt immer häufiger als wahre Servituten oder als jonftige 
Rechte an einer fremden Sache behandelt zu werden, was fie, 
wie wir gejehen, uriprünglih nicht waren. Und biefe aus ber 
Richtung der Zeit hervorgegangenen, wenn auch irrigen Anfich- 
ten, find nur zu häufig in die neueren Gejeße über das Gemeinde- 
weien übergegangen und. finden in jener Richtung ihre Erflär- 
ung und ihre Entſchuldigung. 


7. Politiſche Gemeinden an der Seite oder an der Stelle der alten 
Borfmarkgemeinden. 


$. 231. ® 
Nripränglich hat es in jeber Dorfmark (abgefehen natürlich 
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von ben Hof⸗ und anderen Genoſſenſchaften, welche amfer alle 
Verbindung mit der Dorfmark waren) nur eine einzige Gemeinde, 
nämlich eine Dorfmarkgemeinde gegeben. Da jedoch auch bie in 
der Dorfmark angefeffenen Häusler, Seldner, Köter, Taglöhne 
und die anderen Beifaffen Angehörige der Gemeinde geweien 
und hie und da au, zum Unterſchiede von ber vollberechtigten 
Bürgerfchaft, die Gemeinde genannt worden find, fo hat fid 
frühe ſchon an ber Seite der vollberechtigten engeren ober 
berrichenden Gemeinde auch noch eine weitere nicht vollberech⸗ 
tigte Gemeinde gebildet. ( F. 66 ff.) Durch den jeit dem 16. Jahr⸗ 
hundert vermehrten Verkehr vermehrte, fi auch die Bevölkerung 
und der Reihthum der neuen Anftebler. Die zahfreicher und 
reicher gewordenen Beifaflen wollten ſich daher nit mehr bem 
Megtmente ber engeren Gemeinde, — ber alten Dorfmarkge: 
meinde —, unterwerfen. Sie verlangten vielmehr und erhielten 
auch Hin und wieder einen mehr oder weniger großen Antheil 
an dem Dorfregimente. In manchen Gemeinden wurden fie 
nämlih in die Dorfmarkgemeinde felbft aufgenommen und biefe 
baher durch ihren Beitritt erweitert. An anderen Gemeinden 
dagegen fchieden die alten Bollbürger mit der gemeinen Mark ganz 
oder theilweiſe aus, behielten fih den Genuß und die Verwalt⸗ 
ung der gemeinen Mark ganz oder theilweife vor, und überließen 
fodann der Gefammtgemeinde die Bejorgung ber übrigen Dorfan⸗ 
gelegenbeiten. Die weitere Gemeinde wurde in dieſem alle zur 
herrichenden Gemeinde, fie verlor jeboch meiftentheils, wenn näm- 
lich die gemeine Mark ganz ausgeſchieden worden war, ihren 
markgenoffenjchaftlichen Charakter. Aus dieſen weiteren Gemein- 
den find nun in neueren Zeiten viele politiiche Gemeinden ber: 
vorgegangen. ($. 66 -- 72, 228). 

Wieder in anderen Gemeinden endlich find die. Dorfmark- 
gemeinden ſelbſt, obne daß bie Vollbürger mit der gemeinen Marl 
ausgejchieden waren, in politiiche Gemeinden übergegangen. Die 
politifche Gemeinde ift ſodann ganz an die Stelle der alten Dorf: 
marfgemeinbe getreten. Ste hat aber, — da nun die Gemeinde 
außer den Vollbürgern auch noch aus den alten Beiſaſſen be: 
fand —, den markgenoſſenſchaftliche Eharakter gänzlich verloren. 
Diefe Umwandlung der Dorfmarkgemeinden In politifche Gemein- 
den batirt jedoch erſt aus ganz neuen Zeiten, im Ganzen ge 
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nommen erft aus den Zeiten ber Srnnzöflichen Revoluiion ($.229 
u. 330.) 
Bon jenen Gemeinden, in weldyen ſchon in früheren Zeiten 
die Beilaflen in die Dorfmarkgemeinde aufgenommen und biefe 
durch ihren Beitritt erweitert worden war, iſt bereits. Schon das 
Nöthige bemerkt worden. ($. 56, 58 u. 67.) Mm jenen Gemein: 
den nämlich, in weichen ſich ein perjönliches Bürgerrecht ausges 
bildet hatte, hörte die Markverfaffung auf die Grundlage ber 
Dorfverfaffung zu jein. Diefe Gemeinden waren demnach ge 
wiffermafjen die Vorläufer der politifhen Gemeinden, von be 
nen gleich nachher die Rede fein wird. An jenen Gemeinden das 
gegen, in weichen das Bürgerrecht nach wie vor auf Grundbeſitz 
beruhte, blieb auch die Bürgerfchaft eine Dorfinarfgemeinde. Die 
Srweiterung der Gemeinde hatte demnach in biefem Falle feinen 
Einfluß auf die Fortbildung der Verfaffung. 

Wichtiger und jogar von höchiter Wichtigkeit für die weitere 
Ausbildung der Verfafſung waren die beiden anderen Yälle, 
bon denen baher nun nody im Einzelnen die Rebe jein muß. 


$. 232. 


In jenen Gemeinden, in welchen die engere Gemeinde — 
bie ‚alte Dorfmarkgemeinde — mit der ungetheilten Marl ausges 
fchieden, die weitere Gemeinde aber nun zur herrſchenden 
Gemeinde geworben, in welchen demnach an die Seite ber al- 
ten Dorfmarkgemeinde die weitere als Geſammtgemeinde 
getreten war, in jenen Gemeinden nannte man nun bie alte 
Dorfmarfgemeinde eine Realgemeinde over eine Nutungsz, 
Rechtſame- oder Meenthaber-Gemeinde, oder auch eine 
Holz⸗, Moos⸗ oder Alment:Gemeinde, die neue Geſammt⸗ 
gemeinde dagegen eine Bürgergemeinde, eine perfönlide 
Gemeinde oder eine Ortsbüärgergemeinde und fpäterhin 
eine politifhe Gemeinde. Und die Mitgliever der Realge- 
meinbe nannte man, wie in früheren Zeiten bie Mitglieder ber 
Dorfmarkgemeinde, Gemeinsleute, Gemeinder, Redt- 
jamebefiger, Meenthaber u. |. w., die Mitglieder der weis 
teren oder Geſammtgemeinde aber Bürger, perfönlidhe Bür⸗ 
ger und Ortsbürger, z. B. zu Schnottwyl, Rychigen und 
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anberwärt in ber Schweiz, in Schwaben, Sachſen n. a. m. 21), 
Die Ausicheidung beider Gemeinden begann hin und wieber ſchon 
im 16, und 17. Jahrhundert. Die Art der Ausſcheidung war 
jedoch verſchieden in ben verichiebenen Gemeinden. 

In manchen Gemeinden wurde bie alte Dorfmarkgemeinde 
ober bie Genofjenjchaft ber Begüterten oder der Reihen, bie Ri⸗ 
cherzegheit oder Richerzeche, wie man fie in Köln genannt 
bat, .mit der gemeinen Mark ganz ausgeichichen, der Gelammt: 
gemeinde aber das Dorfvegiment überlaſſen. In diefem Falle ſank 
die alte Dorfmarls oder Mealgemeinde zu einer bloßen PBrivatge 
meinbe oder Sanerbichaft herab, und bie Sefammigemeinde wurbe, 
da fie das Dorfregiment erhielt, die herrſchende Gemeinde, jedoch 
ohne allen markgenoſſenſchaftlichen Charakter ($: 69). 

In anderen Gemeinden dagegen jchieb die Altbürgerfchaft 
oder die NRealgemeinde nur mit einem. Theile der gemeinen Marl 
aus und überließ den anderen Theil nebft tem Dorfregiment der 
Gefammtgemeinde. In biefem Falle fonnten zwar beide Gemein- 
ben wahre Markgemeinden bleiben, bie alte Mealgemeinbe fant 
aber nichts deſto weniger zu einer bloßen Privatgemeinde herab 
und die Gefammtgemeinde wurde die herrſchende. 

In beiden Fällen ſank demnach bie alte Dorfmarf- oder 
Mealgemeinde zu einer Privatgemeinde herab, waͤhrend fie früher 
mit dem privatrechtlicden auch noch einen öffentlichen Charakter 
(das Dorfregiment) verbunden hatte. ($. 67, 68, 152 ff.) 

Der von Renaud gemachte Unterfchied zwiſchen ber eigents 
lichen Gemeinde und der Markgenoſſenſchaft ift, wie wir gefehen, 
eben jo unbiftorifch, als die Unterſcheidung Bluntſchli's zwi- 
jchen reinen Marfgenofienschaften ohne Öffentlichen Charakter (ven 
alten großen Marken) und Dorigemeinden mit einem privatrecht⸗ 
lichen und zugleich öffentlichen Charakter. ($. 13).. Erſt ſeitdem 
fich am der Seite der alten Dorfmarkgemeinde eine neue Gemeinde 
gebildet hatte, welche nicht in Feld- und Markgemeinſchaft ber 
findli, vielmehr in der ungetheilten Marl nur berechtigt wear, 
und nun unter dem Einfluſſe des Mümiichen Rechtes und ber 
neueren Theorien die alte Idee einer Feld- und Martgemein⸗ 


F Renaud in Beitfchr. EX, 19, 58 ff., 64. Not. und 66. Not. Heimbach, 
part. Br. R. 8. 850. Bol. noch oben $. 6-72. 
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fchaft verbrängt worden und bafür die Idee einer morvaliichen 
Perſon entitanden und diefe auf die neue Ortsgemeinde angewen⸗ 
dei worden war, erſt jeit diefer Zeit nahm bie neue Ortögemeinde 
mehr und mehr einen vorherrichend öffentlichen, die alte Reak⸗ 
gemeinde dagegen einen bloß privatrechtlichen Charakter an. 
And fo ift denn in manchen Gemeinden fchon im Laufe bes 17ten 
und iSten Jahrhunderts das Dorfregiment ganz oder theilmweile 
in die, Hände der Orts: oder Vürgergemeinde, der ſpäteren poli- 
tiſchen Gemeinde gefommen, während die alte Realgemeinde eine 
bloße Brivatgemeinde geworben ift. Zur Regel warb jedoch dieler 
neue Zuſtand ber Dinge erſt jeit ber franzöfiichen Revolution, 
durch welche die Ideen einer neuen Zeit, wie dieſe im Laufe bes 
18ten Sahrhunberts in aller Stille herangereifi waren, gewaltſam 
zum Durchbruch kamen. Zu den Ideen ber nenen Zeit gehört 
nämlich vor Allem auch das -Ausicheiden alles Deffentlichen von 
dem Brivatrechtlicden, was nach Geymaniſchem Recht jo mannich⸗ 
foltig und jo innig verbunden zu fein pflegte. Damit verbunden 
war denn der Haß gegen Alles, was einem Privilegium auch 
nur entfernt gleichſah und das Beitreben des Gleichmachens aller 
Berhältuiffe Dieſe feit der frangöfiichen Revolution auf alle 
DVerhältniffe angewenbeten Ideen führten denn auch zu einer 
mehr oder. weniger gemwaltjamen Umgeltaltung der Gemeindever⸗ 
fafjungen. Denn ganz frei von dieſen Beitrebungen der Zeit ift 
feine Geſetzgebung ſeit dem 19ten Jahrhundert geblieben. 


§. 233. 


Nach den Ideen ber Neuzeit erichienen nämlich die alten 
Dorfmarf:, Real: oder Nugungd-Gemeinben als privtlegirte 
Genofienichaften, weil das Dorfregiment ausſchließlich in ihren 
Händen Tag und biefes Vorrecht auf Grundbeſitz oder auf dem 
Inhaber eines Nutzungsrechtes, alſo auch einer privatrechtlichen 
Grundlage beruhte. Da nun die neueren ſeit der franzoͤſiſchen 
Revolution erſchienenen Geſetze ſammt und ſonders von einer 
Trennung bes öffentlichen Rechtes von ſeiner privatrechtlichen 
Grundlage und von der Idee der Gleichheit aller Staatsbuͤrger 
ausgingen, ſo wurden auch die Orts- oder Buͤrgergemeinden po⸗ 
litiſch emancipirt. Den Realz oder Nutzungsge meinden ward 
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nämlich ihre öffentlich rechtlicher Charakter, da er, wie bemerft auf 
einer privatrechtlichen Grundlage beruhte, alſo als ein nicht mehr 
zeitgemäßes Vorrecht erſchien, gänzlich entzogen, und diefer auf die 
Bürgergemeinden Übertragen. Die Bürgergemeinden wurben 
demnach nun die wahren dffentlihen oder politifchen Ge: 
meinden und indgemein auch jo genannt, während die Real: 
gemeinden, ba ihnen nur noch ihr privatrechtlicher Charakter 
geblieben war, zu bloßen Privatgemeinden herabfanten. 

Hätten nun die damaligen Geſetzgeber die politiihen Gemein- 
den ftreng von den Privatgemeinden gejchieven und, während fie 
ben politiichen Gemeinden alles zum äffentlichen Rechte Gehörige 
zugewiefen, ven Realgemeinden ihr bergebrachtes Privatrecht ge 
laffen, und fle darin gefchüßt, fo würden fie ben Bebürfnifien 
der Zeit Rechnung getragen und auch in privatrechtlicher Be: 
ziehung fein Unrecht gethan haben. Allein um dieſes thun zu 
koͤnnen, waren gründliche rechtshiſtoriſche Kenntniſſe nothwendig, 
dieſe aber waren vielleicht zu keiner Zeit ſeltener als gerade 
damals. 

Am richtigſten noch wurden jene Verhaͤltniſſe in Württem- 
berg geordnet, wo noch bis an das Ende des 18. Jahrhunderts 
tn vielen Dörfern der alte Realverband (die Dorfmarkgenoſſen⸗ 
ſchaft) fortbeftanden hatte 12). Als nämlich auch in den Württem: 
bergiichen Landen den Realgemeinden ihr öffentlicher Charakter 
entzogen und die Perſonal- oder Bürgergemeinden allein 
als politifche Gemeinden anerkannt werben follten, da fuchte 
man den NRealgemeinden wentgftens ihr Vermögen zu erhalten 
und zu fichern. In den verſchiedenen über die Gemeindeverfaffung 
erſchienenen Gejeßen und Verorbnungen wurde daher ein Linter: 
ſchied gemacht zwiſchen dem wirkliden Gemeinbeeigenthum 
(dem Eigenthum der Bürgergemeinde) und den Gemeinheits— 
gütern (den Gütern ber Realgemeinbe), ſodann zwiichen ben 
perfönliden Gemeindenugungen (oder bürgerlihen Nutz⸗ 
ungen) und den Realgemeinderechten. Und jeder Gemeinde 
jollte bleiben was ihr gebührte, der Bürgergemeinde. das Gemein- 





12) Vgl. das fehr intereffante Gutachten der berzoglichen Regierung, bie 
Tünftige Behandlung der Gemeindenußungen betr., vom 23. März 
1797 in den Württembergifchen Sahrbüchern von 1844, p. 316. 
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deeigenthum nebit den bürgerlihen Nußungen, der Realgemeinde 
Dagegen das Gemeinheitsgut mit. ben Realgemeinberechten 12). 

. In der Schweiz war zwar in bem Gejeße über die Orga⸗ 
nifation der Municipalitäten vom 13. November 1798 noch für 
die alten Realgemeinden gejorgt, indem für die verichiebenen Ges 
meindegüter eigene Berwaltungstammern eingejeht worben 
find. Mit der Mediationsafte vom Jahre 1803 wurde jeboch bie 
alte Gemeindeverfaflung wieder hergeftellt. In vielen Dorfichaf- 
ten, 3. B. in dem Amtsbezirfe Burgdorf und Fraubrunnen, trat 
daher wieder eine weitere Drisbürgergemeinde und innere 
halb diefer eine Real: ober Rubungsgemeinde als bevor⸗ 
rechtete Genoſſenſchaft ins Leben. Und wie vor dem Sabre 1798 
beforgte bajelbft die Sefammtheit ber Schuppojen- und 
Güterbeſitzer außer der Verwaltung ihres Privateigenthums, 
ber Rechtiamewaldungen und fonftigen Almenten, auch wieber bie 
öffentlichen Angelegenheiten, insbejondere die Armenpflege und 
das übrige Dorfregiment. Die meiften Real: oder Nugungsge- 
meinden bejaßen jedoch nicht mehr die Kraft, ihre politiiche Be⸗ 
deutung wieder zu erringen. In dieſen Gemeinden blieb baher 
bie Drisbürgergemeinde nad wie vor emancipirt, aljo bie 
berrichende Gemeinde, die alte Dorfmarkgemeinde oder Realge⸗ 
meinde dagegen eine bloße Privatgemeinde. Und feit dem Jahre 
1831 ift diefes in der ganzen Schweiz wieder zur Regel gewor⸗ 
den. Die Einwohner oder DOrisgemeinden jind nämli 
jeit der Gefeßgebung von 1831 als die eigentlih politiſchen 
Gemeinden zu betrachten, welche außer der Verwaltung ber eigent- 
lihden Gemeindegüter auch noch bie öffentlichen Angelegen⸗ 
beiten der Ortsgemeinde, alſo das Dorfregiment zu bejorgen has 
ben. Die alten Realgemeinden dagegen, nun Bürgergemein- 
ben genannt, follten nur noch das Eigenthum der jogenannten 


13) Refcript vom 6. Juli 1812, Art. 3, 7 u. 8. Revidirtrs Gefeß über 
das Gemeinde- Bürger: und Befigreht vom A. December 1833, 
Art. 6 u. 48 49-51. Minifterial-Erlaß vom 8. November 1843. 
Bgl. Fr. Biber, die Realgemeinderechte, ihre Entſtehung u. ſ. w. 
Stuttgart, 1844, p. 19-48. Reyſcher, W. Tr. R. II, 440—447. 
Renaud und Römer in Zeitichr. IX, 72—74 u. XII, 94 N und 
Weiste, Über Gemeindegüter, p. 48—68. 
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Bürgergüter, d. 5. der Rechtſamewaldungen uns der anderen 
ehemaligen Almenten und deren ausdfchliehliche Verwaltung be⸗ 
fiten, außerdem aber auch noch die Armenpflege und das. Bor: 
munbichaftswelen unter fih haben. Die Bürgergemeinden 
fehlten demnab tm Ganzen genommen den Einwobrerge 
meinben untergeordnet, in mancher Beziehung ihnen aber 
auch wieder coerdinirt fein. Da jedoch die neuen Berfaffun: 
gen und Gemeindegeſetze ſeit 1798 unterlaffen Hatten, zur Sichers 
ung ber Brivatrechte der alten Meal- oder Rubungsgemeins 
ben. Anordnungen zu. treffen, und nicht einmal beftinnnt worben 
war, was denn: unter Bürgergut im Gegemiade von Gemeinde 
gut verftanden werden folle, - jo waren fortwährenne Streitigs 
Leiten. zwiſchen den perſoͤnlichen oder Ortsbürgern unb den Real⸗ 
bürgern oder Rechtſamebeſitzern Aber vie Benugung ber ehemall⸗ 
gen Almenten, ‚die öfters, z. V. bei ven Streitigkeiten der Klauen: 
männer gegen die Hornmäanner im Kanton Schwyz, bis zu 
Thätlichleiten gefteigert worden find, bie traurigen aber natür⸗ 
Eichen Folgen diejes Uinterlaffens 1). Auch nach der Verfaſſung 
von 1848 blieben die politischen Gemeinden von ben: Realgemein⸗ 
ben gefchieden. Die Lebteren wurden nun Corperationsge- 
meinden und ihre austchließlichen Güter Eorporationdsge 
noſſengüter oder auch Genoſſengüter, die Güter der po» 
litiſchen Gemeinden aber Gemeindegüter genanıt. Auch 
wurde nun in ben einzelnen Gemeinden, 3. B. in Ober-Egeri im 
Kanten Zug. im Jahre 1851, durch Hebereinfunft ber polttifchen 
Gemeinde mit der Corporationsgemeinde feftgejegt, welche Güter 
Semeindegüter oder ausſchließliches Corporationogenoſſengut fen 
fellten. Da jedoch die Beitragspflichtiglelt der Corporationsge 
meinde zu den jogenannten polifiichen Ausgaben der politijchen 
Gemeinde nicht genau genug vegulirt zu werben pflegte, jo bauer 
ten die Streitigkeiten zwiſchen beiden Gemeinden nad) mie vor 
fort. 3. B. in der Gemeinde Ober-Egeri 15). 


14) Stettler, Gemeinde: und Bürgerrechtsvbl. in Bern, p. 5668 und 
88-100. Renaub in Zeitichr. IX, 69-71 u. 74. Bgl. noch oben 
8. 82. 

15) Zeitfchrift fur ſchweizeriſches Recht von Ott, Schnell und Wyß, VI, 
Rechtspflege, p. 9—12. 
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Auch in Obe rheſſen wurden die alten Real⸗ ober Nu tz⸗ 
ungs Gemeinden zu Berfonals ober politiſchen Ge⸗ 
meinden erweitert. Dem die kurheſſiſche Gemeindeordnung 
vom B. Okliober 1834 6. 20 u. 27 kennt als Gemeindeglieder 
nur noch Ortsbürger und Beiſitzer, und geſteht ohne auf 
Grundbeſitz zu ſehen den erſteren allein das Recht zur Mitwirk⸗ 
ung bei öffentäichen Angelegenheiten zu. Damit. war aber die 
politiſche Beuorrechtung ber ‚alten Gemeindsleute aufgehoben und 
den Real⸗ oder Nugungsgemeinden ber. Charakter einer Bffentlis 
chen Gemeinde entzogen. Zur Sicherung ber Privatrechte ber 
alten Bellbürger war jedoch fo gut wie gar nichts geichehen. Es 
wurde zwar iu jener Gemeindeordnung noch von beſonderen nicht 
jedem ‚Ortsblieger zuftehenden Nutzungsrechten geſprochen, allein 
wicht mehr zwilchen den verſchiedenen Arten. von Gemeindever⸗ 
mögen untevjckteden. ($. 34, 67, 70 1. 84.) Die altbergebrachten 
Redyte. der Gemeinbäleute erſchienen daher als gehäffige Vorrechte, 
und wurden wie anbere Privilegien «Henthalben angefeindet. Die 
Gemeindaleute wollten natürlich ihre Nechte nicht jo leicht aufges 
ben. Dies führte zu zahllofen Streitigkeiten und zu großer Vers 
fimmung. Als Prinilegien am Gemeinbevermögen wurden dazu 
noch dieſe Streitigkeiten. Bis zum Jahre 1837 im Adminiſtrativ 
Wege verhandelt, bis denn jeit diefem Jahre wenigſtens wieber 
ver Rechtsweg geftattet worden ift !6). 

In Baiern murden bie Alteren Verhältniſſe vieleicht am 
allermenigften berüdlichtiget. Die Leerhäusler und Taglöhner 
wurden zwar jchon jeit längerer Zeit hei ihrer Anjäßigmachung 
und zwar mit vollem Rechte begünftiget, dafür aber auch den 
Steuern unterworfen. ($. 61 u. 84.) Gleichgeſetzt wurben 
fie ven Großbegüterten Hinfichtlich der Benugung und Vertheilung 
ber Gemeindegüter jedoch erſt jeit dem Anfange des 19. Jahrhun⸗ 
derts in den unter dem Einfluffe der neueren Ideen erlaflenen Ge- 
feßen und Verordnungen. Und da hierauf die Großbegüterten bie 
Gemeinde-Waldungen und die anderen Gemeindegründe als ihr 
Privateigentfum in Anſpruch nahmen und fih, um ihre herge⸗ 





16) Renaub in Zeitfhr. IX, 75—76. Meiste, Über Gemeinbegüter, 
p. 6985. 
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brachten Rechte geltend zu machen, an bie Gerichte wenbeten, jo 
erichienen mehrere Berorbnungen, welche jfümmtliche Streitigkeiten 
der Großgütler mit ben Kleingütlern über ven Genuß der Ge 
weinberechte, fo wie über bie Eigenſchaft eines Gemeindegliedes 
und über die Qualität ber Gemeinfchaft und über den Maßſtab 
ber Bertheilung ber Gemeindegründe an bie Adminiftrativ 
Stellen verwiefen, bei welchen jedoch bie Großgütler meiften- 
theils unterlagen 7). Noch weit entichtedener. wurde aber aller 
Unterſchied zwiſchen den Groß- und Kleingütlern in ben zur Or- 
ganifation bes Gemeindeweſens erichienenen Edikten und Verord⸗ 
nungen aufgeboben. Denn nach ihnen jollten Gemeindeglieder 
alle Einwohner fein, welche in ver Markung beitenerte Gründe 
beſaßen oder befteuerte Gewerbe ausübien, alfo much die bloßen 
Hausbeſitzer und die Gewerbsleute ohne allen Grundbeſitz. Nur 
allein die Inleute und Miethsleute ſollten nicht Gemeinde Mit⸗ 
glieder jein. An der Benutzung und Vertheilung der Gemeinde 
gründe jollten aber im Zweifel alle Gemeinbegliever gleichen An- 
theil haben, dabei jedoch das Herkommen berũ dſichtiget wer⸗ 
den 16), 


Die Folgen dieſer Beftimmungen waren fortwährende Strei- 
tigkeiten zwiſchen den Großgütlern mit den Kleingütlern und, da 
bei den Kultursbehörben die Großgütler meiftentheils unterlagen, 
große Verftimmung unter denſelben. Dieß veranlaßte denn die 
Geſetzgebung, wenigftens hinfichtlich der Vorfrage, ob Gemeinde 
güter vertheilt werben follten, ben Großbegüterten der Gemeinbe 
wieber einen größeren Einfluß zu geftatten 19). 





‚ 


‚ 17) Berorbn. pom 12. December 1803 in Regiergsbl. p. 1025. VrO. vom 

25. October 1804 in Rgrbl. p. 934. VrO. vom 13. Kebruar 1805 

in Robl, p. 729. und VrO. vom 22. Februar 1808 in Rgbl. von 
1808, I, p. 854. 


18) Gemeinde Edikt von 1808, 9. 3—5 u. 27 ff. im Regbl. p. 2406, 
Gemeinde Ordnung von 4818, 8. 11-13, 17, 18, 19, 5 u. 26 im 
Geſehbl. p. 49. Geſetz vom 1. Juli 1834 8. 2 ein Geſetzbl. p. 111. 

19) GemeindeOrdnung v, 1818 $- 25. Geſet vom 1. Inli 1834 8. 6 
im Geſetzbl. p. 118. 
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§. 234. 


Beide Gemeinden ſind durchaus von einander verſchieden 
und wie wohl ſie in früheren Zeiten nicht immer ſtreng von ein⸗ 
ander geſchieden worden find, jo müflen fie doch auch heute noch 
in jenen Territorien, in welchen die Gejeßgebung nicht entgegen⸗ 
ſteht, von einander unterſchieden und nach verjchiedenen Grunde 
jäßen behandelt werben. 

Die .alte Dorfmarf= oder Realgemeinde war nämlih nun 
eine bloße Privatgemeinde ohne allen öffentlichen Charakter 
geworben. Das ausichließliche Dorfregiment hatte fie baber zwar 
verloren, das Eigenthbum an der alten gemeinen Marl, an ben 
Almenten und anderen Gemeinbegründen, und bie Nußungsrcchte 
daran aber behalten. So in der Schweiz, hie und da in ber 
Pfalz, in Weftphalen und in anderen Theilen von Deutſch⸗ 
land 29), insbejondere auch in Sachen, wo baber auch in ſpä⸗ 
teren Zeiten nody die fogenannten Commungüter jteuerpflichtig 
blieben, die eigentlihen Gemeindegüter aber als Corporas 
tionsgüter, d. h. als Güter der politiichen Gemeinde, wie ander- 
wärts bie Kämmereigüter 21), jteuerfrei fein follten 22). - Auch 
haben manche neuere Gejeßgebungen, 3. B. in Württemberg, Wei- 
mar, Coburg, Meiningen u. a. m., wie wir jeben werben, den 
Realgemeinden die Nugungsredhte an ben Gemeindegüätern und 
Almenten ausbrüdlich zugeſichert. Streitig ijt e8 nur, wem das 
Eigenthum daran zuftehen joll, ob der Realgemeinbe oder der po⸗ 
litiichen Gemeinde? Manche betrachten nämlich die alte gemeine 
Mark als Eigenthum der politiihen Gemeinde und halten baher 
die Realgemeinderechte für bdingliche Rechte an einer fremden 
Sache 22). Und diefe Anficht ift auch in das Partikularrecht über- 


20) Schenk, Statiftil bes Kreifes Siegen, $. 62 und oben $. 68 u. 69. 

21) Klüber, öffentl. R. bes T. Bundes $. 327. 

22) Steuerausſchreiben von 1561 u. 1628 im C. 9. I, 1372 u. 1410. 
Öeneralbefehl von 1609, eod. II, 1362. Vrgl noch Weiste, praßtifche 
Unterf. II, 177 fi. 

23) Reyſcher, W. Pr. R. $. 764. Not. 10 u. 15, Gerber, ©. Pr. R. 
8. 51. 

v. Maurer, Dorfverfaſſung. IL 3b, 17 
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gegangen 24). Andere dagegen ſprechen das Eigenthum ber Real 
gemeinde ſelbſt zu 2°) und zwar offenbar mit Recht, indem bie 
Real- und Nubungsgemeinden nichts amberes als bie alten nur 
auf bloße Privatgemeinden herabgeſunkene Dorfmarkgemeinden, bie 
politiſchen Gemeinden dagegen neu entftanbene Rechtsſubjekte find, 
ber Eigenthums Mebertrag aber nicht präſumirt wird. Und auf 
diefe Anficht ift in manche Partikularrechte übergegangen *). 
Wollten daher die politiichen Gemeinden das Eigenthum in Xu 
ſpruch nehmen, fo müßten fie den Eigenthums Uebertrag durch 
einen Privatrechtstitel nachweiſen. Die Gemeindsleute in Ober 
heſſen 27), die Großgütler in Baiern ?*), die Hubengutbefiger im 
Odenwald 2%, u. a. m. hatten demnach an unb für fich nicht je 
unrecht, als fie das Eigenthum der ungetheilten Gemeinbegründe 
and Dorfmarken ausſchließlich in Aujprudh nahmen, und eben jo 
wenig die Gerichte, als fie ihnen diefes Eigenthum zuſprachen, 
wie dieſes in Oberheſſen ber Fall war 20). Nur hätten jene Ge 
meindöleute and Großbeguͤterten ihre Anſprüche nicht als Einzelne, 
vielmehr als Geſammtheit ber berechtigten Genoflen oder als Real 
gemeinde geltend machen follen, da bie ungetheilte Dorfmarf, je 
wie das Gemeindevermögen überhaupt, von je her nicht ven Ein 
zelnen, vielmehr der Gefammtheit oder der Dorfmarkgemeinde ge 
hört bat. ($. 3.) Auch folgt aus dem Umſtande, daß bie 
Realgemeinden bloße Privatgemeinden find, daß die politifchen 
Gemeinden nicht über die Realgemeinderechte, da diefe nun Sor 
derreihte (jura singulorum) geworden find, verfügen koͤnnen und, 
wenn Streitigkeiten zwifchen beiden Gemeinden entfielen und nicht 
Partikularrechte wie 3. B. in Baiern entgegen fiehen, nicht bie 
Verwaltungeſtellen, ſondern bie Gerichte zu entſcheiden haben ?i). 


24) Weimarſche Landgemeindeordn. von 1840 8. 30 u. 32. 
25) Weishaar, 8. 308. Renaud und Römer in Zeitſchr. IX, 86. XIH, 
101—103. 
26) Landgemeindeorbnung für bas Königreih Sachſen von 1838, 8. 19 
u. 55. 
27) Sternberg, I, 7, 21, 23, W u. 59. 
28) RegierungsBl. von 1803, p. 1026 nnd vom Jahr 1805, p. 729. 
29) Erbacher Landr. p. 354 u. 357. Vrgl. nech oben $. 82, 221 u. 233. 
30% Sternberg, I, 60. 
_ 31) Renaub und Römer in Zeitfhr., IX, 86 u. 87. und ZI, 100 u. 
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Day ausſchließliche Recht die gemeine Mark zu benugen unb 
barüber zu verfügen ftand vielmehr von je ber umd fteht heute 
noch nur den Real: und Nubungsgemeinden jelbft zu. Mur bie 
Mitglieder einer Realgemeinde hatten demnach und haben heute 
noch Zutritt zu den PBrivatgemeindenerfammlungen. ($. 71, 72 
u. 173.) Ste nur allein durften und dürfen heute noch über bie 
Benutzung und Veräußerung der Almente verfügen, alſo auch 
ihre Vertheilung beſchließen. Sp wie denn auch fie nur allein 
Antheil an den Nutzungen haben und bei ihrer Vertheilung einen 
Antheil erhalten. Durch bie Vertheilung ber Almenten und aus 
deren Gemeindegrände find übrigens in neueren Zelten viele 
Realgemeinden 3. B. in der Schweiz, in Baiern, in Wärttemberg 
u. a. m. gänzlich verjchwunden 9), 

Das Dorfregiment felbft, welches in früheren Zeiten den 
Realgemeinden zugeftanden batte, iſt nun aber auf bie politis 
Then Gemeinden übergegangen. Außerdem Hatten bie politi⸗ 
hen Gemeinden auch noch eigenes Gemeindevermögen und eigene 
Nubungsrehte, die fogenannten bürgerlichen Nutzungen erworben. 
Defters iſt nämlich gleich bei ber eriten Auseinanderſetzung der 
beiden Gemeinden ein Theil der Sapitalien 3. B. zu Stäfa im 
Kanton Zürich, oder au ein Theil der gemeinen Mark feibft, 
3. D. zu Oppau in ber Pfalz, zu Sferlon in Wejtphalen u. a. 
m. an bie pelitiiche Gemeinde abgetreten worden. ($. 68.) Anz 
berwärtd wurben vom Staate oder auch von Privaten für Das 
Schul: oder Armenweien ber politiichen Gemeinde gewiſſe Sum⸗ 
men angewiejen oder auch zur Beitreitung ber Gemwinbebebürfs 
nifje ein Theil bes Wald- oder Moorgrundes ausgejchteben, 3. B. 
in der Schweiz und in Schwaben 22). Außer diefem mehr oder 
weniger bedeutenden Gemeinbevermögen gelangten die politifchen 
Gemeinden auch noch zu eigenen Nutzungsrechten. Urſprünglich 
waren zwar bie Beiſaſſen und anderen Ortsbuͤrger wie von dem 
Dorfregimente fo auch von der Benukung der Almente ganz aus⸗ 


104. Reyſcher, W. Pr. N. 8. 764 Not, 14. Königl. Sächſijche Land⸗ 
gemeindeordnung von 1833, 8. 55 u. 56. vrgl. noch oben $. 222 
u. 223. 
32) Renaud in Zeitſch. X, p. 03 Plot, 
33) Renaud u, Römer in Zeitfchr. IX, 66 ». KIUL 98 m. Pe 
17° 
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geichloffen. Da man ihnen jedoch faft allenthalben gewiſſe Nub- 
ungen, hin und wieder gegen Erlegung eines Holz: oder DVieh- 
geldes gejtattete, jo wurden die anfangs precären Nutzungen nad 
und nad) zu einem Rechte. ($. 98, u. 111.) Die Nothwenbig- 
feit die Armen zu unterftügen und zu ernähren führte bei ber 
Vermehrung der den Gemeinden zur Laft fallenden Armen ſeit 
der Säcularifation der Klöfter und jeit dem 30 jährigen Kriege 
zu noch weiteren Berechtigungen in der ungetheilten Feld- und 
Waldmark. ($. 28.) Endlich führten die zwiſchen den Orts- 
bürgern und den Gemeinbsleuten entjtandenen Streitigkeiten zur 
Regulirung der den Ortsbürgern zugeftandenen Nubungen an 
der Almente, Und diefe den Ortsbürgern nach und nad) zuge 
ftandenen und geregelten Nußungen pflegte man im Gegenfaße 
zu den althergebrachten dinglichen Marfnugungen der Gemeinbs- 
leute perjönliche oder bürgerlihe Nußungen oder and 
Gemeindenugungen zu nennen ?*). Ueber biefes Gemein: 
bevermögen unb über dieſe bürgerlichen Nubungsrechte hatte nun 
bie politiiche Gemeinde und zwar, wie die Realgemeinde über ihr 
Vermögen, nad) Mehrheit der Stimmen zu verfügen, ausgenom- 
men dann, wenn bie Mechte ver Realgemeinde oder der einzelnen 
Gensfjen (jura singulorum) in Frage waren. Denn dieſe Tonn- 
ten und können heute noch nur mit Zuſtimmung der Berechtigten 
entzogen werden. Es war und iſt demnach zu bem Ende Ein- 
helligfeit der Stimmenden nothwendig. Endlich war aud noch 
für jede diefer beiden Gemeinden eine bejondere Aufnahme noth- 
wendig. ($. 68 u. 76.) 


S. 235. 


In vielen und zwar in den meijten Gemeinden hat fich in- 
beilen feine zweite Gemeinde an ber Seite der alten Dorf: 
marfgemeinde gebildet, die neue politifhe Gemeinde ifl 
vielmehr ganz an die Stelle der alten Dorfmark- oder 
Realgemeinde getreten. Auch in jenen Gemeinden pflegten 
zwar Schon in früheren Zeiten die Beifaflen mit zur Gemeinde 


34) Stettler, Rechtg. von Bern, p. 124 Benaub in Beige RK, 65. 
Reyſchet,— W. Pr. R. 8. 768. 
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gerechnet, ihnen gewiſſe Nutzungsrechte eingeräumt, fie zuweilen 
auh zu den Gemeindeverfammlungen beigezogen, ihnen jedoch 
nicht alle Rechte der Gemeindsleute, insbejondere noch Tein An: 
theil an dem Dorfregimente eingeräumt zu werden. Im Ganzen 
genommen hat ſich demnach die alte Verfaflung daſelbſt, meiſten⸗ 
theils ſogar bis auf unfere Tage erhalten. Nichts deſto weniger 
ward doch auch in diefen Gemeinden den Beilaffen der Weg zur 
Erringung bes Bollbürgerrechtes mehr und mehr angebahnt. So 
lange nämlich die Staatsverfaffung ihrem Weſen nad auf Grund» 
befig und die Gemeindeverfaflung auf Markenverfaſſung, alfo 
gleichfalls auf Grundbefit gebaut, die Anzahl der Beflglofen im 
Staate und in den einzelnen Gemeinden aber nur noch gering 
und jedenfalls ihre Wirffamfeit ohne allen Einfluß war, fo lange 
war jene Grundlage der früheren Staats- und Gemeindever 
feffung und das damit verbundene ariſtokratiſche Weſen den Ver⸗ 
bältniffen angemeflen. Seitdem jedoch an ber Seite der Grund: 
befiter ein, öfters weit gebildeterer und reicherer Gewerbs- und 
Handelsitand und auch noch der Stand der Gelehrten entftanden 
war, feitbem mußte das ausschließliche Bürgerrecht der Grundbe- 
fiter als ein unberechtigtes Vorrecht erjcheinen, welches fich bie 
durch Bildung und Reichthum zu Einfluß und Unabhängigkeit 
gelangten befiglofen Beifaffen nicht mehr gefallen laſſen wolften. 
Zumal in jenen Gemeinden, in welchen die Berechtigung in ber 
gemeinen Mark von dem Beſitze eines Bauernhofes unabhängig 
geworden war, trat das Bedürfniß zu Reformen tagtäglich 
mehr in den Vordergrund. Da nämlich die Gemeindeberechtigung 
und Verpflichtung auf dem Nubungsrechte oder auf der Geredht- 
fame haftete anftatt auf den Grundbeſitz jelbft vertheilt zu werben, 
fo führte das hHiftorifhe Recht nicht felten zu dem Un- 
rechte, daß die Beifiber und Köter, wiewohl fie bedeutenden 
Grundbeſitz erworben hatten, hie und da in den Beſitz von gan⸗ 
zen Bauernhöfen gelangt waren, an den Gemeinde-Rechten und 
Berbindlichkeiten keinen Antheil, alſo auch zu den Gemeindever⸗ 
fammlungen feinen Zutritt hatten, während die beſitzhoſen 
Rechtſame Beſitzer und anderen Gemeindsleute und Meent- 
haber nad wie vor die herrſchende Gemeinde bildeten, alfo 
das Dorfregiment führten, -und bie und da jogar die reicheren 
und in Grund und Boden angefeflenen Beifaffen beiteuerten, Es 
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iſt daher begreiflich, welchen Einfluß bie Reformideen, welche ſich 
im Laufe des 18. Jahrhunderts unter dem Einfluſſe bes Römi- 
Shen Rechtes und der neueren philoſophiſchen Theorien gebildet 
hatten, gewinnen mußten. Sie kamen ja einem wirklichen Be: 
bürfniffe entgegen. Statt nun aber jelbit zu reformiren, ließ 
. man ber Verftimmung ihren freien Lauf. Und jo kam es denn, 

wie gewöhnlich in folchen Fällen, ftatt zur Meform nun zur 
Nevolution! 

Der Kampf hatte frübe ſchon In den durch ihren freien Ber: 
kehr emporgelommenen Städten begonnen. Seit dem 17. und 
18. Jahrhundert dehnte fich aber jener Kampf auch auf bie Dorf- 
gemeinden und feit dem Jahre 1789 auf den ganzen Staat aus. 
Denn daſſelbe Bürgerrecht, das frühe ſchon in ben Städten, ſpaä⸗ 
ter aber in vielen Dorfgemeinden auf alle Ortsbewohner ausges 
behnt worden war, wurbe feit dem Jahre 1789 zuerſt in Franuk⸗ 
veih, ſodann aber auch in den übrigen Staaten zu einem Ges 
meingute aller Einwohner des Meiches. Diejes allenthalben ein: 
geführte allgemeine Staatsbürgerrecht führte nun feiner 
ſeits wieder weiter, — zur Reform bes Gemeindebürgen 
rechtes, indem bie alte mehr oder weniger noch auf Yeld- und 
Markgemeinſchaft gebaute ariftofratifche Gemeindeverfaſſung nicht 
mehr zu dem allgemeinen Staatsbürgerrecht paßte. Und jo bat 
denn das allgemeine Staatäbürgertecht allenthalben zur Einführ- 
ung von politifhen Gemeinden geführt, welche nicht an 
bie Seite ber alten Dorfmarkgemetnde, vielmehr an ihre Stelle 
getreten find. Statt nämlidy das öffentliche Recht von dem Bri- 
vatrechte zu fcheiden und in dieſem Sinne zu reformiren, ftatt 
deffen hat man meiftentheils mit dem Babe auch bas Kind ſelbſt 
ausgejchüttet. Denn ohne alle Berüdfichtigung der älteren Rechts: 
verhältnifie hat man fait allenthalben der polittichen Gemeinde 
au diejenigen Rechte und Berechtigungen an der gemeinen 
Mark übertragen, welche nur die Reals oder Dorfmarkgemeinde 
rechtlich iu Anſpruch zu nehmen hatte, 

Mit am Verftändigften waren noch die Reformen, welde 
man jeit den dreifiger Jahren im Dithmarſchen vorgenommen 
und auch glücklich zu Stand gebracht hat. Die auch dort notks 
wendig .geworbenen Reformen erfolgten nämlich in ben einzelnen 
Bauerſchaften nach vorausgegangener Verſtaͤndigung unter den 
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Meentbabern und den übrigen Bethetligten, wie es den oͤrtlichen 
Verhältniffen einer jeden Bauerſchaft angemejlen war. In vielen 
&emeinden, in welchen fich gar feine Gemeindegründe (keine ge- 
meine Mark) mehr vorfanden, hörte natürlicher Weile die alte 
Meentverfaifung ganz auf, in anderen Dörfern dagegen, 
in welchen fich die alte gemeine Dark erhalten hatte,. jollte bie 
bisherige Sensffenichaft der Meenthaber eine bloße Privatges 
meinde bilben, und bdiefer die noch unvertheilten Gemeinde⸗ 
gründe als Privateigenthum bleiben. Wllentbalben follte 
jebodh die neue Bauerſchaft aus allen in der Dorfmark ans 
gejefienen und befteuerten Leuten beitehen und ein jeder von ihnen 
Antheil an dem Dorfregimente und daher Zutritt zu den Gemein- 
beverfammlungen haben. Der Dauerhaft warb wieder ihre volls 
fländige Autonomie in Gemeindeangelegenheiten und das Mecht 
alle Semeindebeamten frei aus ihrer eigenen Mitte zu wählen 
zugeftanden. Nur trat nun eine Bauerſchaftskaſſe an die Stelle 
ber früheren Meenthaberkaſſe 20). 


$. 236. 


Nach der alten auf Feld: und Markgemeinichaft gebauten 
Dorfverfaflung hatte jeder vollberechtigte Gemeindsmann Antheil 
an dem Dorfregiment und daher Zutritt zu allen Berfammlungen 
ber Gemeinde. Eine Bertretung ber Öemeindsleute war 
noch Fein Beduͤrfniß. Daher findet man auch nur jehr jelten in 
den alten Dorfmarlgemeinden einen großen Rath neben bem 
kleinen ($. 168.) Denn ber große Rath hatte von je her bie 
Beftimmung bie ganze Gemeinde zu vertreten, 3. B. zu Elgg in 
ber Schweiz. („was dann ber vogt vnnd die Heinen Rät ſampt 
„nen Einlifen (die dann jun namen vnd am ftatt für 
„bie ganten gmeind alwegen ba ſitzend) mit einanndren jn 
„Rats wyß beichlieffend‘‘) 3%). Mit dem allgemeinen Ortsbürger- 
echte war aber dieſer allgemeine Zutritt nicht mehr verträglich. 
Denn es waren nun ber pollberechtigten Bürger zu viele umb 


35) Michh elſen in Zeitichr. VII, 106 u. 107. 
36) Elgger Herrihaftsret, art. 7 8. 6 bei Peſtalutz, I, 267. Vrgl. oben 
$. 168. 
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darum ihre Vertretung durch einige wenige aus umb vom ber 
Semeinde Gewählte nothwendig geworden. 

Schon die Helvetiſche Konftitution von 1798 hatte ein allge 
meines Helvetiiches Staatsbürgerrecht mit einer demokratiſchen Re 
präfentation eingeführt und biefelbe Grundlage jollten nun auch die 
Gemeinden in der Schweiz erhalten. Es erjhienen daher im Kan- 
ton Bern am 13. November1798 und am 13. und 15. Februar 17% 
mehrere Gefeße, nach welchen jeder Helvetiiche Staatsbürger ſich uns 
gehindert und ohne ein Einzugs- oder Eintrittsgeld zu entrichten 
in jeder Gemeinde nieberlaflen und durch bie bloße Ntiederlaffung 
bas Ortsbürgerrecht erwerben Tonnie; bie Gemeindeverwaltung 
aber durch eine Muncipalität nach Franzöſiſchem Zuſchnitt beforgt 
und biefe in einer Generalverfammlung alfer aktiven Gemeinde 
bürger gewählt werden und je nach ber Bevölterung aus 3 bis 
44 Mitgliedern bejtehen ſollte. Die Mebiationsafte vom Jahre 
1803 führte in den Jahren 1803 und 1804 zu neuen Anorb- 
nungen, durch welche jtatt der Municipalitäten wieder bie alten 
Gemeindevorfteher, wie bieje vor der Nevolution von 1798 be 
ftanten hatten, eingeführt worben find. Allein durch die Gefeb- 
gebung vom Jahre 1831 wurde wieder ber Srundfaß ber freien 
Repräfentation ausgefprochen unb verordnet, daß alle Gemeinde: 
angelegenheiten von den Gemeindevorgeſetzten und von den Ge 
meinderäthen beforgt und dieſe in den Gemeindeverjammlungen 
von jammtlichen Einwohnern gewählt werden jollten 22). 

Noch entichiedener tritt die Idee einer Repräfentation ber 
Gejammtgemeinte in Baiern hervor. Nach dem Gemeinde-Edilte 
vom Sabre 1803 2°) follten zwar in den Fleineren Märkten 
und Dorfgemeinden, in ben fogenannten Ruralgemeinden, 
die Gemeindeangelegenheiten noch von der verfammelten Gemeinde 
felbft bejorgt und feine beftändigen Aepräjentanten oder Vertreter 
ernannt werden. Allein in ben größeren Märkten um 
Städten follte jede Gemeinde durch einen aus & bis 5 Mit: 
gliedern bejtehenden Municipalrath vertreten und biefer durch 
Wahlmänner gemählt werben. Nach ber Gemeindeverorbnung 


37) Stettler, geſchichtl. Entwidelung drr Gemeinderechtsverhältniſſe in Bern, 
p. 56—62 u. 88 ff. Vrgl. Bluntſchli, II, 380, 382, 384 u. 386. 
38) Negiergsbl. von 1808, II, 2405 ff. 
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vom Sahre 1818 3%) fol aber die Gemeindeverwaltung beftehen 
in den größeren Märkten und Städten aus einem Ma- 
giſtrate (beſtehend aus einem oder zwei Bürgermeiftern, aus 2 
bis 4 rechtskundigen Näthen und aus 6 bis 12 Bürgern), ſo⸗ 
dann aus: einem aus Gemeindebevollmäch ſtigten beftehen- 
den Ausſchuß und aus Diftriftsporftehern, und in den Rural- 
gemeinden (Landgemeinden) aus einem Gemeindevorfteher, ei⸗ 
nem Gemeinde und Stiftungs= Pfleger und aus einem aus brei 
bis fünf Gemeindebevollmächtigten beftehenden Gemein: 
de Ausſchuß. Auch nad) dem revidirten Gemeinde Geſetz vom 
Sahre 1834 40) blieb es im Ganzen genommen bei biejen Be⸗ 
ftimmungen. Nur wurde wieder den Großbegüterten ein 
größerer Einfluß geftattet, eine eigene Kirchenverwaltung 
für das Kirchenvermögen - jeder Confeſſton gebildet und bei An- 
ſäßigmachungen neuer Gemeindegliever der Gemeinde cin Beto 
eingeräumt. 

Und ähnliche Beitimmungen findet man auch, wie wir ſehen 
werden, in anderen neueren Geſetzen über die Gemeindeverfaſſung. 


8. Hauptveränderungen in der Borforrfaffung. 


8. Am Allgemeinen. 


— 


$. 337. 


Viele alte Dorfichaften find bereits in früheren oder jpäteren 
2.:ten ganz untergegangen und leben nur noch in ben Namen ber 
mi‘. felö, heim, haufeningen u. |. w. endenden Feldfluren und 
Feldgewannen fort #2). Dadurch wurde nun zwar nicht bie 
Grundlage der alten Dorfverfaffung, wohl aber die gleiche Be 
rechtigung der Dorfmarfgenofjen verändert und auch noch zu ans 
deren Seränderungen der Grund gelegt, indem die eingegangene 
Feldmark mit einer anderen Dorfmark vereiniget zu werden pflegte. 


39) Geſetzbl. von 1818, p. 49. Vrgl. bie-$. 45 bis 119, 
40) Geſetzbl. p. 109. ff. Brgl. $. 6, 12 u. 23 
41) Weine Einleitung, p. 173 u: 174. 
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Durch größeren Erwerb konnte ſich in einem folchen Falle ein 
Grundbefiger Aber den anderen und zuletzt zum Grundherrn bes 
ganzen Dorfes erheben. Die Grundherrichaft war aber, wie wir 
gejehen haben, das Grab ber genoffenfchaftlichen Freiheit. (SG. 207 
ff.) Die Grundlage der alten Dorfverfaffung felbft wurde indeſſen 
dadurch noch nicht, fie wurde vielmehr erſt dann verändert, wenn 
die gemeine Mark, ſei es nun durch Theilung oder auf fonftige 
Meile, wie 3. B. in Weftphalen, im Ditbmarjchen u. a. m. gaͤnz⸗ 
lich verfhwunden war. (6. 128 u. 152.) Denn Dorfichaften 
ohne eine gemeine Mark find Teine Dorfmarkgenofjenichaften und 
daher nach germanifchen Ideen gar Feine Dorfgemeinden mehr ge 
geweſen. Allein auch in denjenigen Dorfichaften, in welchen: bie 
gemeine Markt bis auf unfere Tage geblieben tft, hat ſich dennoch, 
wie wir gefehen haben, die alte Dorfmarktverfafiung unter dem 
Einfluffe des Roͤmiſchen Mechtes, der öffentlichen Gewalt, der Re: 
formation und der neueren philoſophiſchen Theorien nah und 
nach gänzlich verändert. Und bie neueren Gejebgebungen haben 
die alte Grundlage vollends untergraben. Die Hauptveränderun: 
gen in der Dorfmarkverfaflung find nun folgende. 


b. Die Dorfgemeinde wird eine moraliihe Perfon 
oder Corporation. 


$. 238. 


Dur’) die Anwendung des Römtfchen echtes wurde "ie 
Dorfgemeinde ihrer innerjten Natur nad) verändert. Urfprüng- 
ih war fie nämlid) eine Dorfmarkgemeinde, nun wurde fie aber 
eine moralifche oder juriftiiche Perjon oder eine Corporation, welde 
zu ihrer Nechtsbeitändigfeit der Anerkennung von Seiten bes 
Staates beburfte. ($. 221.) Da jedoch in vielen Gemeinden 
der markgenofjenjchaftliche Grundcharafter nicht ganz verdrängt 
und verwijcht werden konnte, jo haben fih nun, wie dieſes ſchon 
von Weiske #2) u. A., nur in einem etwas verichiebenen Sinne 
bemerkt worden tft, zwei verſchiedene Arten von Gemein: 


42) Practiſche Unterfußungen, II, 167 #. 
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heiten oder Corporationen gebildet, eine roͤmiſchrechtliche und 
eine deutſchrechtliche, welche weientlich von einander verſchie⸗ 
ben waren und heute noch unterjchteden werben müffen. Der 
Unterichieb zwiſchen beiden tft zwar ſcheinbar nicht groß. In ſei⸗ 
nen Sonfequenzen geht er aber dennoch jehr weit. 

Nah Römtichem Hecht iſt nämlich das Nechtsjubject für 
das Vermögen der Gemeinde die Corporation felbft, nach Deuts 
fchem Recht dagegen die Geſammtheit der Genofien. Bei der 
Römtfhen Corporation ftehen daher die Mitglieder derſel⸗ 
ben als dritte Perjonen der Corporation als dem eigentlichen 
Rechtsſubjekte gegenüber. Das Gorporationsvermögen gehört 
demnach der Corporation, nicht aber ven einzelnen Mitgliedern, 
welche an und für fich als Einzelne (singuli) gar Teine Ans 
Iprüche weder auf das Eigenthum noch auf die Nutzung deffelben 
haben. Auch ift das Eigenthum an den Corporationsgütern von 
anderem Eigentbum durchaus nicht verichieben. Und bie Ans 
eignung ober Beſchädigung einer res universitatis wird als eine 
Aneignung und Beihädigung einer fremden Sache weit firenger 
beftraft, als nach Deutichem Rechte. Bei der Deutfhen Cor 
poration dagegen beiteht das Rechtsſubject aus der Gejammt- 
heit der Mitglieder. Die Gemeinbegüter gehören baher der Ge⸗ 
fammtheit ober den zu einer Gejammtheit vereinigten Mitgliedern, 
und die Einzelnen haben daran Eigenthbums- und Nubungsrechte, 
nicht als Dritte Einzelne (singuli), fondern in ihrer Eigenichaft 
als Mitglieder der Genofjenichaft ſelbſt. Man pflegt daher das 
Eigenthum, da e8 in ungetheilter Gemeinfchaft geblieben ift, wenn 
auch nicht ganz richtig ($. 34.), ein Gefammteigenthum zu 
nennen. Und die Aneignung oder Beichädigung eines folchen 
Gemeindegutes wird nicht als eine Aneignung und Beſchädigung 
einer fremden Sache betrachtet, da die Gemeindegüter für bie 
Mitglieder Teine fremde Sachen find. Wenn bdiefe daher auch 
fein Recht zu einer ſolchen Handlung haben und darum ftrafbar 
erjheinen, jo jind fie doch jevenfalls minder ſtrafbar, als die 
Mitglieder einer Römiihen Corporation 2). Beim Erlöſchen 
des Rechtsſubjectes endlich fällt das Corporationspermögen 


43) Brgl. Brauner, Böhmiſche Bauernzuſtäͤnde, p. 237 u: 238. 
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nad Romiſchem Recht als valantes Gut an den Staat, nah 
Deutichem Recht wird daſſelbe aber unter die bisherigen Mitglie 
ber vertheilt **). Auch hinſichtlich des Ein⸗ und Austrittes aus 
einer Corporation befteht ein wejentlicher Unterfchied zwiſchen 
Roͤmiſchen und Deutſch rechtlichen Eorporationen, indem bei den 
teßteren der Erwerb eines berechtigten Hauſes und Hofes oder 
eines Gemeindenutzens weſentlich nothwendig ift, während bei 
den Eriteren die Aufnahme in die Gemeinde allein ſchon Hinreidt. 
Auch kaun eine Römiichhe Corporation fein Verbrechen begebren, 
wohl aber eine Deutſchrechtliche. Ferner tft bei Römiſchen Eor- 
porationen in vielen Fällen Stimmeneinhelligleit nothwendig, 
während bei Deutjchrechtlichen Gemeinheiten allzeit Stimmenmebr:- 
heit, jogar bei Theilungen und anderen Veräußerungen der Ge 
meindegüter binreicht u. |. w. 


Man findet zwar dieſen Unterfchieb zwifchen beiden Arten 
von Gemeinheiten oder Corporationen nirgends ftreng durchge 
führt. Und zumal die neueren Gefeßgebungen vermengen und 
vermechjeln fte nur zu oft, indem fie ihre Beftimmungen theils 
aus dem Römtfchen Rechte theils aus dem Deutfchen entlehnen. 
Da indeſſen auch manche neuere Geſetze noch den Deutichen Be: 
griff zu Grund legen und das Eigenthum an den Gemeindegütern 
ber Geſammtheit der Genoffen beilegen, wie biejes 3. 8. in 
Baden und Sachſen und auch nad Tranzöfiihem Recht der Fall 
iſt 9), fo iſt es auch heute noch von praktifchem Intereſſe beide 
Arten von Corporationen von einander zu unterfcheiden. Die 
jenigen Gejeße und Verordnungen nämlich, bei weldhen das Ri: 
miſche Necht überwiegenden Einfluß erhalten hat, werben nad 
Srunbfäßen des Römifchen Rechtes zu beurtheilen fein, während 
diejenigen Gejege, in weldhen die Gemeindegüter ihre Deutfc- 


44) Brgl, Anmerkungen zum Bair. Landr. II, c. 1, 8. 6 Nr. 2 und V, 
e. 30 8. 9. Preuſ. Landr. II, tit. 6 $. 192. 


45) Vrgl. Bad. Landrecht art. 542. Badiſch. Gefe über bie Verfaſſ. der 
Gemeinden von 1831, 8. 53. Königl. Sächſ. Landgemeindeorbn. von 
1838 $. 55 u. 72 vrol. mit Sädf. Stäbteorbnung von 1832 8. 22. 
Weimar. Stäbteordnung von 1838 $. 40. Code Nap. art. 542. 
Brgl. Weiske, pract. Unter. II, 149 u. 172. 
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rechtliche Natur behalten haben, nach Grundjäben bes Deutſchen 
Rechtes beurtheilt werden müſſen. 

Was nun die Frage betrifft, zu welcher von beiden Arten 
von Gemeinheiten oder Corporationen die Dorfgemeinden gehoͤren, 
ſo iſt dieſes zunächſt eine faktiſche Frage. Im Zweifel wird je⸗ 
doch, nach dem jetzigen Stande unſeres gemeinen Rechtes, ihre 
Römiſch rechtliche Natur präfumirt werden müflen. Eine andere 
Frage ift es aber, welcher Standpunkt, ob der Roͤmiſche ober 
Deutichrehtliche bei einer neuen Gefebgebung einzunehmen fei? 
Und dba glaube ich denn, daß in jenen Gemeinden, in welchen 
das alte Berhältniß noch Par und die Natur der Gemeindegüter 
noch durd) Feine entgegenftehende Gewohnheit oder Gejchgebung 
verändert worden ift, auch bei neuen Geſetzen der Deutishrechtliche 
Standpunft zu Grund gelegt werden muß, weil die Zweckmaßig⸗ 
feit allein die Verletzung beitehender Rechte nicht rechtfertiget, viel- 
mehr auch die Gelege vor Allem gerecht jein muͤſſen. 


$. 239. 


Was jo eben von den Dorfgemeinden im Allgemeinen und 
von den Dorfmarkgemeinden insbejondere bemerkt worden ift, 
gilt au von den politifhen Gemeinden. Sie haben fi 
fammt und fonders erit unter dem Einfluffe des Roͤmiſchen Rech⸗ 
tes und der neuen Theorien gebildet und find daher in der Regel 
als moralifche oder juriftiiche Perjonen oder als. Corporationen 
zu betrachten und nach Grunbjägen des Römiſchen Nechtes zu 
behandeln. Da jedoch auf fie zumeilen die marfgenofjenjchaft- 
liche Natur übergegangen und 3. B. in Baden, Sachſen u. a. m. 
auch in den neueren Geſetzen ihre Deutichrechtliche Natur beibe- 
halten worden ift, fo find auch fie jodann ausnahmsweiſe nach 
Srundfäben des Deutichen Rechtes zu behandeln. 

Was num aber die Realgemeinden betrifft, welche fich 
öfters noch neben den politiichen Gemeinden erhalten haben, ſo 
wird heut zu Tage unter Beſeler, Thoel, Dunfer, Pfeiffer, Römer 
u. a. ſehr darüber gejtritten, ob auch fie noch als moraliiche oder 
juriftifche Berjonen zu betrachten ſeien oder nicht ®%). Zunächſt 


46) Brgl. über. bie Literatur Heimbach, part, Pr, R. 8. 850 Not. 3. 
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dürfte indeſſen auch dieſes eine faktiſche Frage und daher in jeden 
einzelnen Falle zu unterſuchen ſein, ob die Realgemeinden früher 
ſchon, als fie noch Doxfmarkgemeinden waren, ihre Deuikäreht 
liche Ratur geändert haben ober nicht. Denn wenn nachgewieſen 
werben Tann, daß fie in früheren Zeiten ihre Deutſchrechtliche 
Natur bewahrt haben, fo haben fie dieſe auch heute nad al 
Realgemeinden behalten, da der Umſtand allein, daß fie Privas 
gemeinben geworden find, ihre rechtliche Ratur noch wicht ünderen 
faun. Wenn jedoch ihre rechtliche Natur nicht nachgeroiefen wer- 
ven Tann, ſo werben fie jobann im diefem Zweifel, aljo in der 
Regel, als juriſtiſche Perſonen betyachtet werben müflen. Deus 
feit Einführung des Röwiichen Rechtes haben in der Hegel ok 
Senofienigaften die Natur von juriitiichen Perſonen öfters ſogar 
von Roͤmiſchen Eorporationen angenommen. Daſſelbe muß bei 
nach auch von ben von ben alien Dorfmarfgemeinben abſtammen⸗ 
den Realgemeinden gelten. In jo weit kann daher der Anſicht 
von Römer N) beigeftimmt werden, nicht aber darin, daß er 
die Eriftenz der Germaniſchen Genoflenihaften ganz leugnet. 
Seine dagegen vorgebradhten Gründe jind ſämmtlich aus dem 
Römiſchen Rechte entlehnt. Sie paſſen demnach wohl für bie 
ſpaͤteren Zuſtaͤnde, welche fich unter dem Einfluffe des Römiſchen 
Rechtes gebildet haben, nicht uber für bie früheren, welche von 
dem Röomiſchen Rechte und deſſen Grunbjäsen ganz unabhängig 
find. Wenn nun aber bie Realgemeinden in einem einzelnen 
Falle als juriftiiche Perſonen betrachtet werben müflen, fo gelten 
fobann auch von ihnen diefelben Grundjäge wie Hei anderen ji 
riftifchen Perſonen %). 


e. Die Natur der Gemeindegüter und ber Nutzungs— 
rechte wird verändert. 


S. 40. 


Aud die Natur der Gemeindegüter unb ber Nupungsrehte 
daran wurde weſentlich geändert Die Gemeindegüter wurden 





47) Beitfhr. XI, 103—117. 
48) Vegl. won Saviguy, I, 9.0 ff. Ri, c. P. 118-147. 
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naͤmlich, wie wir geliehen haben, nun entweder als Corporations⸗ 
güter (res univermitstis) oder als ros publicae im Sinne bes 
Römilchen Mechtes oder gar als herrenloſes Gut oder als Römi- 
ſches Miteigentbum behandelt, und in jedem biefer Fälle gehörte 
ſodaunn das Eigenthum nicht mehr der Geſammtheit ver Seuofien, 
wie dieſes in früheren Zeiten der Tall war. (6.221) Meiften: 
theils wurden fie jedoch als Corporationsgüter oder als res umi- 
versitatis nad Römischen echte behandelt. Das Eigenthum 
Daran gehörte demnach nun der Eorporation jelbft ober der uni- 
versitas. Auch erhielten fie als Korporationdgüter nun eine 
ganz andere Beitimmung. Und diefe veränderte Beftimmung Bat 
umgefehrt wieder die Anwendung bes Römiſchen Rechtes nicht 
wenig erleihert. 

Ariprünglich gehörten nämlich die ungetheilten Gemeindegüs 
ter und deren ausfchließliche Benußung den vollberechtigten Ge: 
noſſen. Dieje ließen zwar zuweilen auch die Almenten zur Be 
ftreitung der Gemeindebebürfniffe beizichen, was um jo weniger 
Anjtand haben Tonnte, als die Vollberechtigten auch alle Laſten 
und Steuern zu tragen hatten. Da jedoch die Gemeinbebebürf- 
niſſe urfprünglich fehr gering und die Almenten mehr zur Be: 
friedigung ber wirthichaftlichen Bebürfnifje der einzelnen Genofien, 
als zur Beftreitung der Gemeindebedürfniſſe beftimmt waren, fo 
fam ihre Beiziehung nicht häufig vor. (F. 122, u. 145.) Die: 
jes veränderte fich aber ſeitdem die Dorfmarfgenofjenjchaften ihren 
uriprünglichen Charakter von Wirthſchaftsgenoſſenſchaften verloren 
und die Gemeinbebebürfnifie jich in Folge des vermehrten Ver: 
fehres und ber erweiterten Competenz ber Gemeinden ebenfalls 
bedeutend vermehrt und zulegt jogar einen ganz anderen Charak⸗ 
ter angenommen hatten. Die Dorimarkgemeinde war nämlich ur- 
ſprünglich, wie wir gejehben haben, hauptjächlicy eine Wirthichafts- 
gemeinde, die zwar nicht ohne Sffentliche Elemente geweſen ift, 
aus welcher fich. jeboch erſt nach uud nach eine wahre politiiche 
Gemeinde berausgebildet hat. Je mehr nun aber bie Öffentliche 
Eigenſchaft der Gememeinden hervorvortrat und die wirthichaftliche 
zurüdtrat, deſto mehr haben fich bei dem mittlerweile vermehrten 
Verkehre auch die Gemeinbebebürfnifje vermehrt. Statt nun dieſe 
mitteljt Gemeindeumlagen zu decken, fand man es bequemer zu 
dem Ende die. Gemeindegüter jelbft in Anipruch zu nehmen, in- 
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bem man fie verpachtete oder Holz aus den Gemeinbewalbungen 
verfaufte u. ſ. w. Dadurch erhielten fie nun aber eine gan 
andere Beitimmung. Statt, wie früher, für die Privatnutzung 
der Genoſſen, aljo für einen Privatzweck beftimmt zu fein, nahmen 
ſie nun den Charakter eines Öffentlichen Gutes an und erhielten 
die Beitimmung ausſchließlich für den Nuben der Gemeinde ald 
einer öffentliden Anftalt, alſo für einen öffentlichen Zweck zu 
dienen ??). Man behandelte fie daher mehr und mehr als eine 
öffentlichen Anftalt oder Corporation gehörige Güter und wendete 
rie Grundſätze des Römischen Mechtes über res universitatis auf 
biefelben an. 


Sp, hat demnach bie durch das Römifhe Necht veränderte 
Natur der Gemeindegüter zu einer veränderten Beitimmung ber 
jelben geführt und umgekehrt eben bieje veränderte Beftimmung 
wieder die Anwendung des Römiſchen Nechtes gar fehr erleichtert. 
Re mehr nun noch die Scmeinden felbft die Natur von politiſchen 
Perſonen, von Corporationen und von politiihen Gemeinden ar: 
nahmen, befto mehr wurde die hiftortfche Bedeutung der Gemeinde 
güter vergefien. Man hielt die ausjchließliche Benutzung der alt 
berechtigten Genofjen für ein unbegründetes Vorrecht. Daher 
verlangten nun jämmtliche Mitglieder der politiichen Gemeinde 
Antheil an den Gemeindenugungen oder man zog auch hie und 
da fämmtlihe Nußungen zum Beiten der Gemeindelaffe ganz ein 
und geftattete niemand mehr eine Privatnutzung. Da jebod die 
Privatnubung ber Gemeindegüter in den meiften Gemeinden im 
Intereſſe der Landwirthſchaft ſelbſt nicht ganz entbehrt werden 
konnte, jo lange noch die Gemeinweiden und Wieſen für die Vic: 
zucht und ven Aderbau ganz unentbehrlich waren, fo fing man 
an zwet verichiedene Arten von Gemeindegütern von einander zu 
unterjheiden. 

Es pflegten nämlid, die Gemeindegüter und das Gemeinde 
vermögen überhaupt in zwei verſchiedene Beſtandtheile gejchieben 
zu werben, in Gemeindevermögen, welches ausfchliegend für bie 
allgemeinen Zwecke ber Corporation beſtimmt ift, und in Gemeinde 
vermögen, an welchem den Gemeindebürgern die Nutzung zufteht. 


49) Brgl. oben 8. 330 und Preuf, Landr. II, tit. 6. $. 74. 
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Das Erftere nannte man Kämmereigut, petrimonium 
universitatis, Gemeindegut im engeren Sinne de 
Wortes, Grundſtock- oder Stammvermögen ber Gemeinde 
oder auch Gemeindefondergut 0%). Und an dergleichen Ge- 
meindeländbereien gehörte das Eigenthum ganz entichieven ber 
Corporation ſelbſt, nicht aber den einzelnen Gemeindegliedern und 
auch nicht mehr der Geſammtheit der Genofien. Man rechnete 
dazu außer den Gemeindegütern und Kapitalien auch noch alle 
Einnahmen, welche in bie Gemeindekaſſe fließen, 3.3. Thor⸗ und 
Dflafterzölle, Geldbußen u. |. w. 51). Denn Gemeindefaflen eri- 
ftiren überhaupt erjt, ſeitdem die Gemeinden juriftiiche Perjonen 
und Eorporationen geworden find, indem die Einkünfte, welche 
zur Beftreitung der Gemeindebebärfniffe nicht nothwendig waren, 
in früheren Zeiten vertrunfen oder unter die Gemeindeglieder ver- 
theilt zu werben pflegten. ($. 122 u. 145). 

Das Gemeindevermögen, welches den Gemeindebürgern zur 
Nußung verblieb, nannte man Bürgergut, Almentgut, Ge 
nofjengut, Corporationsgenofjengut, oder au res 
universitatis in specie °2). Auch an diejem Gemeinbever- 
mögen gehört das Eigenthum ftreng genommen, ſo wie ſich nun ein= 
mal unjer gemeines Recht unter dem Kinfluffe des Roͤmiſchen 
Rechtes gebildet hat, der Corporation, nicht aber den Gliedern 
der Gemeinde, auch nicht ihrer Geſammtheit. Und diefes ift auch 
in viele Lehrbücher und Partifularrechte übergegangen 59). Da 
jedoch diefe Anficht dem hiſtoriſchen Rechte durchaus wideripricht, 
auch der Natur. der Almenten und Gemeinweiden nicht angemefjen 
erjcheint, jo haben Viele das Eigentbum an ſolchen Gemeinde- 
gütern, entweder das Gejammteigenthbum oder das Miteigenthum, 
der Gelammtheit ber Gemeinbebürger, den Einzelnen aber, wenn 
auch nicht gerade ideelle Theile wie ‚beim Miteigenthum, doch jeden: 


50) Vgl. Mittermaier, D. Pr. R. $. 128. Not. 3. | 

51) Kreittmayr, IL ce. 1, 8. 6 Nr. 1. Thomas, I, 217, 235 u. 236. 
Hartmann, p. 336. 

52) Kreittmayr, II, c. 1, 6. 6 Nr. 1 u. 2. vgl. oben 8. 233. 

53) Kreittmayr, IL c. 1, $. 6 Nr. 2. von Savigny, U, 8. 91, p. 288. 
Mittermeier, $. 129. Hillebrand. p 140. 

Maurer, Dorfverfaffung. II. Bd 18 
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falls Eigenthumsrechte daran zugeſchrieben °*). Und auch dieſe 
Anficht ift in manche Partitularrechte übergegangen 55). Jeden⸗ 
falls wird im einzelnen Falle das Herkommen und ber Beſitzſtand 
genau zu erforfchen fein. Und wenn in einem einzelnen alle 
bie Anmwenbung bes Nömifchen Rechtes auf diefe Art von Ge 
meinbenermögen nicht fpeciell nachgewieſen werben fann, fo bürfte 
fodann in diefem Zweifel die Deutfchrechtliche Natur anzunehmen 
und daher ber Geſammtheit der Bürger das Eigenthum zuzu— 
iprechen fein. Zu diefer zweiten Art von Gemeindevermögen 
pflegte man nun zu rechnen die Gemeinde: oder Bürgermaldungen 
und die jogenannten Gemeinhölzer, d. h. diejenigen Waldungen, 
beren Holz jährlih unter die einzelnen Bürger vertheilt wird, 
jobann die Gemeindeweiden oder die gemeinen Huten und Triften, 
die Bürgerjagden, welche von allen Bürgern benubt werben, wäh: 
rend die Gemeindejagden zum Bortheil der Gemeindekaſſe verpad- 
tet zu werben pflegen, ferner die Gemeinde-Wege und Stege, bie 
Gemeinde-Brunnen und Gemeindewafler überhaupt, die Gemeinde: 
Bäder, Tanzhäufer, Schieshütten, die gemeinen Backofen, Markt⸗ 
pläße, Begräbnißpläge u. |. w. 58). 

Mit der Natur der Gemeinbegüter jelbft hat ſich natürlid 
auch die Natur ber Nubungsrehte, welche die Gemeinde 
bürger daran haben, wejentlich geändert. Auch wurden fie nun 
wahre Sonderrechte der Einzelnen (jura singulorum),, was fit 
vorbem nicht waren, wie dieſes Alles bereits fchon bemerkt wor: 
ben tft. ($. 222 u. 234.) 

Was bisher von der veränderten Natur der Gemeinbegüter 
und der Nutzungsrechte daran bemerkt worden ift, gilt in ganz 
gleicher Weile von den Dorfmarkgemeinden wie bon ben 


54) Puchta im Rechtslex. IT, 79. Eichhorn, D. Pr. R. 8. 372. Dur 
der, Geſammteig. p. 178. _ 

55) Preuf. Landr. I, tit. 17, $. 1. fi., 311. ff. I, ti. 6 8. 72, ti 7 
8. 19. fi. Oeſterreich. bürgerl. Geſetzb. $. 288. Brauner, Böhmilde 
Bauernzuftlände, p. 202 u. 217. Vgl. noch Sachen ®eimar. Lanbge 
meinbeorbn. von 1840 $. 29. mit dem was fpäter noch im 6. 246 
bemerkt werben wird. 

56) Bair. Landr. IL, c. 1, $. 6. und Kreittmayr ibid. von Eavigny II, 
288. Thomas, I, 217, 221 ff. u. 234. Hartmann, p, 336 u. 341. 
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politiſchen Gemeinden. Denn wiewohl beide Gemeinden 
weſentlich von einander verſchieden waren und eine jede Gemeinde 
ihre beſonderen Eigenthums⸗ und Nutzungsrechte gehabt hat ($. 
234.), jo galt denn doch hinfichtlich der Natur des einer jeden ge- 
hörenden Vermögens durchaus feine Verjchiedenheit. Nur in An- 
ſehung der heut zu Tage neben ven dffentlichen Gemeinden bie 
und da noch beitehenden Realgemeinden beiteht noch einiger 
Streit, welcher jedoch nach dem bereits Bemerkten nicht ſchwer 
zu jchlichten fein dürfte, Ä 

An jenen Gemeinden nämlid, in weldhen die Realgemeinden 
juriftifche Perjonen oder fogar ECorporationen geworben oder aus 
früheren Zeiten geblieben find, in jenen Gemeinden Üt auch ihr 
Vermögen als Gemeinheitsgut „oder als Corporationsgut zu be 
trachten. Und die Nubungsrechte der einzelnen Genojjen find: 
jodann als dingliche Rechte an einer fremden Sache, nämlich als 
Rechte an dem Eigenthum einer juriftiichen. Berjon oder Corpo⸗ 
ration zu betrachten, und fie können wie andere dingliche Rechte 
erworben und auch wieder veräußert werden, es müßte denn ber 
Beittftand oder das Herfommen entgegen: ftehen. Diejes nehmen 
als Regel an Renaud, Reyfcher und Römer). An jenen 
Gemeinden dagegen, in welchen bie Realgemeinden ihre alte mart- 
genofjenichaftliche Natur erhalten. haben, aljo Feine juriftifche Per⸗ 
onen oder Corporationen im Sinne des Römischen Rechtes ges 
worden find, was in jedem einzelnen Kalle nach Bartifularredht 33) 
oder nach dem Herkommen und Beſitzſtande beurtheilt werden 
muß, in jenen Gemeinden find auch die Almenten feine Gemein- 
heits⸗ oder Corporationsgüter der Nealgemeinde geworden, dieſe 
find vielmehr forann in ihrem Geſammteigenthum oder wenigjtens 
in ihrem Miteigentbum geblieben. Das Lebtere nehmen als Regel 
an von Savigny (11,289. Not.o.), Dunder 5%), Pfeifer‘) 
u. a. m. 


57) Reyſcher, Würt. Pr. R., 8. 281, 745 u. 764. Renaud und Römer 
in Zeitfchr. IX, 97. ff. u. XIH, 118, 119 u. 123. 
58) Preuf. Landr. II, tit. 7 $. 24. fi. 
59) Gefammteigentfum, p. 187. f. 
60) Pfeifer, Die Lehre von den juriftifchen Berfonen, p. 49. Not. 4. Bgl. 
nach oben $. 38, 34,. 234; 238, 239. 
18* 
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d, Die Natur und der Umfang der Gemeinde- 
angelegenheiten wird verändert. 


s. 241. 


Eine nothwendige Folge der buch das Römilche Recht, durch 
die Reformation, durd die Grundherrſchaft und die öffentliche 
Gewalt und die neueren Theorien herbeigeführten Veränderungen 
war auch die Umgeſtaltung der Gemeindeangelegenheiten felbft, 
fowohl ihrer Natur nad als hinſichtlich ihres Umfangs. 

Ihrer Natur nach waren die Gemeindeangelegenheiten ur: 
fprüängih Dorfmarlangelegenheiten und, ba ſich in frühe 
ren Zeiten Alles um die Landwirthſchaft herumbrehte, die Dorf- 
marfgemeinben aljo ihrer Wejenheit nach wahre Wirthichaftsge- 
noſſenſchaften waren, hauptjählih landwirthſchaftliche An- 
gelegenheiten. Die urſprünglich nur wenigen Gemeinbeange- 
legenheiten bezogen fich daher Jammt und fonders auf die Benup- 
ung, Erhaltung und Veräußerung der Dorfmark, der ungetheilten 
Mark eben ſowohl wie der getheilten, insbeſondere aljo auf die 
Anlegung und Unterhaltung der Dorf-, Feld: und Wiejenzäune 
und der Gemeinbewege und Stege, auf die Benutzung des Waflers 
zur Wiefenbewäfferung und für die Dorfmühle, auf die Reinigung 
der Bäche und Flüffe und der Dorfgraben, auf die Anordnungen 
über das Pflügen, Säen und Erndten, auf die Anordnungen 
über die Aufeinanderfolge der Saaten und über die Abwechfelung 
ber Bau= und Ruhejahre, über bie Feftjegung der geichloffenen 
und offenen Zeit für die Maft und Weide, über die Gemeinde- 
Hirten und Schäfer, über die Feld-und Waldfhüben, über bie 
Zudt: und Wucher- oder Geilthiere, über die Flachs-/ Hanf und 
jonftigen Dörren, über die für die Landwirthichaft nothiwendigen 
und daher in der Gemeinde gebuldeten Gewerbe u. f. w. Sogar 
bie Feld- und Forftpolizei, die Baus, Feuer: und fonftige Orts: 
polizei, die Straßen: und Wafferpolizei und die Gemwerbs- und 
Marktpolizei hing mit der Aufſicht über die Dorfmark zufammen 
und ging aus derjelben hervor. ($. 141, 152—158, 166, 177 ff). 
Seitdem jedoch die Gemeinden in Gorporationen und in politifche 
Gemeinden umgewandelt worden, und die Almenten und die üb: 
rigen Gemeindegüter Corporationsgüter geworden waren, und 
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ſeitdem bie neueren nationaldfonomifchen Forſchungen zur Auf: 
hebung der alten Felbwirthichaft und zur Vertheilung der Almen: 
ten jeldft geführt haben, feitbem mußten auch bie Gemeinbeange- 
legenbeiten ihren marfgenofjenfchaftlihen und Iandwirthichaftlichen 
Charakter verlieren. Denn feitdem die Gemeinden Römifche 
Eorporationen und politifhe Gemeinden geworden 
waren, jeitbem konnten ſie natürlicher Weife Feine Dorfmarfge- 
meinden mehr fein. Und auch die Almenten und die übrigen Ge- 
meindegüter änderten nun, feitden fie Corporationsgüter geworben 
waren, ihre alte Natur. Denn fie nahmen den Charakter eines 
Öffentlichen Gutes an und erhielten darum auch eine ganz anbere 
Beitimmung. Statt nämlich wie früher dem Nuten ber Genoffen, 
alſo einem Privatzwec zu dienen, follten fie nun für den Nuben 
ber Gemeinde, alfo für einen öffentlichen Zweck beftimmt jetn. 
($. 230 u. 240). Die Gemeindeangelegenheiten waren demnach 
Öffentliche Angelegenheiten geworben, denn ftatt mit der Dorfmark 
und Landwirthichaft hatten fie es nun mit dem öffentlichen Wohle 
ber Gemeinde zu thun. Eben fo weit unb im ihren Yolgen noch 
weiter reichte aber bie durch die neueren Forſchungen herbeigeführte 
Aufhebung der alten Dreifelderwirthichaft und die Ber- 
theilung der gemeinen Mark ſelbſt. Denn durch die Aufhebung 
ver alten Feldwirthſchaft und durch die landesherrlichen Anorb- 
nungen über den Anbau der Brachfelder und über die Kultur der 
Wiefen und öden Gründe, wie biejes in Batern jchon in ben 
Sahren 1762 und 1770 und nachher noch öfter geichehen war, 
wurde nicht nur der lanbwirtbichaftliche Charakter der Dorfge- 
meinden geändert, fondern in der That felbft das alte Band, wel- 
ches die Gemeinde hauptfächlich zufammenhielt, gänzlich zerriffen. 
Denn alle die Anordnungen über die Aufeinanderfolge der Saaten, 
über die Abwechjelung der Bau= und Ruhejahre, über das Pflügen, 
Säen und Erndten, über die Anlegung und Unterhaltung ber 
verfchiedenen Zäune u. |. w. fielen nun von felbft weg. Sie 
hatten theils feinen Gegenftand, theils Teinen Werth. mehr, und 
erichienen darum nur noch als läſtige Beichränfungen. Der Ein- 
zelne war daher nun von der Gejammtheit der Genofien gleichlam 
emancipirt. Unter diefen Umständen wird man es beshald begreif- 
lc finden, wie im Jahre 1803 in Baiern die Zaunrichtungen 
jeldft und die damit verbundenen Zaunviſitationen als verbots- 
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widrige Kultursbeichränfungen betrachtet und daher gänzlich ab- 
geichafft werden konnten®!). Mit der Bertheilung der ge 
meinen Dorfmarf hörte aber die Dorfmarboerfafiung ganz 
auf und bie Gemeindeangelegenbeiten Tonnten darum auch Teine 
Dorfnarltangelegenheiten mehr fein. Die Natur der Gemeinde 
angelegenheiten hatte ſich demnach gänzlicdy geändert Daher han: 
dein auch die neueren Gemeindeoronungen hauptiähli nur no 
von ber Verfaſſung und Verwaltung der Gemeinden als üffent- 
licher Eorporationen und von den Dorfmark: und landwirthſchaft⸗ 
lihen Angelegenheiten ift darin fait gar nicht mehr Die Rede, wie 
wohl auch heute noch die Lanbwirthichaft bei den Dorfgemeinden 
bie Hauptſache ift. 

Allein auch der Umfang ber Gemeindeangelegenheiten bat 
fich bedeutend verändert, Er bat fich auf der einen Seite ver- 
mehrt, auf der anderen Seite aber bedeutend vermindert. Ver: 
mehrt haben fi nämlich die Angelegenheiten ber Gemeinde jeit- 
bem die Armenpflege, das Schulmelen, die Kirchenzucht und die 
Verwaltung des Kirchenvermögens an die Gemeinden gekommen 
war, jeitvem der vermehrte Verkehr zu vermiehrter Bevölkerung 
und zu neuen Anfiebelungen geführt hat, ſeitdem bie neuen An- 
fiedelungen und die vermehrten Anſpruüche der alten und neuen 
Beiſaſſen zu politiichen Gemeinden, dieſe aber wieder zu neuen 
Bedürfniffen geführt haben, und ſeitdem bie Laften der Grund: 
und Landesherrichaft und der Kirchengemeinden mehr und mehr 
auf die meiftentheild hörig gewordenen Landgemeinden gelegt wor- 
ben und baburch bie uriprünglich jehr unbebeutenden Gemeinde- 
Umlagen, Gemeindedienſte und Naturalleiitungen eine faft uner: 
Ihwingliche Größe erreicht hatten. ($. 138, 142, 149, 223— 28, 
240.) Bermindert haben fich dagegen die Gemeindeangelegen- 
heiten in demſelben Verhältniffe, als fich die Freiheit und Selb: 
fändigfeit der Gemeinden unter dem Einfluffe der Grundherrichaft 
und ber öffentlichen Gewalt faſt gänzlich verloren, und die landes⸗ 
herrliche Polizei mit ber Orts- und Gewerbspolizei auch noch 
bie gejammte Gemeindeverwaltung. an fich gezogen und den Ge 


61) Bair. Regierungsbl. von 1808, p. 57 u. 58. Bel. no oben $. 
212 u. 229. 
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meinden jelbjt nur noch die, num von der Grund: und Landes- 
berrichaft aufgelegten, Laſten zu tragenüberlafien hat. ($.206—219). 


e. Mit der Dorfmarkverfaffung geben auch die 
genojjenihaftlihden Elemente und Redte 
verloren. 


$. 222. 


Alle Rechte und Berbinplichkeiten der Gemeinbebürger be- 
rubten urjprünglih auf Feld: und Markgemeinſchaft. Sie waren 
daher marfgenofienichaftliche Rechte und Verbindlichkeiten. Dies 
gilt von dem Antheile an dem Eigenthum an der gemeinen Dorf- 
mark ebenſowohl wie von der Marknutzung, von dem Anteile 
am Dorfregimente wie von der Gerichtsfolge und von ben Dien- 
ften und Leiftungen ber Gemeindeglieber, insbejondere auch von 
ben Steuern, von den Gemeindedienften und Steuern eben ſowohl 
wie von den Öffentlichen Dienften und Steuern. ($.81—86, 141, 
152). Auch die Gemeindevorfteher endlih und ber Gemeinberaih 
und die Dorfmarfgerichte waren genoflenjchaftliche Beamten und 
Behörden. ($..163, 164, 170, 185). Mit der Dorfmarkgenoſſen⸗ 
ſchaft ſelbſt wurden jedoch auch dieſe genofjenfchaftlichen Elemente 
nach und nad untergraben und zulett gänzlich vernichtet, zuerft 
unter dem Einfluffe der Grundherrichaft und ber öffentlichen Ge- 
walt, fpäter aber auch noch unter dem Einfluffe des. Römiſchen 
Rechts und der neueren Theorien. 

An und für fi ftand zwar die Grundherrſchaft und auch 
die Öffentlihe Gewalt der Dorfmarfgenofienihaft durchaus nicht 
im Wege. Die Eine fonnte daher jehr wohl neben und über ber. 
Anderen beftehen und bat auch lange Zeit neben und über ber 
Anderen beftanden. Nichts deſto weniger haben doch beibe von 
Anfang an ſchon die Keime enthalten, aus welchen. der Unter: 
gang aller genoffenichaftlichen Freiheit und Selbitändigfeit ber 
Gemeinden hervorgegangen ift. In den grundherrlichen Gemein- 
ben war es nämlich die mit: der Dorfmarkgenoſſenſchaft vereinigte 
Hofgenofienichaft, allenthalben aber die in der Grundherrſchaft 
und in ber öÖffentlihen Gewalt liegende Schirm- und Bannge⸗ 
walt, welche alle genoſſenſchaftliche Freiheit und Selbitänbigkeit 
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der Gemeinden untergraben und vernichtet bat. Das in be 
Schirmgewalt liegende Auffichtsrecht führte nämlich zu jener 
brüdenden Oberpormundichaft und das Bannrecht auch in Ge 
meindeangelegenheiten zu einer gejebgebenden Gewalt und zur 
Steuergewalt. Dadurch kam nun nad und nad alle Feld- und 
Waldpolizei, alle Gewerbs- und Dorfpolizet und zulebt auch noch 
das Dorfregiment jelbjt in die Hände der Grund- und Lande: 
herrn, und den Gemeinden blieb nur noch die Pflicht zu geher: 
chen und zu bezahlen. (6. 205-219.) Unter biefen Umſtänden 
verloren natürlich auch die genofjenfchaftliden GSemeindebeam- 
ten ihren alten Wirkungstreis. Sie wurden mehr und mehr 
von den grund und lanbesherrlichen Beamten befhränft und 
fodann entwerer gänzlich) verdrängt und durch grund= oder 
landesherrliche Ortsvorſteher erjeßt, oder fie fjanfen zu bloßen 
Boten und Feldſchützen herab. ($. 163, 167, 199, 204, 208). 
Das Amt eines Gemeindevorftehers warb aber ſodann zu einer 
wahren Gemeinbelaft, weldhe wie jeber andere Frondienſt 
‚ber Reihe nad) von jedem Grunbbefiger getragen werben 
mußte, und von welder man fi, wie von anderen La- 
sten im Wege der Gnade befreien ließ. ($. 165 u. 209.) Aud 
die Dorfgerichte, welche wahre Dorfmarfgerichte waren, 
find mit der genofjenjchaftlichen Freiheit und Selbftändigfeit eben- 
falls verihwunden oder durch grund: oder landesherrliche Gerichte 
erfegt worden. ($. 167, 186, 193, 204, 216.) Zwar haben ſich 
in vielen Gemeinden, nicht bloß in freien und gemifchten, ſondern 
auch in grumdherrlihen Gemeinden auch noch genofjenfchaftliche 
Gemeindevorfteher und Dorfgerichte bis ins 18. Jahrhundert und 
jogar bis auf unfere Lage erhalten: Allein auch fte findet man 
nur noch in ſolchen Gemeinden, in welchen fich überhaupt noch 
‚markgenofienichaftliche Elemente, wenn auch nur noch in wenigen 
und wachen Heberreften, erhielten. ($. 167 u. 186). So wie 
fih denn in jenen Gemeinden auch noch andere genoſſenſchaftliche 
Rechte 3. DB. die Nachbarloſung oder das jogenannte Nachbarrecht 
in jeiner urfpränglicden Bedeutung, ($. 132.) u. a. m. bis auf 
unſere Tage erhalten haben. Auch war die Wirkfamkeit der. ge: 
noſſenſchaftlichen Behörden und Gerichte mit ber genofjenfchaftli- 
chen Freiheit meiftentheils gänzlich verjhwundben. Denn bie Ge- 
meindevorſteher jollten ohne Erlaubniß der grund- und landes⸗ 
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herrlichen Beamten nicht einmal mehr ihre Gemeinden verfammeln, 
um fi über Gemeindeangelegenheiten mit ihnen zu berathen. 
Und das alte nationale Verfahren ward nad und nah zu einer 
Iceren Form. (F. 167, 193, 208, 216.) 

Unter diefen Umftänden wird man es daher jehr begreiffich 
finden, wie es möglich war, daß hie und da fchon im 15., 16. 
and 17. Sahrhundert die Erinnerung an die urjprünglicdhe Ge- 
noſſenſchaft in der Art verſchwunden fein konnte, daß ſogar die 
Berfaffer der alten Landrechte und Landesorbnungen, 3. B. des 
Dithmarſchen Landrechtes und ber Tiroler Landesordnung u. a. 
m., die alte marfgenoflenjchaftlihe Grundlage der Gemeinden 
nicht mehr verftanden 82), daß man aus der alten Markloſung 
und aus dem Rechte der Dorfmarfgenoffen auf den erbloſen Nach⸗ 
laß ein Nachbarrecht im neueren Sinne bes Wortes machen 
fonnte ($. 132 u. 133), daß man die wahre Bebeutung einer 
Bauerſprache nicht mehr recht kannte ($. 208.), daß man die 
Größe der Berechtigung und der Belaftung nicht mehr nach dem 
Maßſtabe der Größe des Befibthums oder des Bedürfniſſes be- 
rechnete, vielmehr wie z. DB. im Stifte Fulda den Hüttnern und 
anderen Kleinbegüterten ganz gleiche Nechte mit den Bauern und 
Großbegüterten einräumte 63), was bei einiger Stenntniß ber 
älteren Berhältuiffe nicht möglich geweſen wäre. 

Vollendet ward jedoch die Vernichtung aller markgenofien- 
Ihaftlihen Elemente erft durch die Umgejtaltung ber Dorfmarf- 
gemeinden in Corporationen und politiiche Gemeinden unter dem 
Einfluſſe des Römischen Rechtes und der neueren Theorien. Denn 
dadurch ward auch noch die Grundlage ber alten Genofjenjchaft 
und mit dieſer die Genoflenichaft ſelbſt vernichtet, damit aber zu 
gleicher Zeit auch die innerjte Natur der Gemeindegüter und ber 
Nubungsrechte, jo wie der Gemeindeangelegenheiten ſelbſt gänz- 
lich verändert, To daß ſich nur in den fogenannten Realgemein- 
den noch einige ſchwache Ueberreſte der ehemaligen Markgenoffen- 
ſchaften erhielten. ($. 237— 241.) 

Erſt das Beiſpiel der Franzöſiſchen Revolution und bie Noth 





62) Vrgl. Michelſen in Zeitſchr. VII, 94 ff. und altdithm. Rechtsquellen, 
p. 330-332. Tiroler Landsordn. B. 4 tit. 2—4. und oben $. 128. 
63) Thomas, I, 227, 228 u, 237. Vrgl. oben $. 87 u. 134. 
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der Zeit, Yum der feit der Revolution ſich mächtig erhebenden 
Voltsherrichaft mit mehr Nachdruck entgegentreten zu können, hat 
wieder den Blick auf die Gemeinden und auf deren Berfaflung, — 
auf bie Wiederbelebung ber Gemeinbelörper — wie man es in 
Batern genannt hat, gelenkt. Leider hatte man aber nicht mehr 
die nöthigen Kenntniffe weder von der untergegangenen Freiheit 
und Selbftändigfeit der Gemeinden, noch von ben genofjenjchaft- 
lichen Rechten der Gemeindebürger ſelbſt. Man conjtruirte viel- 
mehr auch die neuen Municipalitäten und Gemeinden unter dem 
Einflufje der neueren Theorien großentheil® a priori, wie Damals 
jede andere Staatsanftalt. Daher haben denn die neueren Geſetze 
die alte Verfaſſung der Gemeinden vollends untergraben und ver: 
nichtet. Und die Gemeindeförper harren immer noch auf ihre 
wirkliche Belebung — auf eine Wiedererwedtung von ben Todten! 


9. Neue Geſetzgebung. 
a. Im Allgemeinen. 


§. 243. 


Es iſt ſchwer eine Ueberſicht über den Inhalt der neueren 
Gemeinheordnungen zu geben, ba dieſelben von feinem beitimmten 
Princip ausgehen, oft planlos Altes und Neues mit einander 
vermengen und großentheils von Verfaſſern herrühren, welche 
‘von ben früheren Zuftänden wenig ober gar nichts verftanden ®). 
Diie neueren Gemeindeordbnungen find fammt und fonders 
unter dem Einfluffe der neueren Theorien abgefaßt worden. Sie 
gehen daher meiftentheils von ber Idee eines allgemeinen Ge- 
meindebürgerreht$ aus. Nichts deſto weniger ift jedoch dieſe Idee 
nirgends vollftändig durchgeführt worden. Die meiſten Gemein— 
deordnungen hängen vielmehr, wenn auch bewußtlos, die Einen 
mehr die Anderen weniger noch mit der alten Dorfmarkverfaſſung 
oder doch mit ihren Conſequenzen zuſammen. Daher ſind ſie 


64) Ueber bie neuere Gefebgebung ift zu vergleihen Meiste über &e 
meinbegüter. Leipzig 1849 und deſſen Sammlung ber neueren teut- 
jhen Gemeindegeſetze. Leipzig 1848., nach welchem Buche ih bie ein- 
zelnen Gemeinbeorbnungen und Geſetze citiren werde 
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ſammt und fonders voller Neminiscenzen an die alte Verfaflung. 
Und ohne Kenntniß ber alten ift das Verftändnig der neuen Ver- 
fafjung der. Gemeinden. gar nicht möglich. Als eine ſolche Re- 
miniscenz an bie alte Dorfmarkverfafiung ift es unter Anderem 
auch zu betrachten, daß jede Gemeinde noch eine abgejonderte Ge⸗ 
markung befigen joll, und daß der Gemeindebezirf noch Gemark⸗ 
ung, Gemeindemarkung, Markungsbezirk, Ortsgemarkung, Zlur- 
markung, Flurbezirk u. |. w. genannt zu werben pflegt, wie bie- 
ſes nach den Gemeindeordnungen von Baden, Sachſen, Württem- 
berg, den beiden Heflen, Sachen Weimar, Hohengollern Hechin⸗ 
gen und Sigmaringen u. a. m. ber. Fall ift. Denn die Flur⸗ 
marken und Marken überhaupt hängen mit der alten Dorfmark- 
verfafſung zuſammen und haben nur in Verbindung mit ihr ei- 
nen tieferen Sinn und überhaupt eine Bedeutung. 

Man kann die neueren Gemeindeordnungen, je nach ihrem 
größeren oder geringeren Jufammenhang mit ber alten Dorfmarf- 
verfaffung, etwa in drei Klafien eintheilen. Die Einen, indem 
fie das allgemeine Ortsbürgerrecht annahmen und dem Grundbe- 
fige entweder gar feinen oder wenigftens feinen ausjchlieglichen 
Einfluß mehr geftatteten, haben mehr oder weniger mit der al- 
ten Berfafjung gebrochen. . Dahin gehören die Gemeinde- 
oröonungen von Baiern, Württemberg, Baden, der beiden Hefien, 
Naſſau, Sachen Altenburg ımd Hohenzollern Sigmaringen, ſo⸗ 
dann bie zur freien Stabt Frankfurt gehörigen DOrtichaften und die 
Schweiz. Allein die meiſten von ihnen anerfennen doch noch 
die hergebrachten Rechte, insbejondere die Realgemeinderechte und 
die Realgemeinden ſelbſt. Auch geftatten Einige von ihnen ben 
Höchitbeiteuerten, z. B. bei der Theilung von Gemeindegätern, 
einen größeren Einfluß oder bei ven Wahlen gewiſſe Vorrechte®). 
Daher haben au fie nicht gänzlich mit der Vergangenheit ge- 
drohen. Andere Gemeindeorbnungen ftehen gewiſſer⸗ 
maßen mit einem Fuße noch in der alten Berfajfung. 
Sie huldigen zwar ebenfalls dem modernen Grundſatze eines all- 


65) Die Baierifhen Gemeinbeordnungen von 1818 $. 25 u. 95 und von 
1834 $. 6. Frankfurter Landgemeindeordn. von 1824 8. 15. Kur: 
beff. Gemeinbeorbn. von 1834, $. 32, 38 u. 39. Sigmaring. Geſ. 
Über die Berfaff. ber Gemeinden von 1840 8. 27. 
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gemeinen Ortsbürgerrechtes. Da fie jeboch nur ben in Grund 
und Boden anfäßigen Gemeindegliedern, wie 3. B. im Königreid 
Sachſen, in Oldenburg und im Fürftentbum Kippe, oder fogar 
nur ben Metftbeerbten, wie 3. B. in der Preufiihen Provinz 
Weſtphalen und in NRheinpreufen, Antheil an dem Dorfregimente 
geitatten, oder 3. B. in Sachſen Weimar nur den vollberechtigten 
Nachbarn das Recht Wohngebäube zu befiten, und in Sachen 
Meiningen nur allein den Nachbarn mit vollem Nachbarrecht 


Nutzungsrechte an dem Gemeindevermögen zugejteben, fo haben . 


fie wenigftens nicht mit der alten Verfaflung gebrochen. Kinige 
wenige neuere Gemeindeordnungen enbli haben die 
alte Markenverfaſſung jogar heute noh als Grundlage 
der Gemeindeverfaffung beibehalten. Dahin gehört insbejöndere 
die Gemeindeordnung von Schwarzburg Rudolſtadt und das 
Rufbuch der Dorfgemeinde Schnottwyl von den Jahren 1805 
und 1811. 


$. 44. 


Was indeſſen das Verjtändniß diefer Gemeindeordnungen ganz 
beſonders erſchwert: das ift ver Umftand, daß ihre Verfaſſer meiften- 
theils mit den früheren Juftänden entweder gar nicht oder nicht hin- 
reichend vertraut waren, indem diejelben weder bie Grundlage der al- 
ten Verfaſſung noch insbelondere die Deutichrechtliche Natur der Ge- 
meinländereten gefannt und baber dieſe durch bie Brille des Roö⸗ 
miſchen Rechtes betrachtet haben. Auch fieht man es den meiften 
von ihnen an, daß fie nicht aus einer Hand und aus einem 
Guſſe hervorgegangen find, daß fie vielmehr unter mannichfalti- 
gen Einflüffen fpätere Zuſätze erhalten haben, welche vielleicht 
dem Ideengang ihres erſten Verfaſſers ganz fremd: waren. So 
werden 3. B. in der Braunſchweigiſchen Landichaftsordnung von 
1832 $. 43. die Forenſen fehr unrichtig Markgenoſſen ge- 
nannt und als jolde von den Gemeindegenofjen unterjchieden, 
während nad der alten Verfafjung bie Gemeindegenofjen allein 
Markgenoſſen geweien find, die Forenjen aber weder nach ber al- 
ten noch nach der neuen Verfaſſung Marfgenofjen, vielmehr ge- 
rade umgekehrt Ausmärker gewejen und auch jo. genannt wor: 
ben find. Eben jo wird daſelbſt ($. 47.) von Ortfchaften ge- 


— 
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ſprochen, welche aus verichiedenen Gemeigben beftehen, wäh: 
rend gerade umgelchrt von Gemeinden hätte geiprochen werben 
jollen, welche aus mehreren Orten beftehen. Eben jo unrichtig 
werden in ber Sachſen Weimarjchen Landgemeindeorbnung von 
1840 ($.5, 14, 25 u. 45.) die Forenſen oder Ausmärker 
Flurgenoſſen genannt und fogar als eine wahre Genofien- 
ihaft behandelt, in welche man erft nach Erlegung eines Flur: 
nach barrechtsgeldes durch einen Beſchluß des Ortsporftandes 
aufgenommen werden muß ($. 23 u. 57.), und mit welcher 
Flurgenoſſenſchaft ein eigenes Flurgenoſſenrecht, d. h. das 
Recht Grundſtücke in dem Ortsgemeindebezirke zu beſitzen, ver⸗ 
bunden iſt. ($. 23—26.) Denn Ausmäaärker oder Forenſen nannte 
man ja von je her gerade biejenigen Grunbbefiter, welche nicht 
Markgenofien, aljo auch nicht Flurgenofien waren. Zwar pfleg- 
ten aud die Ausmärker gewifje Rechte und Berbindlichleiten in 
der Dorfmarf zu haben, welche bier Ylurgenofienrecht genannt 
werden. Allein da fie niemals zur Dorfmarkgenofienichaft gehört. 
und aud unter ſich ſelbſt feine eigene Genoſſenſchaft gebildet ha⸗ 
ben, jo Eönnen fie auch heute noch nicht als eine Genoſſenſchaft 
betrachtet: werden, fein genoſſenſchaftliches Recht haben, 
nicht Genofjen heißen und au fein Aufnahmsgeld entrichten 
müffen in eine Genoffenfchaft, die gar nicht eriftirt. Eben fo 
unrichtig iſt e8 endlich, um noch ein Beilpiel anzuführen, wenn 
in dem Sachſen Meiningenfchen Edikte über die Verfaffung der 
Landgemeinden von 1840 ($. 2, 9, 10, 14 u. 16.) von Orts: 
nachbarn mit und ohne Nachbarrecht gejprochen wird, als wenn 
e8 Ortsnachbarn geben könne, die Fein Nachbarrckht haben. Dan 
bat nämlich hier unter Nachbarrecht offenbar das Recht der Mar: 
nußung verſtanden und nicht bedacht, daß mit dieſem Rechte zu 
gleicher Zeit auch das Stimmrecht in der Genteindeverjammlung 
verbunden war, und daß ber Gemeindebürger nur deshalb Orts- 
nachbar genannt ward, weil er im Befite eines Nachbarrechtes 
war. Wollte man daher diejenigen Gemeindeglieder, welche feine 
Marknugung, aber dennoch das Stimmrecht haben jollten, ben 
noch Ortsnachbarn nennen, jo mußte man nicht von einem ihnen 
nicht zukommenden Nachbarrechte reden, biejes vielmehr eine Marf- 
nußung nennen. Ober man mußte die Gemeinbeglieder, welche 
feine Marknutzung haben jollten nicht Ortsnachbarn, vielmehr 
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Ortsbürger u. ſ. w. nennen. Denn Ortsnachbarn ohne Nat 
barrecht ift eine fich ſelbſt widerſprechende Benennung. 


$. 245. 


Das allgemeine Orts- oder Gemeindebürgerredt 
war dem alten Rechte eben jo fremd wie das allgemeine 
Staatsbürgerrecht. Beide haben ſich erſt unter dem Ein- 
fluffe der neueren Theorien gebildet und feit der Franzoͤſiſchen 
evolution weiter verbreitet. ($. 235). Der Anſtoß zu dieſen 
Veränderungen ging demnach von Frankreich aus. Um zur Ein- 
beit (& 1’ union intime de toutes les parties de l’ empire) zu 
gelangen wurde durch das Geſetz vom 4. Auguft 1789 art. 10 
bie alte Franzöfifche Provinzidl-, Stadt: und Gemeinde⸗Verfaſſung 
mit ihren bejonderen Rechten und Privilegien abgeihafft und ver 
orbnet, daß alles zufammen zu einem gemeinjamen. Rechte ver: 
bunden werben folle (confondus dans le droit commun de tous 
les Frangais). Dem zu Folge wurbe nun Franfreih in Departe⸗ 
mente und Bezirfe, und dieſe wieder in Fleinere Verwaltungsbe 
ziefe, in jogenannte Municipalitäten (arrondissemens commu- 
naux) oder politifche Gemeinden getheilt ee). Zu gleicher Zeit 
wurde der alte Unterfchied Wwiſchen Bürgern und nicht Bürgern 
aufgehoben, alle Franzoſen für Staatsbürger (eitoyens Frangais) 
erflärt und verorbnet, daß ſich die Staatsbürger in. jeder Ge 
meinde niederlaflen und durch einen. Aufenthalt von Jahr und 
Tag das Orsbürgerrecht. erwerben könnten (Pour exercer les 
droite de cit& dans un arrondissement communal, il faut y 
avoir acquis domicile par une année de räsidence), mit bem 
Drtsbürgerrechte aber zu gleicher Zeit auch den zur Ausübung 
ber politiichen Rechte nothwendigen politiihen Wohnſttz (domi- 
cile politique) erwerben follten 9). Das frühere Gemeinvebür- 


66) Dig beiden Geſetze vom 14. December 1789 über die Bilbung der 
Municipalitäten. Und die Berfafjungen von ben Jahren IH, und VII 
ber Republid art. 1. . 

67) Loi sur la formation des municipalites vom 14. December 1789, 
8. I Nr. 1 und 3. Loi du 10. juin 1793, qui determine le mode 
de. partage des biens coommunaux sect. U, art, 3, und bie Eon 
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gerreht warb hiedurch zu einem allgemeinen aatsbürgerrechte, 
das neue Ortsbürgerrecht dagegen zu einer Unterabtheilung des 
Staatsbärgerrechtes gemacht. Eben ſo waren nun die Gemeinden: 
jelbft bloße Unterabtheilungen des Staates und bloße Berwaltungs- 
bezirfe geworden. Und es dauerte nicht lange, jo wurden bdiefe 
Geſetze der Franzöftichen Revolution die Richtſchnur der Deutſchen 
Geſetzgeber bei ihren fogenannten Organifationen. Man erklärte 
in den verjchiedenen Gemeindesrdnungen und Geſetzen die Ge 
meinden für örtlide Verwaltungsbezirke, z. B. in Naſſau 
F. u. 25 für Gemeindes oder Ortsgemeindebezirfe z. B. 
im Königreih Sachſen $. 15, in Sachſen Weimar $. 3., Braun: 
ſchweig F. 41., in ber Preuftfchen Provinz Weitphalen $. 3 und 
in der Preufifchen Rheinprovinz $. 3.5 für Unterabtheilun: 
gen des Staates oder des Staatskörpers, 3. B. in 
Baiern 8), Oldenburg $. 17, und Naſſau $. 2 u. 12; für bie 
Grundlage des Staatsvereins oder bes Staatsverban- 
des, z. B. in Württemberg und Sachſen Altenburg @);5 für die 
Grundfeſte des freien Staates, 3. B. in Oeſterreich 7%); allent- 
halben aber für Staatsanftalten. Und man verordnete, daß 
alle Grundftüde, auch die einzeln gelegenen Befißungen, welde 
früher in feinem Gemeindeverbande geftanden, mit einer Gemeinde 
vereiniget werben follten, 3. B. in den Gemeindeorbnungen von 
Preuſiſch Weftphalen $. 4 und von Rheinpreufen $. 4, von 
Baiern $. 4, Württemberg 71), des Königreih8 Sachſen $. 16., 
von Kurheſſen $. 5., Braunſchweig $. 41., Naſſau $. 4 und von 
Hohenzollern Sigmaringen $. 3. Und in Baden, wo die abge- 
jonderten Waldungen und Hofgäter eine bejondere Gemarkung 
bilden durften, follten fie wentgftens ber polizeilichen Aufficht 


fitutionen von ben Jahren II, und VIII, ber. Republid art.2 unb.6 
Sodann Decret imperial du 17. janvier 1806 art, 1—4 im Bul, 
von 1806 Nr. 72 p. 216. und Merlin, rep. bourgeois. $. VI, 
p. 862. 
68) Gemeindeordnung von 1808 $. 33 und von 1818 $. 22. 
69) Würt. Geſetz Über das Gemeindebürgerrecht von 1833, $. 1. Altenb. 
Grundgefeß von 1831 $. 100. 
70) Gemeindegeſetz vom 17. März 1849 $. 1. 
71) Berwaltungsedift für die Gemeinden von 1822 $. 1. 
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wegen einer bengehbarten Gemeinde zugetheilt werden 72). u 
Zuſammenhang mit diefen Anorbnungen fteht die weitere Ver- 
fügung, daß nur Staatsbürger ober wenigftens nur Junländer 
Gemeindebürger werden koͤnnen und zwar in ber Art, daß ent 
weder 3. B. in Württemberg $. 1 u. 17., in Baden 6. 40, im Groß⸗ 
herzogthum Heflen $.51., in Sachſen Weimar $. da., in Hohenzollern 
Sigmaringen $.1 u,10., in Schwarzburg Rubolftabt 6.7., in Baiern 
u. a. m. das Staatsbürger- oder Unterthanenrecht der Aufnahme 
ins Ortsbürgerrechtuorhergehen, ober in der Art, daß z. B. in Kur 
befien 6. 22, in Oldenburg 6.13 u. 74. u.a. m. die Aufnahme ins 
Ortsbürgerrecht der Aufnahme in ben Unterthanenverband vorher: 
gehen, oder wie in Sachſen Altenburg F. 100 u. 109. gleichzeitig damit 
verbunden jein jolle. Auch ift hie und da die Ausübung des 
Stimmredtes in der Gemeindeverfammlung von dem Belike 
bes Staatsbürgerrechtes oder bes Unterthanenrechtes abhängig ge 
macht, 3. B. in Baiern 73) und in NRheinpreufen $. 35. Und 
in Defterreih find Gemeindegliever, welche die Oeſterreichiſche 
Staatsbürgerichaft nicht befiken, wenigftens nicht wählbar”). 
Auch jollten die Ortsbürger nicht bloß landesherrliche Unterthanen 
und Staatsbürger, fondern umgekehrt, auch jeder Unterthan und 
Staatsbürger wieder Mitglied irgend einer Ortsgemeinde fein, 
3.2. in Württemberg F. 1, Kurheſſen 6. 9, in Braunfchweig 
F. 42, Naſſau $. 2, Oldenburg $. 7 u. 17. u. a. m. Zu dem 
Ende war, wie in Frankreich, vorgefchrieben, daß die Staatsbür⸗ 
ger ſich in jeder Gemeinde niederlaffen und dadurch das Orts 
bürgerrecht erwerben koͤnnten 3. B. in Baden $.17, Naffau 6.2. 
in der Schweiz ($. 236) u. a. m. Ausgenommen von ber Ber 
bindlichfeit in einen Gemeindeverband treten zu müfjen find öfters 
die Standesherrn, die Rittergutsbeſitzer, die Staatsdiener, die 
ehemaligen Hofihußhörigen, die herrſchaftlichen Meier u. a. m. 
3. B. in Preufiich Weftphalen, im Königreich Sachſen, in Sad; 
jen Weimar, Württemberg, Oldenburg, Lippe, Hohenzollern Sig 


72) Geſetz Über die Verfaſſung ber Gemeinden von 1831, 8. 3, 153 
u. 154. 

73) Gemeindeorbn. von 1818 $. 74. Gemeindewahlorbnung von 1818 
8.2, 5 u. 8. 

74) Gemeindegeſetz von 1849 8. 35. Nr. 5. 
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maringen u. a. m. ($. 205.) Daher nennt man in manchen 
Semeindeordnungen diejenigen Staatsangehörigen, welche an ei- 
nem Orte wohnen ohne dem Gemeindeverbande anzugehören, 
ftaatsbürgerlide Einwohner 3.8. in Baben $.2, 61—63 
u. 67 und in Hohenzollern Sigmaringen $. 2. Auch follen bie 
Rechte und Verbindlichkeiten der Gemeindebürger nach mandyen 
Gemeindeordnungen von dem Staatsbürgerrechte in fo fern ab- 
hängig fein, als die Staatsbürger ihre Rechte und Verbindlich: 
feiten zunächit in ihrer Gemeinde als Ortsbürger ausüben und 
die Derbindlichkeiten der Orts⸗ oder Gemeindebürger darin be- 
ftehen jollen, daß fie die allgemeinen Bflichten eines Staatsbür- 
gers ganz vorzüglich auch in ihrer Gemeinde und gegen bie Ge- 
meindeglieder erfüllen, 3. 3. in Naſſau $. 3. 

Endlih wurde nun au der Zweck der Gemeinde ein 
ganz anderer. Früher war derjelbe ein landwirtbichaftlicher und 
marfgenofjenichaftlicher, nun aber ein öffentlicher ($. 230), und 
zwar im boppelter Hinficht, theils ein allgemeiner Staatszweck 
zur Beförderung der allgemeinen Wohlfahrt, theils ein beſonderer 
geſellſchaftlicher Zweck zur Beförderung ber bejonderen Wohlfahrt 
ber Gemeinde. So in Baben $. 78, Sachen Altenburg $. 100 
u. 114., Oldenburg $. 17, 70 u. 72. und in Baiern nad ben 
Gemeindeordnungen von 1808, $.7, 12 u. 33 -35 und von 1818, 
$. 22. Denn „der Zwed der Gejellfchaft legt“, wie das Ge- 
meinde Edit von 1808 $. 33. jagt, „ben Gemeinden zweierlei 
„Verbindlichkeiten auf, theils ſolche, welche fie als Glieder bes 
„ganzen Staatsförpers zu erfüllen haben, theils folche, welche 
„in ihrer eigenen gefellichaftlichen Verbindung Liegen.“ 


b. Die Dorfgemeinden 1) als Eorporationen. 


$. 246. 


Die Dorfgemeinden find nach ber neuen Geſetzgebung Corpo⸗ 
rationen oder moraliihe Perſonen. Die meiſten Gemeindeorb- 
nungen jprechen dieſes ausbrüdlih aus. 3. B. die Preuſiſche 
Zandgemeindeorbnung für die Provinz Weitphalen von 1841 $.1, 
die Baieriihen Gemeindeorbnungen von 1808 $. 7 u. 10 und 
von 1818 $. 1 u. %., das Hannoverſche Landesverfaſſungsgeſetz 
v. Maurer, Dorfverfaffung. U. 2b. 419 
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von 1840 $. 54, das Sachſen Altenburgifhe Grundgefe von 
1831 6. 9 u. 100, die Olbenburgifhe Gemeindeordnung vor 
41831 $. 17, das Oeſterreichiſche Gemeindegeſetz von 1849 8. 74 
u. 107. u. a. m. Andere jchweigen, 3. B. die im Uebrigen mi 
der Weftphäliichen ganz gleichlautenne Gemeindeordnung für bie 
Rheinprovinz von 1845 $. 1. Allein nach dem jetigen Stande 
des gemeinen Rechts wmüflen auch diele Gemeinden als Corpe⸗ 
rationen betrachtet werben. Eine andere Trage iſt es, ob die 
felben als Roͤmiſche oder als Deutichrechtlicde Gorporationen be 
trachtet werden müflen. Daß es nämlich auch heute noch Gemein- 
den gibt, welche Deutſchrechtliche Corporationen find, ift beveits 
Schon bemerkt worden ($. 238). Außer den Landgemeinden in 
Baden und Sachſen find noch dahin zu rechnen die Gemeinden 
son Tirol und Borarlberg!5) und von Schwarzbarg Rudol⸗ 
ftadt 7°). Andere find offenbar ein Gemiſch von beiden, 3. DB. die 
Bandgemeinden von Sachſen Weimar. Denn da nad Der Land⸗ 
gemeindeordnung von 1840 $. 29. das Gemeinbenermögen „ent 
„weber der Gemeinde jelbft oder ven Jämmtlichen Gemeindegliedern 
„nis ſolchen, oder doch den ſämmtlichen Nachbarn des Ortes in 
‚„niefer ihrer Eigenfchaft zuftehen” fol, fo werben die Gemeinden 
offenbar theils als Römtjche, theils als Deutſchrechtliche Corpo⸗ 
rationen betrachtet. Da jedody nah 6. 30 „das Eigentbum an 
„nem Gemeindevermögen und in der Pegel andy das Benubungs 
„recht nur ber ganzen Gemeinde, nicht den einzelnen Glievern 
„der Gemeinde zuftehen‘‘ ſoll, jo fcheint man im Grunde genom: 
„men doch eine Römiiche Corporation im Sinne gehabt zu haben. 
Welche Art von Corporation in dem Sachſen Altenburgiſchen 
Grundgejeße von 1831 gemeint jei, wo in $. 99 u. 110 von einer 
Gefammtperjönlihfeit und von einer Berfoneneinbeit 
im Rechtsſinne geredet wird, tft fchwer zu jagen. Indeſſen 
iheint man doch auch dort eine Römische Corporation vor Augen 
gehabt zu haben. Beim Schweigen der Gefege muß aus ben 
Umfänden erforſcht und. ermittelt warden, zu welcher Art von 
Corpgratton fie gehören. Im Zweifel wirb indeſſen eine Roͤmiſche 
Eorporation zu präfumiren fein. 








75) Gemeindegefeg von 1819 8. 3. 
76) Gemeindeverwaltungsordnung von 1827 9. 4: 
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In größeren ans mehreren Ortſchaften bejtehenben Gemein⸗ 
den bildet oft jede einzelne Ortſchaft wieber eine eigene Corpo⸗ 
ration. So in Dlbenburg, wo jedes Kirchſpiel wieder aus mehre: 
ren Corporationen nder Genoflenichaften, welche man Bauerſchaf⸗ 
ten nennt, zu beftehen pflegt. (art. 2, 135 fi. u. 143). Eben jo 
in Baiern $. 6, Oeſterreich $. 4, in Kurheſſen $.7u.8, Baben??), 
und in Hohenzollern Sigmaringen ?®), dann, wenn bie einzelnen 
Ortſchaften getrennte Gemarfuugen ober beſondere Almentgüter 
ober ſonftiges eigenes Gemeindevermögen beſitzen. Denn in dies 
ſem Falle hoben fie ein Recht auf vie beſondere Benutzung und 
Verwaltung ihres eigenen Gemeinbevermögens. Und etwas Ahr 
liches iſt die Verbindung mehrerer öfters ebenfalls wieder aus 
mehreren Drfichaften beſtehenden Gemeinden in Rheinpreufen gu 
einer Bürgermeiftercei !Y, und in ber Provinz Weltphalen zu 
einem Amtes?) _ 


2) Die Dorfgemeinden ald politife Gemeinden. 


$ 2a. 


Politiſche oder perjönliche Gemeinden im Gegenfage der alten 
Dorfmarkgemeinden kann man nur diejenigen Randgemeinden nennen, 
in welchen das Ortsbürgerreht nicht mehr auf Grundbeſitz oder 
wenigften® nicht mehr ausschließlich darauf beruht, in welchen 
vielmehr nach dem Beifpiele der franzöfifchen Municipalitäten 
auch noch andere als die in Grund und Boden angefeffenen Orts: 
burger zur Ausabung der politffchen Gemeinderechte zugelaffen 
werden. Dies tft nun, wie wir jehen werden, ganz entſchieden 
der Fall in Baiern, wo die politifchen Gemeinden au bürger- 
lie Gemeinden genannt werden ®!), ferner in Württemberg, 
Baden, in beiden Heffen, Naffau, Sachſen Altenburg, Hohenzollern 
Sigmaringen, in den zu Frankfurt gehörigen Ortſchaften, in Tirol 





77) Geſetz Über bie Werkaffung ber Gemeinden von 1831, 8..145 u. 147. 
78) Gef. über die Verfafl. der Gemeinden von 1849, $. 4187 u. 139. und 
Geſ. über das Gemeindebürgerrecht von 1837, $. 9 u. 10. 
79) Gemeinbeordn. von 1845, 8. 7-9. u. 108 Fi. 
803 Laudgemeindeeron. von 1841, $. 42-15 u. 106. fi. 
81) Gemeindeorks. von 1848. $. 56, Gemeinde Wahlerbunug von 1818 $. 3. 
19* 
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und Vorarlberg, in ber Schweiz, und auch in Gefammtöfterreid, 
wierwohl in dem Gemeindegeſetz von 1849 das reale Princip vor: 
berrichend if. Daher find bajelbft ſaͤmmtliche Gemeinden als po- 
litiſche Gemeinden zu betrachten und fie werben auch indgemein 
jo genannt. Aber au in Sachen Meiningen, wo nur die Nach⸗ 
barn mit vollem Nachbarrecht Nutzungsrechte an bem Gemeinde 
vermögen haben und in Sachen Weimar, wo nur die vollbe 
rechtigten Nachbarn Wohngebäude befiken dürfen, müſſen bie 
Landgemeinden dennoch als politiſche Gemeinden betrachtet wer: 
ben, indem and, dort, nämlich in Meiningen die Ortsnachbarn 
ohne Nachbarrecht und in Weimar auch die übrigen Einwohner, 
welche feinen Grundbeſitz und auch Fein eigenes Wohnhaus haben, 
alle übrigen Rechte, insbejondere auch das Stimmrecht bei Ge 
meindemwahlen, alſo die politiichen Rechte auszuüben haben ®?), 

Dagegen können nicht als politiiche Gemeinden, wenigftens 
nicht in dem angegebenen Sinne, betradytet werben bie Landge 
meinden im Königreich Sachen, in Oldenburg und im YFürften- 
thum Lippe, indem in der Regel in Sadjen nur bie in 
Grund und Boden anſäßigen Gemeindegliever fimmberechtiget 
ſinder), in Oldenburg aber nur diejenigen, welche einen Grund- 
befig zu Eigenthums-, erblihem Nubungs:, oder Nießbrauchs⸗ 
rechte haben 8?) und im Fürſtenthum Lippe nur diejenigen, welche 
eine Haus- oder Hofitätte im eigenthümlichen oder doch im erb- 
lichen Beſitze haben?s). Noch weniger können in dem angegebe- 
nen Sinne die Dorfgemeinden in Rheinpreufen und Weitphalen 
zu den politifchen Gemeinden gerechnet werben, indem bafelbft in 
ber Regel nur die Meiftbeerbten, aljo die Großbegüterten , die 
Öffentlichen Geſchäfte der Gemeinde bejorgen und daher Antbeil 
an dem Dorfregimente haben »e). Am aller wenigften können 
aber die Dorfgemeinden in Schwarzburg Rudolſtadt als politische 


82) Sad. Weimar. Sandesgemeindeorbn. $. 4, 6, 15 u. 16. Sachſ. Mei: 
ning. Edict Über bie Berf. der Landgemeinden, $. 2, 9 u. 14. 

83) Landgemeinbeorbn. F. 28 u. 54. 

84) Verorbn. über die Berfafl. ber Landgemeinden $. 19 u. 20. 

85) Lanbgemeinbeordn. von 1841. $. 4 u. 8. 

86) Landgemeindeordn. für Weftphalen 8. 2, 21, 40--42, 44 u. 53. und 
für die Rheinprovinz 8. 2, 16, 33—35, 45 u, 49. 
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Gemeinden betrachtet werden, indem bafelbft nur Diejenigen das 
Vollbürgerrecht mit allen politiichen Rechten befigen, welche das 
Eigenthum ſolcher Immobilien im Gemeinbeflure ertoorben haben, 
mit denen nah dem Herfommen das Gemeinderecht verbunden 
iftST,, jo daß demnach heute noch jede Gemeinde bafelbft als eine 
wahre Dorfmarfgemeinde betrachtet werden muß. 


3) Die Realgemeinden. 


$. 248. 


Realgemeinden nennt man, wie wir gejehen haben, biejenigen 
Privatgemeinden, welche ehedem die Dorfmarkgemeinden ſelbſt, 
aljo bie berrihenden Gemeinden gewejen find. Sie können daher 
nur in ſolchen Gemeinden vorfommen, in denen bie Geſammtge⸗ 
meinde eine politiiche Gemeinde geworden if. Denn in jenen 
Gemeinden, in welchen die Gemeinde wie 3. B. in Schwarzburg 
Rudolſtadt heute noch eine Dorfmarkgemeinvde ift, in ſolchen Ge- 
meinden tft die herrfchente Gemeinde felbft die Realgemeinde, alfo 
feine Privatgemeinde. 

Die meiften neueren Gemeindeordnungen erwähnen zwar der 
älteren Nechtsverhältniffe, meiftentheild jedoch nur in fo allge 
meiner und unbeitimmter Weife, daß man im einzelnen Falle erft 
unterfuhen muß, ob die alten Nealgemeinden und die Nealge: 
meinberechte wirklich anerfannt find oder nicht, fobann wem das 
Eigenthum an dem Gemeindevermögen zufteht, ob der Nealge- 
meinde oder ber politiichen Gemeinde, ob alſo die Realgemeinbe- 
rechte bloße dingliche Nechte find oder nicht u. drgl. m. 

Diefe Unbeitimmtheit hat nun zu einer Menge von Gtreitig- 
feiten und zu Prozefien geführt, zwilchen den Groß: und Klein: 
begüterten in Batern, zwilchen den Gemeindsleuten und Beiſitzern 
in Kurheſſen, zwilchen den Hubnern und Beiſaſſen im Großher- 
zogthum Heffen, zwiſchen den KHubenbejigern und Beiſaſſen im 
Odenwald, zwilchen den Horn- und Klauenmännern im Kanton 
Schwiz, zwifchen ber politiichen Gemeinde und der Corporations⸗ 


87) Gemeinbeverwaltungsorbn. von 1827, $. 2, 5 u. 9. 


—* 
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gemeinde in Ober-Egeri im Kanton Zug u.a. m., welche bis ai 
die jegige Stunde noch fortvauern. Die jehr verfchiebenartigen 
Beitimmungen ber neueren Geſetze Tönen etwa auf folgende Säft 
zurüdgeführt werben, 

Manche neuere Geſetze .anerlennen ausdruͤcli« 
die alten Realgemeinden mit ihren Realgemeinde 
rechten. Dahin gehören, wie wir geſehen haben, die Geſetze der 
Schweiz und von Württemberg. ($. 233). Namentlich in 
Württemberg fol heute noch jebe Realgemeinde nach ber auf 
dem Herfommen beruhenden Rocalverfaflung behandelt werben und 
deshalb eine eigene von der perjönlichen oder Bürgergemeinde ber: 
jchiedene Gemeinde bilden. Daher wird mit dem Befige eines de 
rechtigten Grundſtücks wohl das Nealgemeinderecht, nicht aber das 
perfönliche Bürgerrecht erworben. Auch befitt die Realgemeinde 
bas Eigentbum an den ihr in ungzertrennter Gemeinfchaft zu 
ſtehenden fogenannten Gemeinheitsgütern und ausſchließliche Re 
algemeinderechte daran. Endlich jollen auch die Realgemeinde: 
laften von den Gemeinbelaften der perjönlichen Gemeinde ver: 
jchieden feins®). Eben dahin gehören die Landgemeindeorbnungen 
des Königreihb8 Sachſen und des Fürftenthums Lobenftein 
Ebersdorf. Denn die Eigenthums- und Nubungsrechte der 
einzelnen Klaffen der Gemeindeglieber an dem Gemeindegut umd 
bie Verwaltung deſſelben find ausdrücklich vorbehalten und bie 
befonderen Klaffen fogar Gemeinden im engeren Sinne 
ober Altgemeinden genannt worden 8%). Eben bahin rechne 
ich das Edikt über die Verfaffung der Randgemeinden von Sad: 
fen Meiningen von 1840 $. 2, 10 u. 16. Denn bie Nach— 
barn mit vollem Nachbarrechte, denen die Nutzung des Gemeinde‘ 
vermögens ausſchließlich oder mit Bevorrechtung zuftehen ol, 
und welche ausbrüdlich als ein Verein anerkannt worden find, 
bilden offenbar die alte Realgemeinde, welcher ihre althergebragite 
Marfnugung vorbehalten worden if. Wem aber das Eigenthum 
an bem Gemeindevermögen zuftehen jolle, der erwähnten Realge 
meinde oder der aus den übrigen Ortsnachbarn ohne Nachbarrecht 


88) Gefeh Über dad Gemeindeblirgerredht von 1833, $. 6, bi a. 57. 

89) Landgemeindeorbn. von Sachſen $. 6, 19, 55 u. 56. und die glei: 
lautende Reuß = Lobenftein = Ehersdorfer Sanbgemeinbeorhnung vom 1. 
Kanuar 1847. 
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boſtehenden Ortsbürgern iſt nicht entfchteden. Ich würde es aber 
der Mealgemeinde zueriennen, da diefe e8 in früheren Zeiten ala 
Dorfmarkgemeinde gehabt hat, der Berluft des Eigenthums aber 
nicht präſumirt wird. Eben dahin rechne ich ferner die Gemeinde⸗ 
ordnungen des Großherzogthums Heſſen und der zur freien 
Stadt Frankfurt gehörigen Ortichaften. Denn wiemohl nach 
der Gemeindeordnung des Großherzogthums Hefjen von 1824, 
8. 6, u. 93--95. der alte Unterſchied zwilchen Bürgern und 
Beiſaſſen, jo wie zwiſchen Alt- und Neugemeinden und zwiſchen 
engeren und weiteren Gemeinden für die Zukunft ganz wegfallen 
ſoll, jo wird dennoch auch das althergebrachte Bollbürgerrecht noch 
in fo fern berücfichtiget, ald ben Meitgliedern der früheren engeren 
Gemeinde, den fogenannten Gemeindsleuten oder Bürgern, ihr 
früherer Antheil an der Benugung der Gemeinbegüter und ba, 
wo Almentlooje beitehen, ihr austchließlicher oder größerer Antbeil 
an biefen Almentloofen Lebenslänglich bleiben, und erſt bei 
ihrem Tode ber Genuß jener Gemeindegüter oder Almentloofe 
ben übrigen Ortsbürgern zufallen fol. Auch follen die früheren 
Gemeindsleute noch eine engere Gemeinde bilden und ohne ihre 
Zuftimmung bie Gemeinbegüter nicht getheilt werden. Woraus 
folgt, daß nun das Eigenthum nicht mehr der engeren Gemeinde, 
stelmehr der Geſammtgemeinde gehört, daß demnach bie engere 
Gemeinde wohl Nubungs- und Verwaltungsrechte, aber fein Recht 
mehr Bat, ſolche Gemeinbegüter zu veräußern. Eben jo nach ber 
mit der Heffiihen fat gleichlautenben Gemeindeordnung der zur 
freien Stadt Frankfurt gehörigen Ortichaften. Denn wiewohl 
auch nach ihr der frühere Unterichted zwilchen Beiſaſſen- und 
vollem Nachbars oder Gemeindereht für die Zukunft aufgehoben 
ift, jo jollen dennoch die früheren Vollbürger ihren Antheil an 
ber Benützung oder an dem Ertrage der Gemeindegüter leben g- 
Länglich behalten. Auch jollen die Almentlooje in jenen Ge 
meinden, im welchen fie früher ven Gemeindeglievern nach ber 
Reihenfolge ihres Eintritts in das Gemeinberecht zur lebensläng⸗ 
lichen Benutzung überlaſſen zu werben pflegten, nad dem Ser- 
fommen beibehalten werben 9°). 

90) Gemeindeordnung non 1824 3. 78. Gele Über hen Fortbeſtand ber 


Almentlonfe in Frankfurtiſchen Landgemeinden vom 7. December 
1830 $. 1. 
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Andere Geſetze anerlennen zwar bie Realgemein: 
den nicht ausdrücklich, fie ftehen aber auch der Eonftit« 
irung folder Privatgemeinden niht im Wege. Dahin 
rechne ich die Randgemeindeordnungen für die Preufiiche Provinz 
Weftphalen und für die Rheinprovinz. Denn fie fchreiben 
vor, daß dasjenige Gemeinbevermögen, welches bisher zur Be 
nußung einer beſonderen Klafle von Gemeindegliebern beftimmt 
war, auch fernerhin noch nad dem Herkommen behandelt werben 
und die übrigen Mitglieder der Gemeinde darauf feinen Aniprud 
haben follen. Auch hat diefe bejondere Klafje die in ihrem Inter: 
eſſe nothwendigen Laften allein zu tragen’), Es find demnad 
die Eigenthums- und Nutzungsrechte der alten Realgemeinben 
vollitändig vorbehalten worden. Und wiewohl der Realgemeinde 
ſeibſt nirgends erwähnt worden ift, ſo wird dennoch nichts ent- 
gegenftehen, wenn fie fich förmlich als Privatgemeinden conftitui- 
ven wollen. Dafjelbe wird aber auch bei der Gemeindeordnung 
von Hohenzollern Sigmaringen anzunehmen fein. Denn 
auch in ihr werben die Realgemeinderechte anerkannt, insbeſondere 
die Hofftattrechte mit den dazu gehörigen Nußungen, ſodann bie 
Nutzungsrechte an Almentgütern, welche mit den Häufern in ım- 
widerrufliher Eigenichaft verbunden find, die mit einem Hauſe 
verbundenen Holzberechtigungen, und bie Bürgerholzabgaben, 
welche nach Klaffen (Bauern, Söldnern und Taglöhnern) ver- 
ſchieden find. Alle dieſe Rechte jedoch nur jo lange die bermali- 
gen Beſitzer leben oder in dem Güterbefite feine wejentlihe Ber: 
änderung vorgegangen tft. Auch gehört das Eigentbum an ben 
Alment= oder fonftigen Gemeindegütern nicht ven Realgemeinde⸗ 
berechtigten, jondern der Gemeinde als Geſammtheit. %). In 
dieſe Kategorie jeße ich ferner auch die Gefebgebung von Baden. 
Denn wiewohl ſich darin nichts von Realgemeinderechten und 
noch weniger etwas von einer Realgemeinde felbit findet, fo wur: 
ben dennoch bie Älteren Markenverhältniffe in fo fern berückſichti⸗ 
get, als die Genußtheile der im Befite von Bürgergenüflen be- 


91) Landgemeindeorbn. für Weſtphalen von 1841 9. 24, 26, 34 u. 67. 
und für die Rheinprovinz von 1845 6. 17, 20, 30 u. 65. 

92) Geſetz Über das Gemeinbebürgerreht von 1837 8. 6, 53 u. 109—114. 
Gef. Über die Verfafjung der Gemeinden von 1840. 8. 53. 
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findlihen Bürger, jo lange dieje leben, nicht gejchmälert werben 
tönnen und in den aus mehreren Ortjchaften beitehenden Gemein- 
den jede Ortichaft, wenn fie bejondere Alment- oder fonflige Ge: 
meinbegüter befigt, mit dem Eigenthum und Genuß ihres bejons 
deren Gemeindevermögend aus ber Gelammtgemeinde ausfcheiben 
und daſſelbe wie jede andere Realgemeinde getrennt verwalten 
darf ®). Dafjelbe wird aber auch von den Gemeindeorbnungen von 
Baiern, Kurheffen und Hohenzollern Sigmaringen gelten müflen, 
wenn bie einzelnen zu einer größeren Gemeinde vereinigten Ort- 
Ichaften getrennte Gemarkungen oder beſondere Almentgüter ober 
jonftiges eigenes Gemeindevermögen befiten. Denn auch bieje 
Ortſchaften haben, wie wir gejeben, ein Recht auf die bejondere 
Benutzung und Verwaltung ihres eigenen Vermögens. ($. 246). 
Da jedoch auch fie nur bimfichtlich diefes beſonderen Gemeinde: 
vermögens getrennt find, während bie Gefammtgemeinde die po: 
litiſchen Rechte auszuüben hat, jo find auch diefe Ortichaften, wie 
die NRealgemeinben, bloße Privatgemeinden, die Gefammtgemeinben 
dagegen die politifchen Gemeinden. Dieſes gilt insbeiondere au 
von ben Bauerſchaften in Oldenburg, wenn fie ft} als befondere 
Genoſſenſchaften oder Eorporationen conjtituirt haben 9%). Auch 
fie haben bie freie Verwaltung ihrer Corporationsgüter. Die po- 
litiſchen Rechte werben aber von der Kirchfpielsgemeinbe, zu ber 
fie gehören, ausgeübt. 

Wieder andere Gemeindeordnungen reden zwar we- 
der von Realgemeinden nod von Realgemeinberedy 
ten. Sie enthalten jedoch Vorbehalte hinfichtlih ber be- 
vorrechteten Gemeindenutzungen und erkennen baher 
indireft auch die Realgemeinden an. Dabin gehört das 
Defterreichiiche Gemeindegejeß von 1849 $. 26, denn die Eigen- 
thums= und Nubungsrechte ganzer Klaſſen der Gemeinde follen 
ungeändert bleiben. Dahin gehört ferner die Gemeindeorbnung 
von Kurheſſen. Denn fie fchreibt in $. 24 u. 70. vor, daß bie 


93) Gef. Über die Verf. d. Gemeinden von 1831, $. 145 u. 147. u. Gef. 
über bie Rechte ber Gemeinbebürger von 1831, 8. 63 u. 92. 

94) Berorbn. Über die Verf. ber Landgemeinden von 1831, $. 2, 136, 
141 u. 143, 
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Gemeindenutzungen, welche btäher einzelnen Klaſſen der Gemeisie 
glieder zuftanden oder Zubehör eines Hofes, Gutes oder Wohn 
haufes waren, auch ferner noch nach dem Herkommen behandell 
werben ſollen. Da jedoch nicht auch das Eigenthum an bem Ge 
meindevermögen vorbehalten, dieſes vielmehr mit dem Gelammt: 
vermögen der Gemeinbe vermengt worden ift, fo wurden dieſe 
Gemeinbenugungen (Realgemeinderechte) zum bloß dinglichen 
Rechten an einer fremben Sache. ($. 233 u. 234.) Daſſelbe gi 
von der Qandgemeindeorbnung von Sachſen Weimar 8. 80 
n. 32. Bol. oben 6. 246. Denn auch nad Ihr fallen zwar die 
Nubungsrechte, welche einer beftimmten Klaffe (Genoſſenſchaſt) 
ber Gemeindeglieder, 3. DB. den Anfpanngutsbejikern, wad den 
Herlommen zuftehen, vorbehalten fein, das Eigenthum an dem 
Gemeinbevermögen aber der Gejammtgemetnde gehören. Eher 
dahin gehört bie Landſchaftsordnung von Braunfchw eig bet 
1832 $. 48, nach welcher die an. den Beil gewifler Grundfiüd 
gefnüpfte Mitbenubung, nicht aber das Eigenthum an ben Ge 
meinbegütern vorbehalten worden iſt. Auch wirb die Gemeinde 
ordnung von Batern in dieje Kategorie gefebt werden muͤſſen 
Awar enthält das Gemeinde Edikt von 1808, auch Hierin ben 
Franzoͤſiſchen Geſetzen über bie Municipalitäten folgend, gar ker 
nen Vorbehalt in Anjehung der alt bergebrachten Realgemeinde 
rechte. Es gibt vielmehr nur im $. 27. die höchſt eigenthümlich 
gefaßte Vorfchrift, daß „alle Gemeindegliever Aufpruch auf die 
„Gemeindegründe haben, die Benutzung aber nach dem zufällt 
„gen Bedürfniſſe eines jeden Einzelnen bemeſſen“ werdet 
jolle. Die Gemeindeordnung von 1818 dagegen verweist hinfiht 
lich der Benutzung der Gemeindegründe und hinftchtlich ber Ge 
meindelaften wieder auf das Herlommen und auf das partikular 
Ortorecht. ($. 19 Nr. 3, $. 26, 30 u. 33.), behält alfo auch die 
bevorrechteten Nutzungsrechte (Nealgemeinderechte), ohne fie jedoch 
zu nennen, nicht aber das Eigenthbum an den Gemetnbegüten 
ben alten Nealgemeinden vor. Daher war es in vielen Gemeinden 
den Großbegüterten möglich, fich bis auf bie jegige Stunde noch 
im Beſitze ihrer althergebrachten Nutzungsrechte zu erhalten. Fat 
tisch dauert demnach der alte Unterſchied zwiſchen Groß: und 
Kleinbegüterten ober Soöldnern und Leerhäuslern heute nach fort, 
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Und tn gewiffen Fälfen wirb jener Unterſchied auch in den Ge⸗ 
fetzen felbft noch anerfannt®). 

Andere Gemeindeordnungen endkich nehmen nach dem 
Mufter der Franzöftfchen Geſetze und des Bairiſchen Gemelnde 
Ediktes von 1808 gar Feine Ruͤckſicht mehr auf die alther- 
gebraten Rechte. Ste behandeln vielmehr alle Ortsbürger 
garız gleih. So heit bas Gemeinde Edikt von Naſſau vom 
Sabre 1816 ($. 2 u. 3.) ben Unterfchteb ziwifchen vollen und 
nicht voller Gemeindegliedern, zwiſchen Begüterten und Nichtbe⸗ 
güterten, zwiſchen Beipannten und Nichtbefpannten, zwifchen 
Häusern, Heppenfeuten und Beifaffen ganz auf, und ſtellt ihre 
Rechte und Verbinblichkeiten in aller und jeder Beziehung ganz 
gleich. Die Gemeindeorbnungen diefer Art brechen demnach ganz 
Yich mit der Vergangenheit. Denn fie nehmen den alten Dorf 
marfgenofien mit einem Federzuge nicht bloß dag Eigenthum, 
fondern auf noch bie althergebrachte Benutzung der gemeinen 


Marl. 


4) Rechte und Verbindlichkeiten der Gemeinden, . 


$. 249. 


Unter Gemeinderecht verjteht man insgemein, wie wir 
jehen werben, das ben einzelnen Gemeindegliedern zuftehende Necht. 
Dfters wird jedoch auch das Necht der Gemeinde jelbft fo genannt, 
und fodann das Recht der Gemeindegliever als ein Nachbarrecht 
ober als ein Bürgerrecht oder Ortsbürgerrecht bezeichnet, z. B. in 
Sachſen Altenburg $. 110, in Württemberg F. 3 u. 46 u. a. m. 

Die Rechte und Verbinplichkeiten der Gemeinden find ehr 
verſchieden, je nachdem von den Corporations-, politiichen, oder 
Realgemeinde-Rechten und Berbindlichfeiten die Rede ift. 

In ihrer Eigenschaft als Eorporationen haben nämlich 
auch die Gemeinden alle Rechte und BVerbindlichfeiten der Corpo⸗ 





95) Gemeindeorbn. von 1818 8. 25. und tevibirtes Gemeinde Gefeh von 
1834 $. 6. 
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vationen überhaupt. Manche Gemeindeorbnungen fprechen 
bloß diefen Grundfat im Allgemeinen aus, 3. B. bie Gemeinde 
orbnungen von Batern von ben Sahren 1808 $. 7 u. 10 und 
von 1818 $.1, 20 u. 22., bie Landgemeindeordnung für bie 
Preufiihe Provinz Weftphalen von 1841 $. 1 und die Olden⸗ 
burgifche Verordnung über die Verfaflung der Landgemeinden von 
4851 $. 17. Andere Gemeindeordnungen zählen die Rechte 
und Berbindlichleiten der Gemeinden, wenn aud in einer nicht 
ehr empfehlenswerthen Weile, einzeln.auf, 3. B. das Grunbge 
jet von Sachſen Altenburg vom Sabre 1831 $. 110. Auch ber 
Bairiſche Entwurf von 1827 $. 14—16 bat den Verſuch gemacht, 
bie Rechte und Verbindlichleiten ber Gemeinden aufzuzählen. Ge 
nügender ift dieſes jedoch erft in dem Entwurfe von 1850 $. 16 
geichehen. 

Als politifche Gemeinden haben fie, wie wir jehen werben, 
das geſammte Dorfregiment zu beforgen. Beide Eigenichaf- 
ten entipredhen den verjchiebenen Zweden ber Gemeinden, ben 
beſonderen gejellihaftlihen Zwecken und ben allgemeinen Staats: 
zweden, von benen bereit die Rede war. ($. 246.) 

Die Nealgemeinden endlich find, wie wir gejehen haben, 
je nach den Umjtänden Römiſche oder Deutichrechtliche Corpora- 
tionen oder wenigjtens juriftiiche Perfonen, und haben ſodann 
auch die Rechte und Verbindlichkeiten jener Corporationen ober 
der jurifttichen Perfonen überhaupt. ($. 239.) 


c. Gemeindebürger und Gemeindebürgerregt. 
$. 250. 


Der alte Unterjchieb zwilchen Groß- und Kleinbegüterten, 
zwiihen Bürgern und Beifaffen, zwiihen Bauern und Söldnern 
u. ſ. w. ift in neueren Zeiten faft allenthalben ausprücklich oder 
wenigftens jtillichweigend aufgehoben und beiden Theilen gleiches 
Bürgerrecht eingeräumt worden. Ausdrücklich wurde jener 
Unterfieb aufgehoben 3. 3. in Naffau der Unterjchieb ziwi- 
ſchen Gemeindegliedern und nicht vollen Gemeinbegliedern, zwi- 
Ihen Beipannten und Nichtbeipannten, Begüterten und Nichtbe= 
güterten, den Hausbefigern und denen, welche feine eigene Woh⸗ 
nung haben, den jogenannten SHeppenleuten, Beiſaſſen u. j. w. 
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Sie wurben ſammt und jonders für gleichberechtigte Ortsbürger 
erflärt, jobald fie fih in einer Gemeinde häuslich niebergelafien 
batten ober darin ein bürgerliches Gewerbe für eigene Rechnung 
trieben 9%). Eben fo wurde in Baden ber Unterſchied zwifchen 
Drtsbürgern und Schugbürgern aufgehoben und beiden das Ge⸗ 
meindebürgerrecht ertheilt 97). Auch im Großherzogthum Hefſen 
wurbe ber Unterihieb zwilchen Gemeindsleuten oder Bürgern 
und Beifaflen aufgehoben und die alten Beiſaſſen erhielten ohne 
weiters das Ortsbürgerrecht in derjenigen Gemeinde, in welcher 
fie früher das Beifaflenrecht erworben hatten 9°). Eben fo wurde 
in den zur freien Stadt Frankfurt gehörigen Ortichaften ber 
frühere Unterfchied zwilchen Beifaffenrecht und vollem Nachbar⸗ 
oder Gemeinderecht aufgehoben und die früheren Beiſaſſen follten 
ohneweiters in derjenigen Gemeinde, in welcher fie aufgenommen 
waren, Gemeinbegliever oder Gemeindemänner fein 9). Anders 
wärts wurbe jener Unterſchied ftillfhweigend aufgehoben 
3. B. in Batern, wiewohl faftiich jener Unterſchied binfichtlich 
der Gemeindenugung bin und wieder noch fortbeſteht. (6. 33 
u. 248.) 

Mer nun aber Gemeindebärger fein und worin das Bürger: 
recht beftehen und wie daflelbe erworben werben folle, "barüber 
befteht in den verichiebenen Gemeindeorbnungen große Verſchie⸗ 
denheit. 


$. 31. 


Am Ganzen genommen gleichförmige Beftimmungen enthal: 
ten diejenigen Gemeindeordnungen, welche, indem fie das all- 
gemeine Ortsbürgerrehht annehmen, dem Grundbefig ent: 
weder gar feinen oder wenigftens Teinen ausfchließlichen Einfluß 
geftatten. In Naſſau wird jeder als Ortsbürger betrachtet, der 
ſich häuslich in einer Gemeinde niedergelafien hat oder darin ein 


96) Gemeinde E. 8. 2, 

97) Gef. Über die Verf. ber Gemeinden 8. 2 unb Gel. Über die Rechte 
ber Gemeinbebürger $. 89 u. 94. 

98) Gemeindeord. von 1821, $. 54, 93 u. 9. 

99) Gemeindeorbn. von 1824, $. 40 x. 78. 
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bürgerliches Gewerbe für eigene Rechnung treibt, Der dio ſemes 
feiten Wohnſitz daſelbſt hat. Der Erwerb von Grumbeigenikum 
allein gibt das Orisbürgerrecht nit. Wohl können aber ang 
Forenſen Bürger einer Gemeinde werben unb Gemeinbenuhen 
winrechen, wenn fie, wie nach altem echt (6. 65), die Sütr 
entweder ſelbſt bauen und in ber Genreinde ihren Wohnſtt neh 
men, ober fte durch einen Anderen (durch zinen Pächter sit 
Berwakter) bauen und das Gewerbe betreiben lafiew, ber feine 
Wohnſfitz im Bemeindebezirte nimmt. Alle Ortsbürger folk 
gleiche Mechte und Verbindlichkeiten haben, und das Ortsbürger⸗ 
recht in dem Rechte auf Theilnahme an jänımtlichen Gemeinde: 
nuhuugen und gemeinnüßigen Anftalten und in ben altiven un 
paffiven Wahluecht beftehen 1)y. Auch in Braunicdweig win 
bas ‚Bemeinbebirrgerwerht mit. deu bloken Wohnſitze erworben us 
es gibt irsbeſon dere auch ein Anrecht auf jene Gemeindegütet, 
beven Mitbenutzung wicht an den Beſitz gewifſer Grunbflüde ge 
Inipit iR 2) Eben jo wird in Sachſen Meiningen du 
Gemeindebuͤrgerrecht mit dem Wohnfite erworben. Auch haben 
die Ortsbürger das aktive und paſſive Wahlrecht und alle übrigen 

Gemeinderehte, wur nicht bie Nutzung bes. Gemeinbevermögen, | 
indem dieſe bloß den Nachbarn mit vollem Nachbarrecht zuftet?). 
Ya Großherzogthum Heſſen haben alle Ortäbünger ein ml 
fommen gleiches Recht, insbejondere auch in Beziehung auf The 
nahme an dem Gemeindevermögen. Auch wird das Ortsbürge- 
vecht ohne alle Rückſicht auf Grundbeſitz entweder durch die Gr 
burt oder durch Aufnahme erworben ?). Eben jo haben in den 
zur freien Stadt Frankfurt gehörigen Ortſchaften alle Gemein 
begliever oder Gemeindemänner ein vollfommen gleiches Reit 
auf das aktive und palfive Wahlrecht, auf die Benugung de 
Gemeindegüter und insbejondere auch auf das Recht eine it 
eingehen, ein Gewerb betreiben und einen befonderen Haushalt 
anfangen zu dürfen. Und biejes Gemeinderecht wird durch Ge 


A) Bair. Bemeinde E. 8.2 nı. 8, 

2) Landſchaftsordn. von 1832, 5. 42, 48 u. 40. 
3) Gemeinde E. von 4840, 8. 2, 9 u. 14, 
4) Gemeinbeordn. F. 41—82 x. GB. 
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vurt oder Aufnahme ohne alle Nädfiht uf Grundbeilg erwer: 
bend). In Sadjen Altenburg werden zu den Mitgliedern 
ber Gemeinde außer deu Gemeindebärgern mit vollem Bürger 
nder Nachbarrechte auch noch die Schubverwandten oder Schuß: 
büärger und bie Ausmärker oder Forenjen und bie jogenannten 
Hanbwerfsbürger gerechnet. Das Gemeinde: oder Nachbar: oder 
Drtsbürgerredht haben jedoch nur bie eigentlichen Gemeindebärger, 
und dieſes beſteht in dem aktiven und paſſtven Wahlrecht, in ber 
Theilnahme an den Gemeinbegütern (fol wohl heiken — an der Be 
wuuung der Gemeindegüter) und an ben milden Stiftungen, in bem 
Redyte Grundbeſitz zu erwerben und Gewerbe zu betreiben und in 
dem Anfprnd) auf Unterftägung im Falle ber Hilfsbebürftigfeit. Auch 
wird dieſes Nachbarrecht ohne NRüdficht auf Grundbefitz durch Geburt 
amd Anfnahme erworben). Auch in Sachſen Weimar find nur 
die Nachbarn wirkliche Gemeinbebürger. Das Nachbarrecht gibt 
ihnen das Recht Wohngebäude und andere Grunbftüde zu be 
fißen, Antheil an jemen Gemeindenubungen, weldye den Ortse 
bürgern herkömmlich over nach Gemeindebeichluß überlafien wer⸗ 
den, ſodann das Heimathsrecht und das aktive und pallive Wahl: 
reht. Das Nacharrecht Tann nur buch Aufnahme erworben 
werden, jet jedoch Teinen Grunbbefig voraus. As Ange: 
hbörige der Ortsgemeinde werben aber auch noch betrachtet 
die Heimathsgenoſſen, welche ihr Heimathsrecht im ber Be 
mende und insbeſondere das Recht haben, au den öffentlichen 
Drssanftalten Theil zu nehmen, ſpdann die Schutzgenoſſen, 
welchen bloß ein zeitiger Aufenthalt im Orte, während dieſor 
Zeit aber der Genuß ber dffentlicyen Ortsanftalten und das Recht 
Nahrungserwerb zu betreiben zugejühert worden ift, und bie 
Flurgenoſſen, Zeldnahbarn, Ausmärker ober Foren⸗— 
fen, welde das Met haben Gmnöftüce iin ver Gemeinde zu 
Hefigm !). In Württemberg merden außer ben Gemeindre⸗ 
bürgern nur noch die Beifiger zur Gemeinde gerechnet. Die 





5) Gemeindeordn. $. 23, 80--40 u, 78. 

6 Grundgeſ. von 1884, 8. 401, 108, 104 u. 106109. . 

7) 2ansgemeinbeorbe. von 1840, 5. 5—7, 10-14, 17—26, 34, 44, 45 
u. 57. u 
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Hofe Schuttzgenoſſenſchaft ſoll Feine Genoflenichaft mit ver 
Gemeinde des Aufenthaltsortes begründen. Auch ſoll das Ge: 
meindebeiſitzrecht nichts anderes als ein Heimathörecht ſein 
und mit demjelben das echt zur Verebelichung, zur häuslichen 
Nieberlaffung und zum Gewerbsbetriebe und im Falle ber Dürf- 
tigkeit ein Anfpruh auf Unterftügung, mit dem Gemeinde 
bürgerrechte aber außerdem auch noch das aftine und paſſive 
Wahlrecht und die Berechtigung an den perſoͤnlichen Gemeine 
nubungen verbunden fein. Den Beifigern flieht nur dann ein 
Antheil an den Gemeindenugungen zu, wenn fie biejes Red 
aus früheren Zeiten hergebracht haben. Die Verpflichtung zu den 
Gemeindelaften joll jedoch beiden mit wenigen Ausnahmen gan 
gleich fein. Auch werden beide Rechte ganz unabhängig von dem 
Befite eines Grumbeigentbums durch Geburt ober dur Auf: 
nahme erworben *). In Baden find die Bewohner einer Ge 
meinbe entweder Gemeinbebürger oder Einfaffen Abe 
nur die Bürger haben bas altive und paffive Wahlrecht, Antheil 
an dem Gemeinde: und Almentgute, das Recht Grundftüde zu 
erwerben, Gewerbe zu betreiben und durch Heirath eine Familie 
zu gründen, die Gemeindeanftalten zu benutzen und im Falle der 
Dürftigfeit Unterftüßung anzuſprechen. Auch wirb das Bürger: 
recht durch Geburt und Aufnahme erworben und dazu kein Grund: 
befiß erfordert. Die Einſaſſen dagegen find bloße Gemeinde 
angehörige. Denn das Einſaſſen recht ift nichts als ein Hei 
mathsrecht und gibt nur bas Recht einen erlaubten Nahrungs 
zweig treiben, die Öffentlichen Gemeindeanftalten benugen und im 
Falle ver Dürftigfeit Unterftübung anfprechen zu dürfen ®). In 
Kurhejjen find die Mitglieder der Gemeinde entweder Ort! 
bürger oder Beifiger. Die Beiſitzer haben das Recht ſelb⸗ 
Händig ein Geſchäft betreiben, einen eigenen Haushalt führen 
und beirathen zu dürfen. Die Ortsbürger haben aber außer 


8) Gef. Über das Gemeinbebürger: und Beiſitzrecht von 1833, $. 1-3, 
5—10, 13-18, 33, 45, 48, 51, 53—56 u. 62. vrgl. das renibirte 
Geſetz Über das Gemeinde: und Beifibrecht vom 4. Deceniber 1853. 

9) Geſ. Über die Rechte der Semeindebürger von 1831, 8. 1, 2, 4-17, 











44, 45 u. 70-73. Gef. über die Verfafl. ber Gemeinden von 1831, 


5.2. 
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dem- noch das Recht: zur Mitwirkung bei Sffentlichen' Angelegen- 
heiten. Das Recht an den Nutungen des Gemeindevermögens 
Autheil-zu nehmen muß jedoch noch beſonders erworben werben. 
Auch können beide Rechte nur durch Aufnahme erworben werben, 
wobet jedoch auf Grundbeſitz feine Rückſicht genommen wird. 
Nicht Mitglieder der Gemeinde ſind die Gemeinbeangehörigen und 
die Ortögenoffen ehne Heimathörecht oder die Schußgenoffen. 
Die Gemeindeangehörigen haben ihr Seimathsrecht In ber 
Gemeinde, d. h. das Recht in der Gemeinde zu wohnen und bie 
Gemeinde Anftalten zu benuben. Und tie Schutzgenoſſen 
haben bloß das Recht anf eine gewifle Zeit oder: in einem nicht 
felbftändigen Verhaͤltniß einen eigenen Haushalt, jedoch ohne 
Heimathsrecht zu: haben 19).. In Hohenzollern Sigmarin- 
gen find bie Bewohner: einer Gemeinde entweder Gemeinde 
bürger ober Beiſitzer oder ftaatsbürgerlide Einwohner, allein 
nur die beiden Erften find Gemeindeangehörige, während bie 
Letzten, zu denen auch bie ehemaligen Hofſchutzhoͤrigen gehören, 
in gar feinem Gemeindeverband ftehen. Das Gemeindebeifihrecht 
gibt jedoch nichts, als das Keimathsrecht, das Gemeindebürger: 
recht dagegen außerdem auch noch das aktive und paljive Wahl- 
recht und die Berechtigung zur Theilnahme an den Gemeinbe- 
nußungen. Beide Rechte werden durch Geburt erworben und 
das Bürgerrecht außerdem auch noch durch Aufnahme Bei feir 
nem von Beiden ift aber der Beſitz eine Grundeigenthums noth⸗ 
wendig 11). 

Ganz eigenthümliche Beftimmungen finden fih in. Tirol, 
Vorarlberg, in Geſammt Oeſterreich und in Baiern. 
Gleichverpflichtete Mitglieder einer Gemeinde ſollen nämlich in 
Tirol und Vorarlberg alle diejenigen fein, welche in dem 
Umfange der ‚Gemeinde bejteuerte Gründe ober Haͤuſer ober 
Grundzinfe eigenthümlicy oder pachtweife befigen und diejenigen, 
welche in der Gemeinde ein, Gewerbe oder einen Erwerb ausüben 
und zwar ohne Unterjchied ob biefelben in der Gemeinde wohnen 


10) Gemeinbeorhn. von. 1834, $. 9-20, 4, 27, u. 33— 35, 
11) Gef. Über die Verfafl. ber Gemeinden von 1840 $. 2. Gef. Über bas 
Gemeinbebürgers u. Beifigredt. von. 1837. $: 16 u. 17—32- 
v. Maurer, Dorjverfaffung. IL 3b. 20 
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oder nicht 12). In Geſammt Defterreih find Gemeinde: 
bürger diejenigen, welche dermalen von einem in der Gemeinde 
gelegenen Haus⸗ oder Grundbeſitz, oder von einem, ben ftändigen 
Aufenthalt in der Gemeinde geſetzlich bebingenden, Gewerbe ober 
Erwerbe einen beftimmten Sahresbetrag an directen Steuern zah⸗ 
Ien, oder von ber Gemeinde förmlich als ſolche anerkannt wor- 
ben find. Gemeindeangebörige dagegen find diejenigen, 
welche von Gemeindegliedern geboren oder in ven Gemeindever⸗ 
band aufgenommen worden find 13). In Baiern follen nad 
ber Gemeindeordnung von 1818 als wirkliche Gemeindeglie 
($. 11, 16, 17 u. 18), oder als aktive Gemeindeglieder 
(8. 19), Semeindebürger ($. 62 und Gemeinde Wahlord: 
nung von 1818 $. 2) oder DOrtsbürger !*) nur diejenigen be 
trachtet werben, welche ihren ftändigen Wohnfib in einer Ge 
meinde aufgelchlagen oder bafelbft ein häusliches Anweſen haben 
und barin entweder befteuerte Gründe befigen ober befteuerte Ge 
werbe ausüben, fo daß demnach auch bie bloßen Hausbeſitzer 
(nicht aber andere Grundbeſitzer ohne Wohnfis) und die Ge 
werbsleute ohne Grundbeſitz, wenn ſie von ihren Häufern und 
Gewerben Steuern entrichten, als wirkliche Gemeinbeglieder be 
trachtet werben muͤſſen. ($. 11, 12, 13 Nr. 4 u. $. 56.) An: 
gehörige der Gemeinde follen aber auch noch jein bie Bei- 
faffen oder die Gemeindeangehörigen mit Anſäßigkeit aus ei 
nem. anderen als zum Bürgerrechte nothwendigen Anſäßigkeits⸗ 
titel, welhe au) Schutz verwandte genannt werden 15), fo: 
dann die Hetmatbsangehdrigen der Gemeinde ohne An- 
ſäßigkeit oder bie ausjchließend Heimathsberechtigten, ferner die 
Heimabtsangehörigen anderer Gemeinden mit einem bloß 
vorübergehenden Wohnfib oder Anleute oder Miethleute, 
endlich Gemeindeforenjen 1%, Die wirklichen Gemein: 


12) Gemeindegef. von 1819 8. 1. 

13) Semeindegefet vom 17. März 1849 8. 7—11. 

14) Geſetz Über Anſäßigmachung von 1825 $. 7. 

45) Gemeinde Geſetze von 1818 $. 13 Nr. 1, $. 62 u. 101 Nr. 1 unb 
von 1834 $. 2 Nr. 1 u. 8. 23. Gef. über bie Anſäßigmachung von 
1825 $. 7. 

16) Gemeinde Gef. von 1818 $. 13 unb von 1834 $. 2 
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deglieder haben das aktive und paſſtve Wahlrecht, (has Stimm- 
recht ſetzt jedoch das Stantsbürgerrehht voraus), jodaun Nutz⸗ 
ungsrehte an den unvertheilten Gemeindegründen und einen 
Antheil bei ihrer Vertheilung, endlich gleiche Laften und Ver⸗ 
binblichkeiten 7). Die Beifaffen Haben die mit der Anfäßigkeit 
verbundenen Rechte der Heimath und ber Verehelihung, Nutz⸗ 
ungsrechte aber nur dann, wenn fie dieſelben hergebracht ha⸗ 
ben.12).. Die ausſchließend Heimathsberechtigten haben 
Aufpruh auf Wohnfig und auf benöthigte Unterftügung 19). 
Die Mietbbeute, Anleute und Forenſen haben außer dem 
Schuß feine Rechte, wohl aber find fie der Gemeinde jteuer: 
pflichtig 20). Die Aufnahme ber Gemeinde und Beiſaſſen oder 
Schutverwanbten fol nad Maßgabe ver Geſetze über Anſäßig⸗ 
machung und Gewerbsweien erfolgen 21). Bei ber Faſſung bes 
6. 411 ber Gemeindeoronung von 1818, wonach die dort genann⸗ 
ten Exforderniffe unbedingt zum Gemeindeglied machen, iſt es 
jeboch möglich, jo jonderbar es auch Klingen mag, daB jemand 
Gemeinbebürger fein kann ohne in ber. Gemeinde anjäßig zu jein, 
indem die Geſetze über die Anſäßigmachung von 1825 $. 1 u. 2 
und. non 1834 $. 2. eine Reihe perjönlicher Erforbernifle zur 
Borbedingung der Anſäßigmachung machen, und zu dem Ende 
nur ein beftimmtes Maß von Grundbeſitz zulaſſen. Ja es ifl 
jogar möglich, daß ein wirklicher Gemeindebürger, wenn er zwar 
ben $. 11 ber Gemeindeordnung, nicht aber dem $. 1 des Hei- 
mathsgeſetzes genügt hat, nicht das Heimathsrecht in feiner Ger 
meinbe befitt, alſo im alle der Verarmung feinen Anſpruch auf 
Unterftügung bat, und daß er ſodann, wenn er in feiner eige⸗ 
nen Gemeinde dem Allnojen nachgeht oder wenn. sejfen uriprüng- 


47) Gemeinde Gef. von 1818 8. 17—19 u. 25—35. und von 1834 8, 5 
u. 6. Gemeinde Wablordn. von 1818. 8. 2, 5b u. 8. 


18) Gemeindeordn. F. 26. Gef, Über bie Heimath von 1825 $. 1 u. 8. 
Gef. Über bie Anfäßigmahung vun 1825 8.1 u. 8. 


19) Gef, Über die Helmath $. 5. 


20) Gemeinde Wahlordnu. von 1818, $. 7. Gef. Über die Gemeinde Um: 
Iagen von 1819, art. 2 Nr. 4 u, 5 und art. 6. 


21) Gemeinde ef. von 1818 8. 101 Nr. 1 und von 1834 $. 23. 
90 * 
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liche Heimath nicht ergründet werben kann, als ein heimathloſer 
Zandftreicher betrachtet und behandelt werben Tann 2?). 


6. 332. 


Andere Befimmungen enthalten . diejenigen Gemeinde: 
orbnungen, welche zwar ebenfalls das. allgemeine Gemeindebürger⸗ 
recht annehmen, jedoch nur den Grundbejigern die politifchen 
Rechte einräumen. Nach der Landgemeindeortnung bes König 
reichs Sadhjen find Mitglieder einer Landgemeinde alle jelb- 
ftändigen Perſonen, welche entweber Grundftüde im Gemeinde: 
bezicte bejigen oder innerhalb deſſelben ohne Grundbeſitz ihren 
bleibenden Wohnfib haben. Ihre Rechte und Berbinblichkeiten 
für im Ganzen genommen ganz glei. Insbeſondere find bie 
felbeu fammt und jonders, auch die Gärtner und Häusler nicht 
ausgenommen, zu den Gemeindeämtern . wählbar... Stimmbe 
rechtiget find jedoeh nur die in Grund und Boden aufähigen 
Gemeindegliever. Alfo haben auch fie nur allein Zuytritt zu den 
Gemeindeverſammlungen. Erworben wird aber. das Gemeinde: 
recht durch Geburt, wenn dazu noch eine ſelbſtaͤndige Nieder⸗ 
laſſung oder der Erwerb von Grundſtücken hinzukommt, und 
durch Aufnahme. Zum Vollbürgerrechte wird aber allzeit 
Grundbeſitz erfordert. Angehörige von Gemeindegliedern, 
welche noch feine Selbjtändigfeit erlangt und auch feinen Grund- 
beji erworben haben, find bloß Heimathsberechtigte, aber Teine 
Mitglieder der. Gemeinde??). In Oldenburg: ift jeder Landes: 
unterthban, welder in einem Kirchipiele geboren und feinen jelb- 
ftändigen Wohnſitz darin hat oder von dem Kirchſpielsausſchuß aufge: 
nommen worden ift, Kirchjpielsmitglied- oder Kirch piels: 
gemeindbemitglied. Alle Kirchipielsmitglievder haben Antheil an 
bem Gemeindevermögen und an ben Gemeindeanftalten. und Anſpruch 
auf Unterftügung im Falle der Hilfsbebürftigkeit. Zutritt zu den 
Kirchipielsverfammlungen haben und ſtimm berechtiget find je 


22) Gef. über die Heimath von 1825 $. 4 u. 5. Verordnung vom 28. 
Movemiber 1816 über bie Bettler und Landſtreicher 9. 3 im Ne 
gierungsbl. p.. 861. 

23) Landgemeindeordn. yon 1838 8. 24—28, 31,,42. u. 54. 
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doch nur diejenigen, welche einen Grundbeſitz zu Eigenthums-, 
erblichem Nutzungs- oder Niekbrauchsrecht haben, in gewifien 
Fällen aber auch noch die Kirchſpiels-Forenſen und eine beftimmte 
Anzahl‘ derjenigen, weldhe feinen Grunbbefig haben. Auch darf 
von den Letzteren eine gewiffe Anzahl in den Ausſchuß gewählt 
werben 2%). Am Fürftenthum Lippe find nur die Beflter einer 
Haus: und Hofftätte ftimmberecdhtigte, alfo vollberechtigte Bürger. 
Alle Abrigen Einwohner find feine Bürger, vielmehr bloße Bet- 
wohner und Schutverwandte?5). In ber Preufiihen Pro: 
vinz Weftpbalen und in der Rheinprovinz gehören zu ben 
Gemeindegliedern alle felbftändigen Einwohner, ſodann die Haus: 
befiger, auch wenn fie Forenjen find, und außerdem noch alle die- 
jenigen, welche das Gemeinderecht befonders erworben haben. Sie 
haben Antheil an ben Gemeindenutzungen und find zu Geldbei⸗ 
trägen und Dienften verpflichtet. Sie werten jedoch als bloße 
Gemeindeangehdrige betrachtet. Denn das Gemeinderecht 
jelbft, d. h. das Stimmrecht und die Theilnahme an den öffent- 
fihen Geſchäften ber Gemeinde, haben in ber Regel nur ‚die 
Meiftbeerbten 2°). 

Diejenigen Gemeindeordbnungen endlich, welche das 
allgemeine Bürgerrecht gar nicht kennen, enthalten wieder andere 
Beftimmungen, 'welhe im Ganzen genommen mit dem alten 
Dorfmarkgemeindereht übereinftimmen. Dabin gehört insbe- 
fondere die Gemeinveverwaltungsoronung von Schwarzburg 
Rudolſtadt. Nach ihr find nur diefenigen wirfliche Gemeinde: 
glieder, welche das Eigenthum ſolcher Immobilien erlangt haben, 
mit denen dem Herfommen zu Folge das Gemeinderecht verbunden 
if. Ale übrigen. Einwohner find bloße Schußverwandte oder 
Hausgenoſſen, welche außer dem Rechte ber nothdürftigen Erhalte 
ung im Verarmungsfalle nur noch ein Heimathsrecht in Anjpruch 


» 
— 


24) Verordn. Über bie Verfaſſ. der Landgemeinden von 1831, 8. 7-14, 
18—22, u. 41. 

25) Landgemeinbeordnung von 1841 $. 4 u. 8. 

26) Landgemeindeorbnungen für Weftphalen $. 2, 3, 17, 20, 21, 24, 25, 
27, 28, 40—44 u. 53. und für bie Rheinprovinz 8. 2, 3, 12, 15—18, 
21, 22, 33--37, 45 u. 49. 
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nehmen Finnen. Mit dem Bürgerrechte dagegen tft bie volle 
Berechtigung und die Pflicht zur Tragung aller gemeinen Laften 
verbunden, insbejondere auch ein Antheil an den Marknutzungen 
und das aktive und paſſive Wahlrecht. Dur Geburt und Auf: 
nahme wird das Recht eines Schubperwanbten erworben. Der 
Erwerb des Gemeinbebürgerrehts- feht aber außer ber Geburt 
und Aufnahme, wie nach altem Recht (6. 79), andy woch ben 
Erwerb eines berembtigten Grundſtücks voraus 27). 


$. 253. 


Es beiteht demnach in den verjchiedenen Gemeindeorbnungen 
eine jehr große Verſchiedenheit über die Frage wer Gemeinbebür- 
ger fein, worin das Bürgerrecht beftehen, und wie daffelbe er⸗ 
worben werden ſoll. Nichts deſto weniger ftimmen biejfelben bod 
auch in vieler Beziehung wieder mit einander überein. 

Was zuerft den Namen betrifft, jo wird allenthalben nur 
das volle Bärgerreht ein Bürgerrecht genannt, z. B. in 
Nheinpreufen, Württemberg und Baden; oder ein Drtsbürger 
recht 3. B. in den. beiden Heflen, in Sachſen Altenburg und 
Naſſau; ein Gemeindebürgerreht 3. B. in Defterreid, 
Württemberg, Naflau und Hohenzollern Sigmaringen; ein Ge 
meindereht in DBaiern, ‚Rheinpreufen und Weftphalen, in 
Sachſen Altenburg, in den zu Frankfurt gehörigen Ortichaften 
und in Schwarzburg Nudolftabt; ein Nach barrecht in Sachſen 
Weimar und Altenburg; eine Kirchſpielmitgliedſchaft 3.2. 
in Oldenburg; und hie und da auch noch ein volles Bürgerredt 
oder ein volles Nachbarrecht, 3.8. in Sachſen Altenburg. Und 
hie vollberechtigten Gemeindeglieber nennt man Bürger, Ortsbür- 
ger, Gemeindebürger, wirkliche Gemeinbeglieder, at 
tine Gemeindeglieder, Gemeindemänner, Nachbarn und 
Ortsnach barn. Nur in Sachſen Meinungen wird, freilich 
nicht ganz richtig, unter dem vollen Nachbarrechte bloß das 
Net der Marknugung verftanden. Daher werben daſelbſt die- 
jenigen Bürger, welche feine Marfnugung, übrigens aber das 


27) Semeinbeverwaltungsorbnung von 1827, 8. 1, 2,5 u. 7—9. 
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attive and paſſive Wahlrecht haben, Ortsnachbarn ohne al- 
les Rachbarrecht genannt 29). 


$. 354. 


Was nun ferner bie Ortsbürger ſelbſt betrifft, jo gibt es 
in jenen Gemeinden, in welchen das allgemeine Ortsbürgerredht 
vollſtaͤndig gilt z. B. in Naſſau, Braunfchweig, Sachſen Meinin- 
gen, im Großherzogthum Heſſen und in den zu Frankfurt ge⸗ 
hörigen Gemeinden, nur Ortsbürger und Ortsnachbarn, außer 
ihnen aber nur noch Forenſen. 

In den meiſten Gemeinden, in jenen ſowohl, welche dem all⸗ 
gemeinen Ortsbürgerrechte mehr oder weniger oder auch gar nicht 
buldigen, Tommen jedoch neben ben Gemeinbebürgern auch noch 
Beilaften oder Beifiger, Einſaſſen, Schuäbürger oder Schuber: 
wandte, Schutzgenoſſen, Hausgenoſſen, Heimathösberechtigte und 
Ausmarker ober Forenſen entweder als Mitglieder der Gemeinde 
oder, was daſſelbe ſagen will, als Angehörige der Gemeinde vor, 
3. B. in Württemberg Gemeinbebürger und Beiſitzer; in Baden 
Gemeindebärger und Einfaffen; in Kurheſſen Ortsbürger und 
Beifiker; in Hohenzollern Sigmaringen Gemeindebürger und Bei- 
fiber; in Sachen Weimar Nachbarn und als Angehörige ber 
Ortsgemeinde Heimathsgenoſſen oder Schubgenofjen und Flurge⸗ 
nofjen oder Feldnachbarn, Ausmärker oder Forenſen; in Sachſen 
Altenburg Gemeindebürger und als Mitglieder ber Gemeinde 
Schugbürger oder Schuhverwandte, Ausmärker oder Forenſen 
und Hanbwertsbärger; in Baiern wirkliche Gemeindeglieber oder 
Bürger und als Angehörige ber Gemeinde Beifaffen oder Schubs 
verwandte, Hetmathsangehörige, leute oder Miethleute und 
Gemeinbeforenjen; in Defterreih Gemeindebürger, Gemeindeange⸗ 
börige und Fremde; im Königreich) Sachſen in Grund und Bo: 
den angefeffene Bürger und unangefeffene Mitgliever ber Ge: 
meinde, zu welchen auch die Gärtner und Häusler gehören; in 
Oldenburg in Grund und Boden angejeflene Kirchipielsleute 


28) Ebift Über bie Verfaff. ber Landgemeinden $. 2 u. 10. Bgl. oben 
$. 244, 248 u. 251. 
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im Yürftentkum Lippe mit einer Haus⸗- und Hofitätte angeſeſſene 
Bürger und bloße Beiwohner und Schutzvyerwandte; im- Rhein 
preufen und Weſtphalen Meiftbeerbte und als Mitglieder der Ge 
meinde alle übrigen jelbjtändigen Einwohner; endlich in Schwarz 
burg Rudolftadt wirkliche Gemeindeglieder und Schußverwantte 
oder Hausgenoflen. 

Alle dieſe Beiſaſſen und Beiſitzer, Einſaſſen, Schugbärge, 
Schuhverwandten und Schubgenofjen, Hausgenofien, Heimaths⸗ 
genofien und Heimathsberechtigten, unangejejfenen Gemeinveglie 
der und Kirchipielsleute, Handwerksbürger, Flurgenoſſen, Feld⸗ 
nachbarn, Ausmärker und Forenjen haben das mit einander ge: 
mein‘, daß fie zwar als Angehörige der Gemeinbe ober als Ge 
meinbeglieder mit zur Gemeinde gehören, baß fie jedoch das Bär 
gerrecht oder vielmehr das volle Bürgerreht nit haben... Nur 
allein die Gemeindeordnung von Kurheflen und die Lanbgemein- 
beordnung des Königreichs Sachſen unterfcheiden noch weiter bie 
Semeinbeangehörigen und die Angehörigen der Gemeinbegtieber 
von den Beifigern und von den unangejeflenen Gemeindegliedern, 
verftehen darunter jedoch nichts anderes als Heimathsberechtigte, 
welche in Württemberg und Hohenzollern Sigmaringen zu. den 
Belfitern, in Baden aber zu ben Einfaffen und in Baier, 
Sachſen Weimar u. a. m. zu den Angehörigen der Gemeinde ge 
rechnet zu werden pflegen, und zwar. nach ber heutigen Gemein⸗ 
deverfaſſung mit vollem Recht. | 

Nach der alten Verfaſſung nämlich, welche eine Dorfmark⸗ 
verfafjung war, gehörten. nur die wirklichen Bauern, . die Groß- 
begüterten, Gemeinsleute, . Hubenbefiter u. a. m. zu ben vollbe⸗ 
rechtigten Dorfmarkgenoſſen. Sie allein hatten die Rechte, die 
Nubungsrechte in der gemeinen Mark eben ſowohl wie das Dorf 
regiment n. a. m., den entjprehend aber auch alle Laſten zı 
tragen. Die Koter, Häusler, Seloner, Kleinhegüterten und an⸗ 
deren Beiſaſſen und Beifiber waren feine Markgenoſſen. Auch 
bie Ausmärker oder Korenjen waren feine Markgenoſſen, wiewohl 
te in. Grund und Boden angejeflen waren. Sie maren vielmehr 
im eigentlichen Sinne des Wortes wahre Ausmärfer, Ausmänner 
u. |. w. und wurden fogar Fremde oder extranei genannt. Als 
Nichtgenofien, hatten ſie auch uriprünglich gar Feine Mechte in 
ber Gemeinde, weder an der gemeinen Mark noch. an. dem Dorf: 
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regiment, aus benjelben Gründen aber auch feine Pflichten und 
Feine Laſten in der Dotfmark zu tragen. Denn die Rechte und 
Pflichten gingen ſtets Hand. m Hand miteinander, Nach und 
nach erhielten indeffen auch. bie Beiſafſen Nubungs- und andere 
Rechte. Ste wurben aber ſodann auch beiteuert und wenigitens 
zu Handbienftert angehalten. Da :diefelben Hinterfaffen entweder 
ber Gemeinde oder ber einzelnen Bauern, und daher jedenfalls 
SGemeimdeangehörige waren, jo wurden fie tim weiteren Sinne 
gleichfalls zur Gemeinde gerechnet. Und nad und nach find aus 
ihnen: die weiteren Gemeinden hervorgegangen und die alten Dorf: 
marfgemeinben wurden nun engere Gemeinden genannt. Auch 
die Ausmärkrr waren in der Dorfmark weder berechtiget noch ver: 
pflichtet. Nur dann wenn fie ihr in einer fremden Dorfmark ge- 
fegenes ‚Gut felbft: bauten waren fie berechtiget ihr Vieh auf bie 
gemeine Weide zu treiben. Und wenn fie bafelbit ihren eigenen 
Rauch hatten oder das Gut durch einen Verwalter, Pächter oder 
burch einen anderen. Hinterfaffen, der dajelbft feinen Rauch hatte, 
bauen ließen, jo waren ſie jogar vollberechtigte Genoſſen. ($. 52 
u. 65). Und in den meiften alten Dorfgemeinden find ja bie 
vollberechtigten Bauern folche Zeit oder Erbpäcdhter oder fonftige 
Hinterſaſſen geweſen, in den grundherrlichen Dorfichaften alle, in 
ben gemiſchten aber wentgftens fehr viele Bauern, 
Diefes Alles bat Fi nun aber geändert, feitbem bie Ge: 
meinden aufgehört haben Markgemeinden zu fein und ſeitdem der 
alte Unterjchied zwifchen Bauern und Seldnern, zwiſchen Groß 
und Kleingütlern, zwilchen Bürgern und Beijaflen u. |. w., und 
insbeſondere auch. zwifchen engeren und weiteren. Gemeinden ab- 
geſchafft und die Gemeinden. zu Unterabtheilungen des Staates 
und zu bloßen VBerwaltungsbezirfen gemacht worben find. Denn 
es jollen nun, wie die meiſten Gemeindeordnungen ausdrücklich 
vorichreiben, alle Einwohner: eines Gemeinbebezirfes zur Gemeinde 
uns elle innerhalb des Bezirkes. gelegenen Gebäude und Grund- 
ftüce zu dem Gemeindebezirt gehören. Sogar die einzeln ge- 
legenen Befigungen, welche früher feiner Gemeinde angehört. ha⸗ 
ben, jollen nun mit einer angrenzenden Gemeinde vereiniget wer⸗ 
ben. Es werden daber nun, natürlich von dem Standpunkte ber 
heutigen Verfaſſung die. Sache. betrachtet, mit vollem Rechte auch 
bie Heimathsangehörigen und fogar die Inleute und Miethleute 
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mit zu ben Gemeindeangehörtgen gerechnet und daher von ber 
Gemeinde befteuert. Denn von ben wirklichen Gemeindegliedern 
und Bürgern untericheiben fie ſich nur noch durch bas geringere 
Maß von Rechten. Die Einen gehören aber eben fo gut zur 
Gemeinde wie die Anderen. Daber hatte wohl das Württem- 
bergifche Geſetz über das Gemeindebürger- und Beiſitzrecht F. 10 
volllommenen Recht, daß es die Schubgenofien nicht zur Ge 
meinbegenoffenfchaft rechnete. Allein Gemeindeangehörige find fie 
deinungeachtet doch und können daher auch von ber Gemeinde 
befteuert werben. Weberhaupt fpielt die Befteuerung bei dem mo: 
bernen Gemeindewejen eine nicht unbebentende Rolle. Sie hat 
fogar, mehr als man vielleicht glaubt, bei der Ausbildung bes 
modernen Gemeindewejens mitgewirkt. - Denn um befto mehr 
Steuern erheben zu Tönnen, hat man alle Einwohner und alle 
Grunbftäde in den Gemeindeverband gezogen, den Inhabern be 
fteuerter Gründe und ben Betreibern eines beftenerten Gewerbes 
das volle Bürgerrecht gegeben, den Hoch- und Höchftbefteuerten 
aber größere Rechte eingeräumt, während. nach ber alten Ber: 
faffung die Steuer niemals ein Motiv zur Begründung genofien- 
fchaftlicher Rechte oder einer Genoſſenſchaft jelbft, vielmehr immer 
nur eine Folge derfelben war. Auch entipricdht heute noch bie 
Benennung begütert oder großbegütert, beerbt oder meiftbeerbt 
u. |. w. mehr der Idee eines Gemeindeverbandes, als ein an 
bie Steuer erinnernder Name. Aus bemfelben Grunde nun aber, 
aus welchem alle Einwohner zur Gemeinde gehören, follen aud 
alle in der Flurmarf liegenden Häufer und Grundſtücke, alſo 
auch jene der Forenſen zur Gemeinde gehören, und daher von 
der Gemeinde bejtenert werden können. Daher hatten wohl bie 
Gemeindeordnungen von Sachen Weimar und Braunfchiweig Un- 
vecht, daß fie die Ausmärfer Flurgenoſſen und Markgenoſſen ge 
nannt haben, indem fie niemals Genoſſen waren und auch heute noch 
feine find. ($. 244.) Allein zu den Gemeindeangehörigen gehören 
fie dennoch mit Recht. Auch entipriht es dem alten wie bem 
neuen Recht, daß die Ausmärfer ober Forenſen bas volle 
Gemeinbebärgerreht durch einen in ber Gemeinde wohnenden 
Pächter oder. Verwalter, oder durch irgend einen amberen 
Besollmächtigten ausüben laflen Tönnen, wie diefes in 


Neue Geichgebung. 815 


Baiern 2°), Deſterreich (F. 31), Sachſen Meiningen (F. 14), 
Naffau ($. 2), Schwarzburg Rudolſtadt (F. 3) n. a. m. vorge 
ſchrieben tft, während die Gemeinbeorbnung von Oldenburg 6.22 
hierüber ganz eigenthämliche Beftinnnungen enthält. 


$. 285. 


Der alte Unterſchied zwiſchen engeren und weiteren Ge 
meinden ift zwar abgefchafft worben, meiſtentheils ſtillſchweigend 
dadurch, daß den Beijaffen das volle Bürgerrecht ertheilt worben 
ift. Hie und ba ift aber auch ausdrücklich, 3. B. im Königreich 
Sadien ($. 55) und im Großherzogthum Helfen ($. 6 u. 93), 
her Unterfchied zwiſchen Alt: und Neugemeinden und zwiſchen 
engeren und weiteren Gemeinden abgejhafft worden. Dadurch 
jedoch, daß aud) bie neueren Gemeinbeorbnungen wieder zwilchen 
Bürgern und Beiſaſſen oder Beiligern und zwilchen wirfliden 
Mitgliedern der Gemeinde und Gemeindeangehörigen u. |. w. 
unterjcheiden, ift wieder der Grund zu neuen weiteren und enge- 
ven Gemeinden gelegt worden. Und e8 wird nicht lange dauern, 
jo werben auch bie Beiſaſſen und Gemeinbeangehörigen wieber 
Antheil an dem Dorfregimente und an ben übrigen Rechten ber 
Bürger begehren, und es wird jobann abermals der alte Kauıpf 
beginnen, ber ſchon einmal mit bem Erwerbe bes vollen. Bürger 
rechtes geendiget hat, Dies iſt wenigftens ber gewöhnliche Gang 
der Geſchichte. Ä 


$. 256. 


Was nun aber das Recht der Bürger und Beifaffen 
und der übrigen Gemeindeangehörigen betrifft, jo herrſcht 
auch in dieſer Beziehung große Verfchiedenheit, in mancher Be⸗ 

ziehung aber auch wieder eine gewifje Mebereinftimmung. 
An jenen Gemeinden nämlih, in welchen wie z. B. im 
Großherzogthum Heſſen, in Sachſen Meiningen, Braunfchweig, 
Naſſau und In den zu Frankfurt gehörigen Ortfchaften, das all: 
gemeine Bürgerrecht vollitändig befteht, in welchen es daher 





29) Gemeindeordn. von 1818 8. 14 und von 1834 $. 8. 
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nur Bürger aber Heine Beiſaſſen gibt, in jenen Gemeinden 
haben alle Gemeinbegliever ganz gleiche Rechte und Verbindlich⸗ 
teilten. Die Rechte find, wie auderwärts auch, theils Bffent- 
liche in dem Stimmrechte unb in dem aktiven und palfiven Wahl 
rechte bei ber Belegung der Gemeinbeämter beftehende echte, . 
theilg Privatrehte, beitehend in dem Rechte der Theilnahme 
an den Gemeindenugungen und an der Benußung ber öffentlichen 
Ortsanftalten, in dem Rechte ein Gewerb zu betreiben und 
Grundbeſitz zu erwerben, in dem Rechte der Verehelichung und 
bes Heimathsrechtes, alfo in dem Rechte des Anſpruchs auf Un 
terftügung im alle der Berarmung. 
In jenen Gemeinden, in weldhen zwar ebenfalls bas 
allgemeine Bürgerrecht befteht, in welchen jeboch auch noch 
anf den Grundbefig und auf den Gewerbsbetrieb ei: 
nige Rückſicht genommen und daher nicht allen Gemeindeglie 
dern gleiches Hecht eingeräumt worden tft, in jenen Gemeinden 
haben die Bürger jelbft größere Rechte als die Beifaffen und die 
übrigen Angehörigen ber Gemeinde. Auch in biefen Gemeinden 
haben nämlich die Bürger felbft und die Nach barn insgemein 
alle die vorhin erwähnten öffentlichen und Privatrechte, 3. B. in 
Württemberg, Sachſen Altenburg und Hohenzollern Sigmaringen. 
Nur hinfichtlich ver Gemeindenußungen beftehen hie und dba einige 
Beſchraͤnkungen, Indem 3. B. in Baden $. 34 ff. und Kurheſſen 
8.241 das Recht auf die Gemeindenußungen auch von den Bür- 
gern noch bejonders erworben werben muß durch die Erlegung 
einer gewifien Einkaufsſumme, welde noch neben dem für 
bie Aufnahme ins Bürgerrecht zu entrichtenden Einzugsgelde er- 
legt werden jol. In Sahjen Weimar dagegen ($. 6 u. 31) 
haben bie Ortsnachbarn nur Antheil an jenen Gemeindenugun- 
gen, welche ihnen herfömfnlich zuftehen oder nach Gemeindebeſchluß 
überlafjen worden find. In Batern endlich haben bie Bürger 
zwar alle die angegebenen Rechte, jehr fonderbarer Weile jedoch 
in ihrer Eigenschaft als Bürger fein Recht auf die mit der 
Anſaͤßigkeit und mit dem Heimathsrechte verbundenen Rechte. 
($. 251.) 

Unter fih follen nun in den Gemeinden dieſer Art die 
Rechte der Bürger ganz gleich fein, nichts befto weniger 
aber doch dic Grundbeſitzer und die höher Beſteuerten noch in jo 
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fern begünftiget werben, als die Ortsvorſteher und andern GE 
meindebeamten großentheils aus den -Hochbeiteuerten oder Höchfte 
befteuerten gewählt werben müflen, 3: 3. in Baiern (6. 96) in 
Kurheilen ($.32, 38 u. 39), im Großherzogthum Heflen (5.24), 
in: Hohenzollern Sigmaringen 5.27, in den zu Frankfurt gehört 
gen Ortichaften F. 16 und in Sachſen Meiningen F. 10, theil⸗ 
weile wenigftens aus den Nachbarn mit. vollen Nachbarrechte, 
db. h. aus der Realgemeinde. ($. 248.) Auch wirb bei Theilun⸗ 
gen von Gemeindegründen in Baiern ein Hauptgewicht ‚auf. bie 
Größtbegüterten gelegt 20). 

Das Recht der Beifajjen ober. Beiſitzer Dagegen gibt 
in Württemberg ($. 2) und Hohenzollern Sigmaringen (8F. 2) 
bas Recht fich häuslich niederzulaffen und ein Gewerbe zu treis 
ben, ferner Antheil an der Benubung ber Bifentlichen Ortsan⸗ 
ftaiten und im Falle ber Dürftigfeit Anſpruch auf Unterſtützung 
ans der: Gemeindekaſſe. Das Beiſaſſen- oder Beiſitzrecht 
ift Daher im Ganzen genommen nichts anderes als ein Heimathss 
recht und wird auch in ben Gemeindegeſetzen von Württemberg 
und Hohenzollern Sigmaringen abmechjelnd Gemeindebeiſitz⸗ und 
Heimathsrecht genannt. Dafjelbe Recht haben in Baden: ı$. 70 
— 72) die Einjajjen und in Sachen Weimar ($. 17. u. 18) 
die Heimatbsberechtigten oder Heimathsgenofjen. Eben 
fo haben in Sachſen Altenburg ($. 108) die Shußbürger oder 
Schutverwandten das Recht gewille Gewerbe treiben zu 
bürfen, zu benen das wirkliche Nachbar: und Bürgerreht nicht 
erforderi wird, ſodann das Recht auf vollen Gemeinbefhug. und 
den Genuß der öffentliden Ortsanftalten. Endlich. haben in 
Baiern die Beifaffen oder Schußverwandten bas mit ber 
Anſaßigkeit verbundene Recht. ber Verehelichung, bes Gewerbebe: 
triebs und ber Heimath, aljo auch Anſpruch auf Unterftübung 
im Falle der VBerarmung 22). Eben fo in Kurheflen. ($..20 u. 
33) u. a. m. Nutzungsrechte an ben Gemeindegütern haben bie 


30) Gemeinbeorbn. von 1818 $. 25 unb von 1834 $. 6. 

31) Gemeinbeorbn. von. 1818 8. 43 und von 1834 $. 2. Gef. Über bie 
Heimath von 1825 8. 1, Nr. 2 u..$. 5. Geſetze über bie Anſaßis⸗ 
machung von 1825 6. 2 ff. u. 8 und von 1884 $. 2. 
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Beiloften und Schupbärger in ber Regel. nit, in Baiern F. % 
und Württemberg 5.653. jebod dann, weun fie dieſes echt aus 
früheren Zeiten bergebracht haben. 

. Reben. ben Beifaifen und Beiſitzern tommen noch vor Het 
mathsangehörige vhne Anfähigkeit oder ausfchließend Hei⸗ 
mathsberechtigte in Baiern 22) und heimathsberechtigte 
Gemeindeangehbörige in Kurheflen F. 9 ff. Sie haben bloß 
Anſpruch auf einen bleibenden Wohnfig in der Gemeinbe, auf 
Benutzung der dffentlihen Anftalten der Ortsgemeinde und auf 
Unterftäbung im alle der Verarmung. 

Berichieden won dieſen find wieder die Inleute und Mieth- 
leute ober bie Heämathſsangehörigen anderer Gemein: 
ben in Baiern 22), ſodann die Schutzgenoſſen ohne Hei- 
mathsrecht in Kurhefſen & 35, und die Schutzgenoſſen in 
Sachſen Weimar $. 20. Sie haben bloß Anſpruch auf einen 
vorübergehenden Wohnſitz in ber Gemeinde und auf einen nidt 
ſelbſtaͤndigen Betrieb eines Gewerbes umb Antheil an ber Be 
nusung der äffentlichen Ortsanftalten. In Sachſen Altenburg 
endlich ($. 107, kommen auh noch Handwerlsbürger vor. 
Sie nehmen Teil an einer außerhalb ihres Wohnortes beftehen- 
den Zunft und Heben zu dem Drte ber. Sanung (Zunft) in ei 
ner durch dieſe bedingten Beziehung und geniehen Tein perſoͤn⸗ 
liches Gemeinderedht. 

In jenen Gemeinden: ferner, iin. welchen nur bie in 
Grund und Boden anjäßigen Gemeinteglieder ober 
die Meifibeerbten die politiichen. Rechte. haben, werben mei: 
ftentheils in ben Gemeindeordnungen feine Beilaffen oder Schuk- 
bürger u. |; w. von ben Burgern außgefchieben. Die nicht in 
Grund und Boten angeſeſſenen Gemeinbeglieber und die nicht 
vollherechtigten Grunbbefiber find jeboch nichts anderes als Bel- 
foften, nur mit noch etwas größeren Rechter. Und in SFürften- 
thum Lippe ($. 8) werden fie auh Beiwohner und Schutz⸗ 
verwandte genannt. Im Königreich Sachſen 3. B. (6. 8, 


32) Gemeinbeorbn. ven 1818 $. 413 Nr. 2 und von 18% 6 2 Br. 
Geſer über bie Heimath $. 6. . 
33) Gemeideerhn. von 4818 8..13 Nr. 8 und ven 1334 Nr. 3, 
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31,42, 54, 56 u. 58) haben alle jelbftändigen Gemeinbeglieber 
ganz gleiche Rechte und Berbindlichleiten. Site haben insbeſondere 
auch gleiche Nutzungsrechte an dem Gemeinhevermögen und bie 
übrigen vorhin erwähnten Privatrechte und koͤnnen jogar zu ben 
Gemeindeämtern gewählt werden. Stimmberedhtiget find je 
doch nur die in Grund und Boden anjäßigen Gemeinbeglieber. 
In Oldenburg ($. 18, 20—22 u. 41.) haben alle Kirchipieläge- 
meindeglieder die erwähnten Privatrechte, insbefondere auch An⸗ 
theil an dem Vermögen der Gemeinde, und ausnahmsweiſe auch 
aktives und palfives Wahlrecht, In ber Regel find jedoch ‚nur 
diefenigen Kirchipielsmitgliever ftimmberechtiget und aktiv und 
paſſiv wahlfähig, welche einen Grundbeſitz zu Eigentdums-, erb: 
lichen Nubungs= oder Nießbrauchsvecht haben. Eben fo haben 
in Oefterreich die Gemeindeangehörigen alle Privatrechte, insbe- 
fondere au ein Recht auf die Benützung des Gemeinbeguts, 
nur die Gemeindebürger aber, das aktive und paifive Wahlrecht 
($. 2 u. 3). Aud in der Preuftfchen Rheinprovinz (6. 2, 
45-18, 21, 22, 35, 45 u. 49) und in Weftphalen ($. 2, 10, 
21,24, 35,27, 38, 42, 49 u. 55) nehmen alle felbftänbigen 
Gemeindegliever Antheil an den gemeinfamen Nechten und Bere 
bindlichkeiten,. insbejondere auch an den Gemeindenutzungen. 
Stimmberechtiget und aftiv und paſſiv wahlberechtiget find jedeqh 
in der Regel nur die Meiſtbeerbten. 

In Schwarzburg Rudolſtadt endlich, wo heute noch 
jede Gemeinde eine Markgemeinde tft, Haben nur die wirklichen 
Gemeindeglieder, d. h. diejenigen, welche das Eigenthum 
folcher Immobilien im Gemeindeflur erworben haben, mit denen 
dem Herlommen zu Folge das Gemeinderecht verbunden ift, den 
vollen Genuß der gemeinen Vortheile, insbejondere auch die Mark⸗ 
nußung und das aktive und palfive Wahlrecht, und die Pflicht 
zur Zragung aller gemeinen Laften, während die Hausgenoffen 
und Schutzverwandten ein bloßes Heimathsreht und mit 
biefem au das Net auf einen nothhürftigten Unterhalt im 
Verarmungsfalle Haben. Bei Bublifationen von landesherrlichen 
Verordnungen follen indeſſen au die Shutverwandten und 
Kleinhäusler zur Semeindeverfammlung beigezogen werben =). 


332) Gemeinbeverwaltungsorbn, $. 1, 2, 5, 9 u. 11. 
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In ſaͤmmtlichen Gemeinden Tommen auch noch Ausmärker 
oder Forenjen und Ehrenbürger vor. Bon den Forenſen if 
bereits die Rebe geweien. (F 254). Die Ehrenbürger find aber 
folche ‚Bürger, welche wur bie rechte, nicht aber bie Pflichten 
eines’ Ortsbürgers haben ®*). | 


S. 257. 


Auch hinſich bes Ermwerbes des Bürger- und Beiſaſſen⸗ 
vechteß beitehen in fen verichiedenen Gemeindeorbnungen jehr ver- 
ſchiedenartige Beitimmungen, je nachdem in denſelben ganz ober 
num theilweiſe mit der Vergangenheit gebrochen worden ift. 
Nach der alten Berfaflung, nach welcher die Dorfichaften 
Markgenoſſenſchaften waren, wurbe nämlich das Bürgerrecht theils 
durch Aufnahme theils Durch Geburt erworben. Allein die Haupt: 
farbe babei war immer der Erwerb eines Hauſes und Hofes oder 
einer Rechtfame. Denn ohne in Grund und Boden angeſeſſen 
zu fein konnte man nicht Markgenoſſe werden. Daher wurbe das 
Bürgerrecht öfters auch ohne foörmliche Aufnahme bloß durch deu 
Erwerb von rund und Boden erworben. ($. 73.) Diejes hat 
fih nun Alles geändert, ſeitdem bie Gemeinden politifche und 
perlönliche Gemeinden geworben fiud,. ber Erwerb von. Grund 
und Boden aljo nicht mehr notbwendig if. Se nachdem nun 
aber die Verfaſſung einer Gemeinde uoch mit der. alten Verfaſſung 
zulommenhängt, je nachdem haben ſich auch bei dein Erwerbe bes 
Bürgerrechtes noch Spuren der, alten Berfaffung erhalten. Su 
den perfönlichen Gemeinden wird nämlidh auf. den Erwerb von 
Brund und Boden gar Teine Nüdfiht mehr genommen. Der 
Erwerb bes Bürger- und. Beiligrechtes geſchieht demnach durch 
Geburt oder Aufnahme, nach manchen Gemeindeordnungen auch 
fogar ohne ‚Aufnahme. und ohne Berüdfihtigung dev Geburt. 
An jenen Gemeinden dagegen, in welchen das allgemeine Stimm: 
recht nicht ganz durchgebrungen ift,- welche demnach nicht rein 
perjönliche Gemeinden geworben find, in jenen Gemeinden wir 


34) Bair. Gemeindeordn. von 1818 8. 16 und von 1834 $. 4. Kurheſſ. 
Gemeindeorbn. 8. 29. Württemberg. Verwaltungseb für bie Gemein- 
ben $. 46. Defterreih. Gemeinbegef von. 1849 6. 39. 














x 


Neue Gefehgebung. ' 321 


das Bürger» und Beiſitzerrecht auch heute noch theils durch den 
Erwerb eines Grundbefiges oder auch Then von Rechtswegen bei 
dem Eintritte gewiſſer gejeglich vorgejchriebenen Bedingungen ohne 
bejondere Aufnahme und ohne Berüdfichtigung der Geburt er⸗ 
worben. 

Durch Geburt geht das Bürger- und Beiſaſſenrecht 
nad jehr vielen Gemeindeordnungen auf jedes ehelihe und un- 
ehelihe Kind in derjenigen Gemeinde über, in welcher der Vater 
oder bei unehelichen Kindern die Mutter zur Zeit ber Geburt 
bes Kindes oder, wenn der Vater früher mit Tod abgegangen, 
zur Zeit feines Abfterbens das Bürger: oder Beijafienrecht hatte, 
3. DB. nad) den Gemeinbeorbnungen und Geſetzen über das Ge- 
meinde Bürger- und Beifihrecht von Württemberg ($.13 u. 14), 
von Baden ($. 6 u. 7), Oldenburg ($. 9 u. 10), Großherzog: 
thum Hefien ($. 41), Hohenzollern Sigmaringen ($. 19 u, 20), 
Sadjen Altenburg ($. 104), in ben zu Frankfurt gehörigen 
Drtichaften ($. 30) u. a. m. In jenen Gemeinden, in welden 
zum Bürgerrechte Grundbefig nothwendig ift, muß natürlich auch 
noch der Befig von Grund und Boden hinzukommen, 3. B. in 
Oeſterreich ($. 8 u. 9) und in Schwarzburg Rudolſtadt ($. 2 
u. 7). Andere Gemeindesrdnungen geitatten den Erwerb 
durch Geburt nicht, wohl aber durch Aufnahme 3.23. jene 
von Baiern ($. 101 Nr. 1), von Kurbeilen ($. 34) Sachen 
Weimar ($. 7) und bes Königreichs Sachen ($. 25). 

Durh Aufnahme kann auch nach den meiften Gemeinde⸗ 
ordnungen da8 Bürgerrecht erworben werden und ba, wo es 
eines gibt, auch das Beiſaſſen-, Beifig- oder Beifiger- 
recht 3. B. in Baiern ($. 101 Nr. 1), in Württemberg ($. 15), 
Kurheſſen ($. 34), Großherzogthum Heflen ($. 46), Sachen 
Altenburg ($: 104), Oldenburg ($. 9 u. 12), und in DBaben 
($. 15 u. 70), und außer dem Bürgerrecht auch noch das Ein- 
faffenredt. Nah anderen Gemeindegefeßen Tann jedoch wohl das 
Bürgerrecht durch Aufnahme erworben werden, das Beifigrecht 
jedoch bloß durch Geburt, 3. B. in Hohenzollern Sigmaringen 
($. 28). Us Vorbedingung ber Aufnahme werben allent- 
halben gewifte Eigenſchaften und Bedingungen vorausgejeßt, näm⸗ 
lich als perſönliche Eigenſchaften fait allenthalben die Groß- 
jäbrigfeit, 3. B. im Großherzogthum Heflen ($: 46 u. 47), in 
v. Maurer, Dorfverfaffung. II. Bd. 2 
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den zu Frankfurt gehörigen Drticheften 18. 36) u. |. w., ander 
wärts außerdem auch noch guter Reumund, 3. B. in Würtiem 
berg ($. 18 u. 19), Baden ($. 18 u, 19), Kurheſſen ($. 26), 
Oldenburg ($.12), Hohenzolfern Sigmaringen (8. 33, 34 u, 44), 
und als geſetzliche Bedingungen der Nachweiß des geſetzbch 
beitimmten Bermögens und Nahrungszweiges,  B. in Württem⸗ 
berg ($. 18, 20, 21 u. 24), Baden ($. 2 H.), Kurheſſen 
{$. 27 u. 3), Oldenburg ($. 12), Hohengolleim Eigmaringeu 
($. 32, 37 u. 44). Endlich wird auch noch erfordert die Er 
legung eines Aufnahme ober Eintrittsgeldes, welches 
auch Yufnahmegebühr z. B. in Württemberg ($. 29) ge 
nannt wird, ober Receptionsgeld 3 B. im Großherzogthum 
Helfen ($. 50) und in ben zu Frankfurt gehörigen Ortichaften 
($. 38), oder Einzugsgeld 3. B. in Kurheilen (6. 23), Ein 
taufsgeld 3.8. in Tixol und Vorarlberg ($. 2), im Baben 
($. 30), und in Hohenzollern Sigmaringen ($. 47), oder au 
Nachbargeld z. B. in Sachen Weimar (8. 7), Zu Baiern 
tritt der jonderbare all ein, daß wenn das Birgerreht durch 
Aufnahme erworben. wird, die erwähnten Vorbedingumgen eben: 
falls vorhanden fein müflen, Indem fohann bie Geſetze über An⸗ 
fäßigmachung zur Anwendung fommen jollen 2°), Da jedoch das 
Buͤrgerrecht, wie wir ſogleich jehen werben, auch ohne Aufnahme 
erworben werben Tann, und baun nach der Bairüchen Gemeinde 
ordnung feine Anfäßigteit notwendig ft, jo braucht ſodann ftreng 
genommen auch auf jene Borkedingungen keine Rückſicht genom⸗ 
men gu. werben, 

Nach jehr vielen Gemeindeordnungen erfolgt nänlih der Er- 
werb des -Bürgerrechtes auch ohne Aufnahme und ohne Berüd: 
ſichtigung der Geburt ſchon von Rechtswegen bei um Ein: 
tritt gewiſſer Bedingungen, an welde das Bürgerrecht 
gebunden iſt. Diejes geſchieht durch eine häusliche Nieder- 
laſſung oder durch den Betrieb eines bürgerlichen Er— 
werbes für eigene Rechnung oder durch eine ſelbſtändige 


85) Gemeindeoron. von 1848 8. 2101 Nr. 1 und van 1834 86. 28 vrgl. 
mit ben Geſetzen Über bie Anſäßigmachung von 1825 und 1834 
g&12 4 7. 
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Rahrung in jmen politiſchen gder perfönlicken Gemeinden, im 
welchen dadurch allein jchon das Bürger» und Beiſitzrecht erwor: 
ben wird, 3. B. in Naffau ($. 2), Sachſen Gotha (8. 21), und 
Meiningen ($. 2 u. 14). In jenen Gemeinden dagegen, iR 
weldyen die Eigenschaft eines Gemeindegliedes an ben Erwerb 
von Grund und Boden oder an einen bleibenden Wohn- 
fig gebunden ift, gejchieht e$ dur den Erwerb eines Grundbe- 
fies oder eines bleibenden Wohnfiges, 4.8. im Königreich Sach— 
fen (8.24 u. 26) in Rheinpreufen ($. 12) und Weftphalen 
($. 173. Eben fo in jenen Gemeinden, in welden die Eigen: 
fehaft eines wirklichen Gemeinbegliebes an den Beſitz von be 
fteuerten Gründen oder Häusern ober an die Ausübung 
eines beiteuerten Gewerbes gebunden ift, durch den Erwerb 
eines ſolchen Beiſitzthums oder Gewerbes, 3.8. in Baiern ($.11 
u. 12), in Zirsl und Vorarlberg ($. 1). Desgleichen dort, wo, 
wie nach altem Recht, der Erwerb einer Rechtſame, wie in 
Schnottwyl3®), oder der Bejig von gehörig qualifieirtem 
Grund und Boden allein ſchon das volle Bürgerrecht gibt, 
3. B. in Lippe ($. 4) und Schwarzburg Rubolftadt ($. 2). 

Hie und da wird das Ortsbürgerrecht oder die Kirchipiels- 
mitgliedſchaft auf, wie hin und wieder ſchon nach altem Recht 
($. 73), dur eine ftillfhweigende Aufnahme ober durch 
Iangjährige Duldung in der Gemeinde erworben, 3.8. in Oeſter⸗ 
reich (F. 12) und in Dlvenburg ($. 9 u. 14), oder durch eine 
Anstellung im Staats oder Gemeindedienfte 3. B. in 
Oldenburg ($.9 u. 11) und Defterreih (8.13), und bei frauen 
durch Berheirathung 3. B. in Oefterreih ($. 12) Oldenburg 
($. 9 u. 13) und Baben ($. 53. In Baden, wo die Bürger 
töchter ſchon ein angeborenes Bürgerrecht haben, follen fie es je- 
doch erft dann antreten, wenn fie fich mit einem Bürger ber- 
heirathen. 

Durch eine amtliche Anweiſung, Zuthetlung oder Zu- 
weiſung endlich kann nur das Heimathsrecht, nicht aber das 
Bürgerrecht und Beifigrecht ertheilt werben, 3. B. in Baiern 97), 


36) Rufbuch von 4805. Renaud in Zeitſchr. IX, 64 Not. 
37) ©ef. über bie Heimath von 1825 8. 4. 
21 
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in Württemberg ($. 33), Baden ($. 70), Hohenzollen Sigma 
ringen ($. 59) u. a. m. In Sigmaringen (6. 28) foll zwar 
au das Beiſitzrecht durch Zutheilung erworben werben Fönnen, 
allein das Beifigrecht ift dafelbft, wie wir gejchen haben, nichts 
als ein Heimatheredt. | 


6. 258. 


Das Recht zur Ausübung des Bürgerehtes if 
öfters noch von dem bereits erworbenen Nechte verſchieden und 
muß daher: noch beſonders erworben werben, oder tritt wenigftens 
erit beim Dafein gewiſſer geſetzlich bejtimmter Bedingungen und 
Eigenſchaften von Nechtswegen ein. Diejes Recht zur Ausübung 
bes Bürgerrechtes wirb öfters das aftive Bürgerredht ge 
nonnt, 3. B. in Württemberg ($. 45, 46 u. 62), in Hohen 
zollern Sigmaringen #) u. a. m. Auch in ber Bairiſchen Ge: 
meindeordnung von 1818 ift einmal und zwar im $. 19 von 
aftiven Gemeindeglicdern bie Rede. Nach dem Zuſammenhange 
find jedoch darunter alle wirklichen Gemeindeglieder zu verftehen. 
($. 251.) 

Das altive Bürgerrecht fett feinem Wortlaute nad all- 
zeit eine thätige Theilmahme an Rechten voraus, bei deren Aus: 
übung andere Gemeindegliever ih paſſiv verhalten müſſen. 
Sene Benennung wirb daher in einem fehr verjchiedenen Sinne 
gebraucht, meiftentheild nur von der Ausübung der politischen 
oder Ehrenrechte, wobei 3.8. bie Frauen, Minderjährigen, bie un: 
ter Euratel jtehenden Leute, Verbrecher u. j. w. ſich paſſiv zu ver- 
halten haben. Und in diefem Sinne fjcheint auch die Bairifche 
Gemeindegrbnung, wegen der Beitimmungen bes $. 19 Nr. 1 
und 2, jene Benennung gemeint, dieſen Sinn aber nicht Klar 
genug ausgebrüdt zu haben. Oefters wird jedoch jener Ausprud 
auch von der Ausübung der erwähnten ‘Brivatrehte und Ver—⸗ 
binplichkeiten, 3. B. ber Nutzungsrechte u. |. w. gebraucht. Der 
Eintritt in das aktive Bürgerrecht ift nämlich jehr verjchieden, je 
nachdem das Bürgerreht durch Geburt oder Aufnahme, oder 


38) Gef. Über das Gemeindehürgerregt 8. 3, 24 u. 70 unb Gef. über 
bie Verfafiung ber Gemeinden $. 10, 12 u. 18. 
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ohne alte Rüdiiht auf die Geburt und Aufnahme ſchon von 
Nechtswegen bei dem Eintritt gewiſſer gefeglich beitimmter Be- 
dingungen oder perjönlicher Eigenfchaften erworben wird, Se 
nach Verſchiedenheit dieſer Falle wird daher auch ‚jene Benennung, 
wie wir ſehen werben, in einem verſchiedenen Sinne gebraucht. 

Vermöge der Geburt ijt nämlich in den perjönlichen oder 
politiihen Gemeinden jeder Bürger berechtiget an. dem Orte Ge⸗ 
meindeglied zu werden, an welchen jein Vater und bei unebeli- 
hen Kindern die Mutter das Gemeinderecht Battle, 3. B. in 
Württemberg ($. 13), Baden ($.6), im Großherzogthum Helfen 
($.41), in den zu Frankfurt gehörigen Ortichaften ($. 30.n. 34) 
u. a. m. Wer jedoch von diefem Rechte Gebrauch machen will, 
muß biejes beim Ortsvorſtande erklären und die zur Ausübung 
bes Bürgerrechtes (zum aftiven Bürgerrechte) geſetzlich vorge: 
ſchriebenen Erforderniffe nachweiien, 3. B. in Baden ($. 11, 44 
u. 45), im Großherzogthum Helfen ($. 42 u. 43), in Hohen: 
zollern Sigmaringen ($. 24 u. 70), in den zu Frankfurt gehört: 
gen Ortichaften ($. 31) u. a. m. Anderwaͤrts ift eine ſolche Er: 
Märung nicht nothwendig, noch weniger aljo eine befondere Auf: 
nahme ins aktive Bürgerrecht. Diejes tritt vielmehr von Rechts⸗ 
wegen ein, wie. die gefeßlichen Erforderniffe zur Ausübung bes 
Bürgerrechtes vorhanden find, 3. B. in Württemberg ($. 46) 
und in Oeſterreich ($. 8 u. 9). Diefe Erfordernifie find nun 
zur Ausübung der politischen Rechte allenthalben Großjährig— 
feit, auch im Großherzogthum Heffen ($. 41 u. 44) und in 
den zu Frankfurt gehörigen Ortichaften ($. 30 u. 33); ander: 
wärts außerdem auch noch guter Leumund, z. B. in Würt- 
temberg ($. 47), Baben ı$. 10), in Hohenzollern Sigmaringen 
(F. 233); jodann dev Nach weiß bes Beſitzes eines ben Un- 
terhalt einer Familie fihernden Vermögend oder Nah: 
rungszweiges, 3.8. in Baden ($. 10), Württemberg (8.45), 
Hohenzollern Sigmaringen (8.23 u. 70) u. a. m.; und bie und 
da auch noch die Entrichtung einer Eintrittsgebühr z.B. 
in Baden ($. 12) u. a. m. Hierauf erfolgt die Eintragung 
in das Verzeichniß der Gemeindeglieder, 3. B. in das Gemein 
deregifter in den zu Frankfurt gehörigen Ortichaften ($. 31), 
in das Bürgerregifter im Großherzogthum Hefjen ($.42) und 
in bie Gemeinde Matrifel in Oefterreih ($. 20). 
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Wenn dagegen das Bürgerrecht durch Aufnahıne erworben 
worden ift, fo ift ſodann zur Ausäbung beffelben, aljo zu dem 
aktiven Bürgerrechte, welter nichts als ber Rach weiß ber zur 
Aufnahme vorgefähriebenen Erforderniſſe ($. 257) oder der A 
tritt bes Buͤrgerrechts nothwendig, 3. B. in Oldenburg ($. 14), 
Hödenzolfen Sigmaringen ($. 70), Baden ($. 17, 44 u. 45) 
x. a. m.; Me und da auch hoch die Reiftung des Bürgereides 
3.8. it Sachſen Weimar ($. 9) und die Eintragung in das 
Berzelchniß ber Gemeindeglieber, z. B. in Kurheſſen (21 2.3), 
im Großherzogthum Heſſen ($. 54), in den zu Frankfurt gehört 
gen Ortfchafter ($. 40) und in Sachten Weimar ($. 9) ind 
Nachbarbuch. Eine beiondere Aufnahme ins Aftivbärgerrecht if 
Kuh in Württemberg nicht nothwendig. ($ 46.) Unter bem 
Aktivbürgerrechte wird jedoch In biefem Falle die Ausubung ber 
Ehrenrechte eben ſowohl wie der Privatrechte verſtanden, 3. 2. 
in Württemberg ($. 3 u. 45), in Hohenzollern Sigmaringen 
($. 3 u. 70) und in Baden ($. 1. u. 44). Die pofitifchen. oder 
Ehrenrechte gehen jedoch wieber verloren, wenn bie gejeßlich vor⸗ 
geſchriebenen perlönlichen Eigenichaften feit ber Aufnahme ind 
Bürgerrecht wieder verloren gegangen find, 3. B. in Württem⸗ 
berg (F. 47), Sachfen Weimar ($. 16 u. 16) und Altenburg 
($, 105), Oldenburg ($. 3) u. a. m. 

Endlich wird in allen jenen Fällen, in welchen das Bürger: 
voht ohne Rüdfiht auf Aufnahme oder Geburt ſchon von 
Rechtswegen, beim Eintritt gewiffer Bebingungen, an welche 
baffelbe geblinden ift, erworben wird, mit dem Bürgerrechte übers 
haupt auch bas Recht der Ausübung jenes Rechtes, alle 
das aktive Bürgerrecht erworben. ine beſondere Erklärung 
hierüber wird nirgends begehrt 3%). Dennoch Tann bei der Nie 
berlaflung ein Einzugsgelb erhoben werben 3. B. in Welt: 
phalen ($. 19) und Rheinpreufen (6.14). In Baiern fol wohl 
fach den Gejegen über dis Anſäßigmachung von 1825 und 1834 
8. 7 eine Aufnahmsgebühr erhoben werden, ftreng genommen 


39) Btgl. bie Landgemeindeordnungen für Weſtphalen $. 31 und für bie 
Rheinprevinz 6. 27. Bie Bair. Gememeindeordn. 5. 110.19 Ge⸗ 
meinde®. von Naſſau F. 2.. 
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uber niche-bei ben Etwerbe bes Gemeindebuͤrgerrechtes nach Bor: 
fegrift der Gemeindeorbnung $. 11. Zur Ausübung der Ehren- 
rechte wirb jeboch auch in biefen Tällen eine gewiſſe perjönliche 
Befähigimg, 3. B. Belljährigkeit, guter Leumund, ber Beſitz bes 
Stantsbürgerrenhtes u. |. w. erfordert. Und mit dem Verlufte 
ber Befähigung ſoll auch das Stimmrecht und bas aktive und 
paffive Wahlrecht wieder verloren geben, 3. B. in Weftphalen 
($. 45—47), tm NRheinpreufen ($. 38—40), in Balern 20), im 
Konigrrich Sachſen ($.29), in Naſſau ($.3), in Sachen Gotha 
(F. 33—24) und Meiningen ($. 10 u. 14), in Schwarzburg 
Rudolſtadt ($. 2): Auch verfieht es ſich von ſelbſt, daß in jenen 
Seneinden, in welchen das Stimmrecht noch an andere Eigen: 
ſchaften z. B. an den Belig von Grund und Boden, wie im 
Königreich Sachen (F. 28), oder an den Befi eines bejonders 
geeigenkhafteten Grundeigenthums, wie in Lippe ($. 4) und in 
Schwarzburg Rudolſtadt ($. 2), oder an die Eigenfchaft eines 
Meiſtbeerbten, wie z. B. in Weitphalen (8. 21, 42 u. 44) und 
Rheinpreuſen ($. 16, 35 u. 37) gebunden ift, diefe Eigenfchaften 
nachgewiefen werben müflen, ehe das Stimmrecht ausgeübt wer: 
den darf. Zu dem Ende ift in Weltphalen ($. 48) und Rhein: 
preuſen ($. 41) vorgefehrieben, daß die Meiftbeerbten in die Ge- 
meinderolle eingetragen werben jollen. In Oefterreich iſt außer 
dem Erwerbe von Grund unb Boden noch eine fürmliche Auf: 
nahme notwendig. ($. 8 u. 9.) 


d. Gemeindevermdgen. 


$. 259. 


Ueber das Vermögen der Gemeinde enthalten bie meiften 
Gemeindeordnungen nur wenige und meiftentheils ungenuͤgende 
Beſtimmungen. Allenthalben wird daſſelbe indeſſen als Eorpora- 
fionsvermögen betrachtet und baher aus denſelben Gründen, wie 
im früheren Zetten ($. 240), in zwei verſchiedene Beitanbtheile 
geſchieden. Am Köntgreich Sachen ift das Gemeinbevermdgen 


45) Semeitwohlorbnung von 1818 $. 2, 7 u. 8 
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entweder Stammvermögen, weldes bloß zu gemeinjamen 
Zwecken verwendet und, unbeſchadet nüßlicher oder unnachtheiliger 
Veränderungen mit einzelnen Beitandtheilen, im Ganzen unver: 
mindert erhalten werden fol, oder ſolches Gemeindevermögen, 
welches von den Gemeindegliedern zu ihrem unmittelbaren Pri- 
vatportheile benußt werden darf. ($. 56—56.) In Baben 
($. 58-55, 58, 85, 92, 110 u. 119) und in Hohenzollern Gig: 
maringen ($. 52-58, 88, 95 u. 113) tft das Gemeindevermögen 
entweder Gemeindegut, weldes zur Beftreitung des Gemein- 
beaufwanbes beftimmt ift und nur in außerordentlihen Fällen 
zu laufenden Bedürfniffen verwendet werben barf, und daher auch 
Grundſtockvermögen genannt wird, oder es ijt Almentgut, 
an welchem die Gemeindebürger Nußungsrechte haben. In Kur: 
hefjen wird dasjenige Gemeindevermögen, deſſen Ertrag in bie 
Gemeindekaſſe fließt und welches nur zur Beftreitung der Ge 
meindeausgaben beftimmt ift, Kämmereivermögen nder fon- 
derbarer Weife auch Ortsvermögen, das übrige. Gemeindever: 
mögen dagegen, woran die Gemeinbeglieber Gemeindenußungen 
haben, eben fo eigenthümlicher Weile Geſammtvermögen ge 
nannt, und über das Eine wie über das Andere faın von der 
Gemeinde verfügt werden. ($. 24, 70, 80 u. 84.) Aud in der 
Preuſtſchen Provinz Weltphälen hat das Gemeindevermögen eine 
doppelte Beftimmung, entweder zur Beſtreitung der Gemeinde: 
auslagen oder zur Benugung der einzelnen Gemeindeglieder und 
über beides Tann von der Gemeinde verfügt werben. ($. 23, 24, 
91 u. 9%.) Eben fo behält das Gemeindegefeß von Dejterreid 
($. 74 u. 75) den von dem bürgerlichen Geſetzbuche F. 288 ge- 
machten Unterſchied zwiichen Gemeindevermögen und Gemeinbde- 
gut bei. Die Landgemeindeordnung von Sachſen Weimar fchreibt 
vor, daß in der Regel alles Gemeindevermögen nur zum Beften 
ber Gemeindekaſſe benugt werben dürfe. Nur diejenigen Gegen- 
jtände des, Gemeindevermögens, welche ſchon ihrer Natur nad, 
wie Wege, Brunnen und dergleichen zum Öffentlichen Gebrauche 
bejtimmt find, oder deren Naturalnugung 3. B. an Brennholz, 
Obft, Gras, Weide herkömmlich den einzelnen Gemeindeglie- 
dern überlafjen worden ift, bürfen in dieſer Weife auch ferner 
benugt werden. ($. 30 u. 21). Dieje Gemeindeordnung unter: 
ſcheidet demnach ebenfalls zwei verſchiedene Beftandtheile, fie ver: 
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fügt nur, daß der eine Beſtandtheil bie Regel, der anbere aber 
die Ausnahme bilden fol. In der. Gemeinbeorbnung bes Groß- 
herzogthums Heffen wird nur gelegentlich von dem Gemeinbever: 
mögen gejprochen, nämlich bei dem Verkaufe und ber Verpachtung 
beijelben und bei ben Gemeindeausgaben, zu deren Beltreitung 
das Gemeindevermögen bejtimmt ift. (F. 7L, 82 u. 84). Die 
meiften Gemeindeordnungen enthalten aber gar Leine Beſtimmun⸗ 
gen über das Gemeindevermögen. Und in den Bairiichen Se: 
meindeordnungen werben fogar drei verjchiedene Arten von Ge: 
meinbegütern von einander unterjchieden, nad dem Gemeinde 
Edikte von 1808.8. 14—31 nämlich das eigentliche Gemeinde: 
gut, ſodann das Gemeiudevermögen umd die [ogenannten 
Gemeindegründe Das eigentlihe Gemeindegut, welches 
die Gemeinde als nothwentiges Mittel zur Erreichung bes ge 
ſellſchaftlichen Zweckes befigt, ſoll unveräußerlich fein. Das Ges 
meindevermögen dagegen, d. h. dasjenige Vermögen, welches 
zwar nicht zum gejellfchaftlichen Zweck weſentlich nothwendig, 
deſſen-Rente aber ausschließlich zur Beſtreitung der Gemerinbebe- 
bürfnifje beftimmt ift, und die Gcmeindegründe, welche zwar 
ber Gemeinde gehören, aber von den einzelnen Gemeindegliedern 
benußt werden, dürfen zur Zahlung der Gemeindeſchulden ver- 
äußert und zur Beförderung der Kultur unter die Gemeinde: 
glieder vertheilt werden. Und diejelben Beitimmungen, nur et—⸗ 
was unflarer, enthält auch wieder die Gemeindeordnung von 1818 
$. 24 u. 25. Daß jedoch die Veräußerlichkeit oder Unveräußer⸗ 
‚ lichkeit kein Eintheilungsgrund fein kann, bedarf wohl Feiner weis 
teren Ausführung, . indem je nach den Umständen. jede Art von 
- Gemeindevermögen veränßerlich fein follte Weit richtiger ift da— 
‚ ber die hergebrachte Eintheilung in Gemeindevermögen, deſſen 
Genuß ausjhlieglih der Corporation zufteht, und folches Ver— 
. mögen, woran die einzelnen Gemeinbeglieder Nußungsrechte ha- 
ben. Noch richtiger würde e8 aber fein, wenn man das Ge 
‚ meindevermögen nach feiner dreifachen Beſtimmung (ähnlich wie 
in Oeſterreich $. 21-23 und Sachſen Weimar $.30 u. 31) ein- 
theilen wollte, in Gemeindevermögen, welches ausſchließlich für bie 
allgemeinen Zwecke der Corporation, ſodann foldhes welches. für den 
öffentlichen Gebrauch aljo für den Gebrauch aller Einwohner be- 
flimmt:ift, wozu z. B. Brunnen, Wege u. |. w. gehören, endlich fol- 
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ches Gemeindevermoͤgen, an welchem nur allein ben Gemeine: 
bürgern die Nutzung zuſteht, wozu 3. B. die Almenten gehören. 

Das Eigenthum an dem Gemeindevermögen, gleichviel 
wen der Gebrauch und bie Nutzung daran zuftebt, wird in allen 
neueren Gemeindeordnungen der Gemeinde jelbft zugefchrieben 
und zwar entweber ber römilchrechtlichen Gorporation 3. B. In 
Baiern *), in Oeſterreich ($. 74), in Sachſen Weimar ($. 30) 
u. a. m., oder der deutſchrechtlichen Gorporation 3. B. im König 
reih Sachſen ($. 55), in Baben ($. 53 u. 92), und in Hohew 
zollern Sigmaringen ($. 52 u. 5. Brot noch oben $. 238). 
Nirgends wird mehr das Gemeinbegut, wie dieſes in früheren 
Zeiten wohl der Kal war ($. 221), als Staatsgut ober als 
herrenloſes Gut behandelt, öfters fogar ausdrücklich vorgefchrieben, 
daß daſſelbe Fein Staatsgut fein und nicht als Staatsgut behan- 
beit weggen ſolle, 3. B. im Königreih Sachſen ($. 63), in Hat 
nover (8.57), Sachſen Altenburg ($. 113) und in Braunfchweig 
($. 45). Eben fo wenig darf das Gemeinbevermögen mit bem 
Stiftungsvermögen und mit dem Vermögen anderer Sorporatie- 
nen vermengt werben, 3. B. in Preuſiſch Weftpbalen ($. 26), In 
Rheiupreufen (F. 20), Oldenburg ($. 2 u. 135), und wach dem 
geltenden Rechte auch in Baiern 32), während daſelbſt nach dem 
Gemeinde Edikte von 1808 $. 16 auch das Stiftungsvermögen zu 
dem Gemeindevermögen gehört: hat. 


Auch das Vermögen der Realgemeinden follte allenthalben 
von jenem der politiichen Gemeinden getrennt fein. Allein ver 
hältnigmäßig nur fehr wenige neuere Gemeinbeorbnungen, 3. ©. 
tn der Schweiz, Württemberg, Weitphalen, Rheinpreuſen u. a. m., 
haben das Cigenthum beider Gemeinden ſtreng von einanber ge 
ſchieden. Die Meiften erflären vielmehr das Mermögen der Real- 
gemeinden für Eigenthum ver Geſammtgemeinde. ($. 233, u. 248). 


Am Zweifel wirb jedoch auch der Realgemeinde das Eigenthum | 
an ihrem Vermögen zuerkannt werden müflen. (6. 234 n. 248). 


Auch wird es nirgends ber Geſammtgemeinde geftattet über bie 








41) GemeindeE. von 1808 9. 14 m. 25 und von 1818 5. 24—26. 
427 Berfaſſ. Urkde tit. IV, $. 10. Gemeinbeorbn. Yon 1818 $. 24. 
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Nutzungsrechte der Realgemeinde und der Realgemeindeberechtig⸗ 
ten einſeitig zu verfügen #). 

Die heutigen weiteren Gemeinden beflgen bis jeht noch nir- 
gends eigenes Vermögen. Es kann daher auch von keinem Eigen⸗ 
thum ber weiteren Gemeinde bie Rebe fein. Mutzungsrechte au 
dem Semeindevermögen ftehen jedoch hie mid da, wie wir gejehen, 
auch ben Beiſaſſen und Beiflgern zu, und den übrigen Ange: 
hörigen der Gemeinde wenigſtens die Benutzung ber Öffentlichen 
Gemeinde Anftalten, fo wie der Gebrauch der Gemeinbe-Brunnen, 
Wege und Siege u. |. w. 


e. Nutzungsrechte. 
$. 260. 


Die Gemeinbenugungen find ſammt und fonders ein Ausfluß 
des Gemeinderechtes. Denn fie feßen in der Perſon des Berech— 
figten die Eigenjchaft eines Gemeindegliedes, meiftentheils eines 
Gemeinbebürgers felbft voraus. Im Übrigen enthalten jedoch bie 
Gemeindeordnungen wefentlich verfchiedene Beltimmungen. 

Biele Gemeindeorbnungen geben nämlih den Ge 
meindegliedern als ſolchen und zwar einem jeden ein ganz 
gleiches Gemeindenutzungsrecht. Die Nubungsrechte find ſodann 
ein Ausfluß bes perjünlichen Gemeinbebürgerrechtes oder der Ges 
meinbeangehörtgfeit, und fie find an Feine weiteren Vorbeding⸗ 
ungen gebunden, z. B. in Württemberg ($. 3), im Großherzog- 
thum Heſſen ı$. 9), In Naffau ($. 3), im Königreid, Sachfen 
($. 27 u. 56), in Sachjen Weimar ($. 6 u. 31), Oldenburg 
($. 18), Schwarzburg Rubofftadt ($ 5), in ben zu Frankfurt 
gehörtgen Ortichaften ($. 78), in Oefterreih ($. 22 u. 3), und 
in Sachſen Meiningen (8. 2) wentgjtens alle Gemeinbeglieber, 
welche das volle Nachbarrecht haben. Auch verweilen Einige ber 
erwähnten Gemeinbeorönungen binfichtlih ber näheren Ausein⸗ 
anderjegung auf die oͤrtliche Verfaflung und auf das Herfommen 
einer jeden Ortsgemeinde, 3. B. bie Landgerichtsordnungen bes 


43) Vgl. Landgemeinbeorbn. von Welmas 9. 82. - 
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Konigreichs Sachſen (9. 27 u. 56) und von Sachen Weimar 
($. 31.). 

Andere Gemeindeordnungen ſetzen zwar ebenfalls bie 
Eigenjchaft eines Gemeinbebürgers ober Gemeindeglieves in ber 
Berion des Bererhtigten voraus, verweifen aber im Übrigen 
auf das Herkommen, weldhes baber zu enticheiden hat, melde 
Gemeindegliever (ob alle Gemeindeglieder oder nur einzelne Klaſſen 
zur Theilnahme an den Gemeindenubungen berechtiget fein follen. 
Dahin gehören die Gemeindeordnungen von Baiern ($ 18, 19 
u. 26), der Preuſiſchen Provinz Weftphalen ($. 24), der Rhein: 
provinz ($. 17), von Hannover 4*), von Baden #5), Kurbefien 
($. 70), Hohenzollern Sigmaringen!) u. a. m. Durch dieſe 
Verweiſung auf das Herfommen wurde nun zwar das alte Recht 
binfichtlich der Gemeindenußungeu neuerdings bejtätiget, nichts 
befto weniger aber die Natur diefer Rechte in fo fern verändert, 
als diefelben nun, eben weil fie nicht mehr bloß als Ausflüfie 
des Bürgerrechtes betrachtet, vielmehr nach dem Herkommen beur: 
theilt werben follen, wahre Sonderrechte (jura singulorum) 
geworden find. Streng genommen dürfen baher die politischen 
Gemeinden nicht darüber verfügen, wenigjtens nicht nach Mehr: 
heit der Stimmen. Diefes pflegt jedoch nicht allenthalben beach⸗ 
tet zu werben, insbefondere auch nicht in Baiern, wo 3. B. bei 
Theilungen von-Gemeindegründen nad Mehrheit der Stimmen 
entihieden werden darf und ſodann in der Regel gleiche Vertheil- 
ung eintritt. Dieje Berufung auf das Herfommen hindert jedoch 
nicht, daß das Nutzungsrecht in manchen Gemeinden noch befon- 
vers erworben werden muß, entweder durch Erlegung eines Ein: 
faufsgeldes oder durch Entrichtung des nad) einem mehrjährigen 
Durchichnitt zu berechnenden Betrages der jährlichen Almentnup: 
ungen oder gegen eine jährliche Abgabe, 3. B. in ber Provinz 
MWeftphalen (8.25), in Rheinpreufen (9.18), in Baden ($. 34— 
36, 63 u. 91), Kurheſſen ($. 24), und Hohenzollern Sigmaringen 


44) Lanbesverfaffungsgef. F. 48. 
- 45) Gef. Über bie Gemeinde Berfaff. 8. 54 u. Gef. Über bie Rechte der 
Gemeindebürger 8. 1 u. 44. 
46) Gef. Über die Gemeindeverfaſſ. $. 53 und Gef. Über das Gemeinde: 
bärgerteht 8. 3 u, 109. ff. 
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(41—54 u. 58. Bol noch oben $. 266.) Auch finden ji in 
manchen Gefegen noch andere Beichränktungen, welche auch das 
alte Recht ſchon gekannt hat, z.B. in Hohenzollern Sigmaringen 
(5. 8.) die Vorihrift, daß die Bürger nur dann von ihren 
Bürgerholzgaben verlaufen dürfen, wenn fie für ihre eigene Feuer⸗ 
ungsbebärfniffe gebedt find und wenn es bie Forſtpolizeigeſede 
geſtatten. 

Die Gemeindenutzungen beſtehen theils In wirklichen Nutz⸗ 
ungen an den unvertheilten Gemeindegütern, theils In einem Ane 
theile bei ihrer Vertheilung. 

Ueber die Theilung der Gemeindegüter finden fich in ſaͤmmt⸗ 
lichen Gemeindeordnungen mehr oder weniger ausführliche Vor⸗ 
Schriften, - zumal in Baden, Hobenzollern Sigmaringen n. a. m. 
Denn die Gemeindetheilungen wurden lange Zeit allentbalben bes 
günftiget. Nur die Waldungen pflegen von der Vertheilung gang 
ausgenommen zu jein, z. B. in Hohenzollern Sigmaringen ($. 95), 
oder wenigſtens nur unter gewiſſen Vorausfeßungen ihre Theil 
ung zugelaffen zu werden. So wurde 3. B. in Baiern nach den 
Semeindeordnungen von 1808 $. 24 u. 31 und von 1818 6. 
die Theilung des Gemeindevermögens unter die Gemeindeglieder 
zur Befdrderung der Kultur begünftiget, bie Vertheilung 
der Waldungen jedoch nur unter gewiſſen Vorausichungen zuge- 
lafjen. Erſt das Gemeindegefeb von 1834 $. 6 fest ben Ge 
meinbetheilungen wieder einige Schranken. Meiftentheils können 
die Alments und Gemeinbegüter zum Genuß oder auch zu Eigen: 
thum vertheilt werden, 3. B. in Baden ($. 92. ff.) u. a. m., in 
Hohenzollern Sigmaringen jedoch bloß zum Genuß. ($. 9%.). 
In ber Gemeinde Ober-Egeri im Kanton Zug wurde in ben 
Jahren 1834, 1844 und 1845 die Benugung der Alment geregelt 
und unter Anderem feſtgeſetzt, daß außer dem Pflanzland auch 
noch Weidland und zwar auf die Mannstöpfe auf 50 Jahre ver- 
theikt werden ſollen). Nur allein in Oeſterreich ift die Theilung 


des Gemeindevermögens und Gemeindegutes jo wie jede Ver: 


außerung befjelben gänzlich unterfagt, und nur ausnahmsweiſe 
fann bie Bewilligung biezu von dem Tandta ge ertheitt wer⸗ 


den. ($. 74). 


! 
‚ 


AT) Zeitfchrift für ſchweizer. R. von Ott, x. VI, Rechtspflege, p. 9. 


a Rue Beichgehung, 


eher den Maßſtab der Nutzungen au ben unpertheilten 
Gemeindeguͤtern allgemeine Beſtimmungen zu geben if 
ohne Verlegung der beſtehenden althergebragchten Rechte ſehr 
ſchwierig, meiſtentheils wahl unmöglih. Da es nun aber ben 
noch geſchehen ib, fo hahen ſehr viele neuere Geſetze bie beige 
brachten Rechte der älteren Gemeindegliedex mehr oder weniger 
verlegt. An meiſten iſt dieſes in jenen Gemeindeordnungen ger 
ſchehen, im welchen ohne alle Rückſicht auf ben Gäüterbefig oder 
auf das Bedurfniß oder hen Steuerfuß bie Gleichheit Aller profla- 
mirt worden ift, 3. B. in Naffau ($. 14), Württemberg ($, 48 
2. 49.), Großherzogthum Heſſen ($. 93), in den zu Frankfurt 
gehörigen Ortſchaften ($. 78.) u. a. m. Weit geresbier war es, 
wenn auch im diejer Beziehung auf bas Herfommen verwieſen und 
nur im Zweiſel die Gleichheit Der Rechte angenommen worben if, 
wie diefes in Baiern ($. 19 u. 26), in Baden ($ 85), Sachen 
Meiningen ($. 16), Hohenzollern Sigmaringen ($. 88) u. a. m. 
der Fall iſt. Undere Gemeinbegejege beftinımen deu Maßſtab der 
Benutzung, wie nach altem Recht, nach dem Bebürfniffe eines jeden 
Gemeindegliedes, 3. B. das Gemeindegeſetz yon Oeſtexreich $. 75. 
Am aller Weifeften haben jedoch .biejenigen Geſetzgeber gehandelt, 
welche die Regulirung des Maßitabes der Benugung den einzel 
nen Gemeinden ſelbſt oder den Ortsſtatuten und der Lokalver⸗ 
faffung überliegen, wie dieſes z. B. im Königreich Sachſen (F. N 
u. 56), im Dithmarſchen, im Kanton Bern u. a. m. geſchehen iſt. 
Meiſtentheils wurde ſodann Alles zur gegenſeitigen Zufriedenheit 
auf dem Wege der Verſtändigung unter deu Betheiligten, im 
Dithmarſchen in jeder einzelnen Bauerſchaft (H. 235), und im 
Kanton Bern in jeder Gemeinde, durch ſogenaunte Almentregle 
ments genronet. 

Indeſſen kanu auch nach den erwähnten Gemeindeordnungen 
ber Betrag der Gemeindenutzungen in jeder Gemeinde durch einen 
Gemeindebeſchluß feitgejet oder auch eine gewiſſe Reihen 
folge für den wirkliden Genuß jener Nubungen eingeführt wer- 
deu, 3. B. in Württemberg ($. 49), Baden (6. 85), Sachen 
Weimar ($. 31), Meiningen ($. 16), Schwargburg Rudolſtadt 
($. 5), Hohenzollern Sigmaringen ($. 88). Auch ift jede Ge 
meinde berechtiget die Nutzungen ganz einzuziehen und ihren Er: 
trag zum Boribeil der Gemeindekaſſe zu vexwenden, 3. DB. im 
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Honigreich Sachſen (8.59), in Kuxheilen (6. 24, 80 u. BA.), m 
Sachſen Weimar {$. 31 u, 47), Oeſterreich ($. 75) u.a m 
Kine Ausnahme bienon tritt jedoch dann ein, wenn die Nußr 
ungstheile anf dem Befige beſtimmter Güter oder Häufer haften 
ober ber Gegenftanb eines fonftigen Sohderxechtes ſiad. Denn in 
einem ſolchen Falle kann die Gemeinde nicht einfekkig Darüber pere 
fügen, nad den Gemeindeordnungen bes Königreichs Sachjen 
($. 58. a. E.), von Baiern ($. 41), Baden ($. 85), Sachſen 
Weimar ($. 52) und Meiniugen ($. 16), Hohenzollern Sigma- 
ringen ($. 88) u. a. m. 

Bon diefen Gemeindenußungen verjchieden find die Real: 
gemeinderechte. Denn in jenen Gemeinden, in welchen heute 
noch neben der perfönlihen oder öffentlichen Gemeinde eine Real: 
gemeinde bejteht ($. 248), müfjen die Realgemeinderechte in ähn⸗ 
licher Weile als ein Ausflug des Mealgemeindebürgerrechtes bes 
trashtet werben, wie bie Gemeinbenngungen ein Ausfluß des per: 
ſoͤnlichen Bürgerrechtes find. Aber auch in jenen Gemeinden,. in 
welchen die Realgemeinderechte bloße dingliche Rechte an einer 
fremden Sache geworben find ($. 248), dürfen die Gemeinde 
nugungen nicht mit ihnen verwecjekt werden. ‘Denn im einen 
wie im anderen alle find die Gemeindenugungen perjönliche 
Rechte und werden auch in manchen Geſetzen im Gegenſatze zu 
den Realgemeinderechten perſönliche Gemeindenutzungen ge 
nannt, 3. B. in Württemberg ($. 48, 51 u. 64.). 

Bon beiden, den perjönlihen Gemeindenntzungen wie von 
den Realgemeinderechten, verſchieden ‚ind wieder. diejenigen Nur 
ungsrechte, welche auf einem PBrivatrehtstitel oder auf 
Berjährung beruhen. Auch werben fte in ben Geſetzen qus⸗ 
brüdlich von denſelben unterjchieben, z. B. in Württemberg ($. 50 
u. 57), Sadjen Weimar ($. 32), im Königreich Sachſen ($. 6 
u.56), in Kurheſſen ($..24), in ber Provinz Weitphalen ($. 124) 
und in der Rheinprovinz ($. 19). Dieje privatrechtlichen Nutz⸗ 
ungsrechte ſtehen nämlich in gar Feiner Verbindung mit dem Ge 
meindebürgerrechte, weber mit dem. periörrlichen noch mit dem 
Realgemeinbes Bürgerrechte. Sie find daher. fein eigentliches Ger 
meinderecht, au) wenn ein Gemeindeglied dieſes Recht Kraft eines 
Privatrechtstitels beit. Sie find meiltentheils wahre Servituten 
und werden auch von ben Gejeken, 3.2. in Naſſau (8. 14) und 
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Württemberg (F. 50) und and von ben Juriſten als folche be 
"handelt. Nur dann, wenn die Realgemeinderechte bloße bingliche 
Rechte geworden find, find fie den auf einen Privatrechtstitel be 
ruhenden Nubungsredhten fehr ähnlich und werden auch öfters 
wit denfelben verwechfelt‘, wiewohl beide fhon ihrem Urfprung 
nah von einander verfchteben find. 


f£. Dorfregiment. 
1) Semeinbeangelegenheiten. 


§. 261. 


Alle neueren Gemeindeordnungen überlaſſen den Gemeinden 
die Verwaltung ihrer Gemeindeangelegenheiten, z. B. in Defter: 
reih ($. 4), Baiern (6. 20 u. 36), im Königreich Sachen 
($.5), in Württemberg ($. 3), Baden ($. 6), Kurheflen ($. 67), 
Hohenzollern Eigmaringen ($. 6), Lippe ($. 9) un. a. m. Was 
jedoch als Gemeindeangelegenheit betragptet werben ſolle, wir 
faſt nirgends gefagt. 

Nach der alten Dorfverfaflung waren die Gemeindeangelegen— 
beiten ſammt und ſonders dorfmarkgenoſſenſchaftliche und land⸗ 
wirthſchaftliche Angelegenheiten. Die neueren Gemeindeordnungen 
erwähnen aber dieſer Angelegenheiten gar nicht mehr, mit etwaiger 
Ausnahme ber Gemeindeordnungen von Baiern ($. 115 u. 116), 
Naſſan ($.8), Lippe (8.9) und Schwarzburg Rubolftatt ($.11), 
in welchen noch von den Angelegenheiten ber Feldmark, der Land⸗ 
wirtbichaft und Viehzucht die Rede if. Am meisten trägt jedoch 
noch den alten borfmarkgenoffenfchaftlichen und Iandwirthichaftlichen 
Charakter die Gemeindeordnung von Schwarzburg Rudolſtadt. 
Denn nad ihr beftehen noch die Gemeindeangelegenheiten in ber 
Sorge für die richtige Vermarkung der Felder und für die Flur: 
grenzen, weshalb längjtens alle 6 Jahre ein folenner Flurzug ge 
halten werden fol, ſodann in der Reparatur der in der Gemeinde 
Kur gelegenen Straßen, Wege, Brüden und Stege, in der Rein: 
haltung der Brunnen und Dorfbäche, in der Sorge für die Rau- 
penvifttationen und Baumpflanzungen, in der Auffiht über das 
Hut⸗ und Triftweien, über bie Gemeindehirten und Flurſchützen, 
über die Gcemeindewaldungen und anderen Gemeindegüter u. |. w. 
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Auch findet man daſelbſt noch das Amt eines Helmburgen, welches 

ſich insgemein nur noch in jenen Gemeinden findet, in denen ſich 

auch noch andere Spuren von marfgenofjenfchaftlichen Elementen 

erhalten haben. ($. 186). 

Die meilten neueren Gemeindeordnungen fprechen inbeflen 

von den Gemeindeangelegenbeiten entweder gar nicht oder doch 

‚nur in einer ganz allgemeinen Weife, jo daß bamit eben nicht 
viel gefagt iſt. Die Landgemeindeordnung für das Königreich 

Sachſen ($. 6) rechnet dazu alle Angelegenheiten, welche die Ber- 

bältniffe, Rechte und Verbindlichkeiten einer Ortsgemeinde als jol- 

cher betreffen; die Gemeindegefeße von Württemberg ($.3), Baden 

($. 6) und Hohenzollern Sigmaringen ($. 6.) alle auf ven Ge 

meindeverband fich beziehende Angelegenheiten, und das Gemeinde: 

gejeb von Defterreich ($. 3) Alles, was das Intereſſe der Ger 

meinde zunächjt berührt, und innerhalb ihrer Grenzen vollftändig 

durchführbar if. Nur die Gemeindeordnung von Kippe ($. 9.) 

zählt die Dorfsangelegenheiten vollftändig auf. In den meiften 

Gemeindeordnungen muß dagegen aus ber Zuftänbigfeit der Ge- 

meinbebehörden und aus den Beitimmungen über die Gemeinde- 
umlagen erft gleichjam erratben werben, wie weit ber Umfang 
der Gemeindeangelegenheiten reiht. Daraus eriieht man nun, 

daß die örtlichen Einrichtungen und Anftalten immer noch einen 
Hauptgegenftand der Gemeindeangelegenheiten bilden, 3. B. in 
Baiern 2), in Baden ($. 59 u. 77), Kurheſſen ($. 71), tm 
Großherzogthum Heſſen ($. 85 u. 89), Nafjau (6. 13), Sachſen 
Altenburg ($. 110 u. 114), Hohenzollern Hechingen ($. 74), in 
den zu Tranffurt gehörigen Ortichaften ($. 71 u. 75.) u.a m. 
Eben ſo die Orts: und Feldpolizei in Defterreich ($. 119), Baiern 
($. 107. ff.) Württemberg ($. 41 u. 112), Baden ($. 48), Lippe 
($. 27-29) u.a m. Sodann das Kirchen: und Schulweſen, 
insbejondere die Verwaltung des Kirchenvermögens und die Unter: 
haltung der Pfarr: und Schulhäufer in Baiern 9%), in Oldenburg 
($. 118—1%), im Großherzogthum Heſſen ($. 85 u. 86), Lippe 


48) Semeindeordn. $. 24. Gemeinbeumlagen Gejeg von 1819, art. 1. 
49) Semeindegef- von 1848 8. 94, 101 u. 102 und von 1834 $. 23 u. 
24. Das Gef. über die Gemeindeumlagen von 1819, art. 1. 


v. Maurer, Dorfverfaffung. II. Bd. 22 
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($. 35), und in ben zu Frankfurt gehörigen Ortfchaften ($ 71). 
Ferner das Armenweſen, 3. B. in Oefterreich ($. 18, 19 u. 8), 
In Baiern 50), Oldenburg ($. 118-126), Naffau ($. 13), Lippe 
($.36) u. am. Die Sittenpolizei 3. B. in Oefterreich ($. 119), 
Baiern ($. 113), Württemberg ($. 14), Baden ($. 48), Naſſau 
($. 5), Schwarzburg Rubolftadt ($. 11) u. a. m. Allenthalben 
werben jedoch als Hauptangelegenheiten ver Gemeinden die Auf 
gaben und Einnahmen, bie Gemeinde Auflagen und Umlagen 
ober die Eommunjchadensumlagen , wie man fie in Württemberg 
nennt, das Gemeinderechnungsweſen überhaupt, und die Gemeinde 
Dienfte und Fronen betrachtet. Daher find jämmtliche Gemeinde 
ordnungen voll von Beitimmungen über dieſen Gegenitand, z. B. 
in Baiern *1), im Königreih. Sachen ($. 54— 72), in Württem: 
berg ($. 25—32), Baden ($. 57—84), Kurheſſen ($. 73-R), 
Großherzogthum Heſſen ($. 61-92), in ven zu Frankfurt ge 
börigen Ortichaften ($. 41-77), in Oldenburg ($. 75-117), 
Hohenzollern Sigmaringen ($. 56-87) u. a. m. 


2) Gemeindevorſtand. 
S. 262. 


Nah der alten Verfaſſung beitand ber Gemeindevorſtand 
allenthalben nur aus einem oder aus mehreren Gemeindevor 
ftehern, welche die laufenden Geichäfte mit einander bejorgten. 
Einen Gemeinderath gab es meiſtentheils gar nicht, und auch 
in jenen Gemeinden, in welchen fich einer gebilbet hatte, ſtand 
berjelbe immer nur an der Seite der Gemeindevorfteher, niemald 
aber an ver Spite des Dorfregiments jelbft. Nach den neueren 
Gemeindeordnungen hat ſich indeffen, jo viel mir bekannt ift, nur 
noch in Lippe bie alte Verfaſſung erhalten, indem daſelbſt jet 
Dorf: oder Bauerſchaft ſich einen oder mehrere Vorfteher erwählen | 
darf, welche ohne Gemeinderath alle Gejchäfte beforgen. Nurin | 
den größeren Bauerfchaften Tann daſelbſt noch ein aus zwei bis 
drei Gemeindeglievern bejtehender Ausihuß an ihre Seite gejeht 


50) Gemeinde Umlagen Gef. art 1. | 
51) Gemeindeorbn. $. 277—35 u. 401-105. Gef. Über die Gemeinde 
Amlagen art. 1. 
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werden. ($. 11 u. 16.). In den meitten Territorien ift es jeboch 


anders geworben, 
In jehr vielen Territorien fteht nämlich auch heute noch ein 


einzelner Gemeindevorſteher an der Spitze der Gemeinde: 
verwaltung, allein immer ein Gemeinderath an feiner Seite. Die 
Gemeindevorſteher beißen insgemein Schultheiß, 3.2. in Sad: 
jen Meiningen ($. 3.); Ortsvorftand in Kurbeflen ($. 36 
u. 59); Gemeindevorſteher in Tirol und Vorarlberg ($.5), 
in Preufiih Weftphalen ($. 73 u. 77), in Rheinpreufen ($. 72 
2. 76); Kirchſpielvogt in Oldenburg ($. 31 u. 32.), u. ſ. w. 

In den meiſten Territorien fteht aber fein Einzelner mehr 
an ber Spite der Gemeinbeverwaltung, vielmehr, wie in ben 
Stadigemeinden, ein ganzes Gemeindecollegium, von wel 
hem der Gemeinbevorjteher jedoch allzeit ein Mitglied iſt. Diejes 
Collegium heißt Gemeindeausſchuß in Baiern ($. 93) ums 
in Sachſen Gotha ($. 1 u. 3.); Gemeinderath im Königreich 
Sachſen ($. 36 u. 42), in Württemberg ($. 4), Baden ($. 8) 
und Hohenzollern Sigmaringen ($. 8 u. 10); Ortsvorſtand 
im Großherzogthum Heflen ($. 10), in Sachſen Weimar ($. 46 
u. 56) und in den zu Frankfurt gehörigen Ortichaften ($. 1); 
Ortsvorſtand oder Gemeindevorjtand in Naſſau ($. 5 
u. 7); Gemeindevorſtand in Oeſterreich ($. 58—62 
u. 108) ; Ortsgeriht in Hohenzolleen Hechingen ($. 3) 
und Gemeindevormundihaft in Schwarzburg Rudolitabt 
($. 4 u.10.). Wein auch in diefen Gemeinden bat meijtentheils, 
wie wir jehen werden, ein Einzelner (der Gemeinbevoriteher ) allein 
bie laufenden Gejchäfte zu beforgen. Und das Gemeinbecollegium 
ſteht ihm großentheild nur rathend und ihn controlirend zur Seite. 
Die Vorſtandſchaft des Gemeindecollegiums ift demnach im Grunde 
genommen eine bloße Form. Ein wefentlicher Unierjchied befteht 
wenigjftens nicht zwilchen den Gemeinden, in welchen ein Gemeinde: 
ratb an der Spike der Verwaltung fteht, und zwilchen jenen Ges 
meinden, in welchen ein Einzelner. an der Spige, ihm zur Seite 
aber ein Gemeinderath jteht. 


3) Gemeinbevorfteher. 
6. 263. 
Die Gemeindevorſteher führen in. den verſchiedenen Territorien 
22° 
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verichiedene Namen. Gemeindevoritand heißen fie im König: 
reih Sachſen ($. 36 u. 38); Ortsvorſtand in Kurheſſen 
($. 36, 41., 59.), Gemeindevorſteher in Tirol und Borarl- 
berg ($. 5), in Batern ($. 94 u. 108), in der Preufifchen Pro: 
vinz Weitphalen ($. 73 u. 77.) und in der Rheinprovinz ($.72 
u. 76) und in Rippe ($..11.). Anderwärts Bürgermeifter, 
3. B. in Oefterreih ($. 58.), in Baden ($. 8), im Großherzog: 
thum Heflen ($. 10), in Hohenzollern Sigmaringen ($.8), oder 
Schultheiß 3.2. in Württemberg (5.10), Naſſau ($.5), Sad: 
jen Weimar ($. 56), Gotha ($. 1) und Meiningen ($. 3), in 
Hohenzollern Hechingen ($.3) und in den zu Frankfurt gehörigen 
Ortſchaften ($.3.). Sodann Vogt 3. B. in Hohenzollern Hedy 
ingen ($. 3 u. 16) und in Schwarzburg Rudolſtadt ($. 4); 
Kirchſpielsvogt in Oldenburg ($.31 u. 32), oder auch Rich— 
ter 3. B. in Schwarzburg Rudolſtadt ($. 4.). 

Die Gemeindevorfteher haben Insgemein einen oder mehrere 
Stellvertreter für den Fall der Verhinderung, welche zu gleicher 
Zeit ihre Gehilfen entweder im Allgemeinen find oder zur Bejorg- 
ung gewifler ihnen zugewiejenen Angelegenheiten. Sie heißen ins: 
gemein Beigeordnete, 3.B. in ber Provinz Weitphalen ($. 73), 
in Kurbefien ($. 62), im Großherzogthbum Heflen ($. 21—23), 
in Oldenburg ($.34 u. 35), in den zu Frankfurt gehörigen Ort- 
ſchaften ($. 12—14). Anderwärts nennt man fie Beiftand, 
3. B. in Rheinpreufen ($. 72), over auh Bicebürgermeiiter, 
3.2. in Kurheffen ($. 62), Semeindeältejte 3.3. im König 
reich Sachſen ($. 39), oder Gemeinderäthe 3. B. in Defter- 
rei ($. 100, 105), 126 u. 140.). 

In größeren aus mehreren Bauerfchaften oder Ortfchaften 
beftchenden Gemeinden fteht an der Spite einer jeden Bauer: 
oder Ortſchaft insgemein wieder ein eigener unter dem Gemeinde— 
vorſteher ftehender Gemeindebeamte, welcher. in Weftphalen ($. 82) 
und in der Rheinprovinz ($.77) Dorfs- oder Bauerſchafts— 
porfteber, in Oldenburg ($. 136 u. 143) aber Bauervogt, 
in Kurheſſen ($. 7) Beigeordneter oder Nebenbürger- 
meister und in Baden ($. 143) und Hohenzollern Sigmaringen 
($. 135, 159, 141 u. 144.) Stabhalter genannt wird, 

Die Gemeindevorfteher und ihre Stellvertreter werben meiften- 
theils von dem Gemeinderath ober von ber Gemeinde jelbft ge- 
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wählt. Die Gemwählten müſſen jeboch von der Staatsregierung 
beftätiget werden, 3.3. in Baden ($. 11), Kurheſſen ($. 40), im 
Königreih Sachſen ($. 40 u. 41), in Sachſen Weimar ($. 69) 
und Gotha ($.6), Schwarzburg Rubolftadt ($.9) und in Baiern 
($. 96.). Anderwärts werden von ber Gemeinde nur brei Candi— 
daten gewählt, aus welchen ſodann die Staatsregierung den Vor⸗ 
fteher ernennt, 3. B. in Württemberg ($. 11 u. 12), im Groß: 
herzogthum Heſſen ($. 13), in Oldenburg ($. 60), in Hoben- 
zollern Hedingen ($. 17) und in den zu Frankfurt gehörigen 
Ortichaften ($. 4). In Preuſiſch Weitphalen ($. 73) und in 
der Rheinprovinz ($. 72) geichieht die Ernennung von ber Re: 
gierung allein ohne alle Wahl von Seiten der Gemeinde Nur 
allein in Defterreih ($. 58) befteht ganz freies Wahlrecht. Die 
Bürgermelfter und Gemeinberäthe werden bafelbft von dem Ge: 
meindeausjchuffe aus feiner Mitte nach abfoluter Stimmenmehrheit 
gewählt. Und von einer Beitätigung ift gar feine Rebe. 

Da die Gemeinden nach den neueren Gemeindeorbnungen 
bloße .Unterabtheilungen des Staates und untergeordnete Staats- 
anftalten find, alſo nichts gegen das Intereſſe des Staates, in 
ihrem Bereiche vielmehr Alles thun follen, was dem Staatszwed 
entiprechend und heilſam iſte?), ſo find nun auch die Gemeinde: 
porfteher untergeordnete Staatsbeamte geworden, und auc, in den 
Gemeindeordnungen jo genannt worden, 3. B. Öffentliche Be- 
amte in Sachen Weimar ($. 67), obrigfeitlihe Diener in 
ben zu Frankfurt gehörigen Ortichaften (8.3), landes herrliche 
Diener im’ Großherzogthum Heſſen ($. 12), untergeordnete 
Staatsbehörden in Naſſau ($. 5), Organe der Obrig- 
keit in Sachſen Gotha ($. 31.) und Hilfsbeamte des Staa- 
tes in Kurheſſen ($. 36, 61 u. 93.). Und es wird jene doppelte 
Eigenichaft der Gemeinbevorfteher in faft allen Gemeindeordnungen 
genau unterjchieden. 

Sn ihrer Eigenſchaft als öffentliche Beamte oder als 
Hilfsbeamte bes Staates find fie nämlich, wie andere unter: 
geordnete Staatsdiener,, den Beamten der Staatsgewalt ftreng 
untergeorbnet. Sie haben daher die obrigkeitlichen Anordnungen 


52) Altenburg. Grundgeſ. von 1831, $. 114. Bair. Gemeinbeordn. von 
1818 $. 22. 
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und Befehle zu vollziehen und die ihnen übertragenen Rechte der 
öffentlichen Gewalt unter ber unmittelbaren Leitung der Staats: 
behörden zu beforgen, 3. B. in Defterreih (F. 3 u. 126—141.), 
in Preuſiſch Weftphalen ($. 77 u. 78), Baiern ($. 107 ff u. 129), 
Kurbefien ($. 36 u. 61), Großherzogthum Heflen ($.12), Sad 
fen Weimar (8.67), Gotha ($. 30-34) und Meiningen ($. 3), 
Schwarzburg Rubolftadt ($. 11), Hohenzollern Hechingen (6.22 
u. 29) und Sigmaringen ($. 38 u. 51), in den zu Frankfurt ge 
börigen Ortichaften ($. 3) u. a. m. Man nennt dieſes in Oeſter⸗ 
reich ben übertragenen Wirkungskreis. Dahin gehört ins: 
gemein auch die Ortspolizei, welche fie daher nur aus Auftrag 
des Staates zu beforgen haben, 3. B. in Baiern ($. 67 u. 107.), 
in Baden ($. 6,47 u. 51), Weftphalen ($. 78), Oldenburg ($. 33), 
Kurheſſen ($.61), Großherzogthum Hefien (8.12), Naffau ($.5), 
Hohenzollern Sigmaringen ($. 38 u. 45.); in den zu Frankfurt 
gehörigen Ortichaften ($. 3.). Anberwärts haben fie jedoch bie 
Ortspolizei im Namen der Gemeinde und nur die Landes: 
polizei aus Auftrag ber Regierung zu beforgen, 3. B. in 
Württemberg ($. 14), Hohenzollern Hechingen ($. 29) umd in 
Defterreich ($. 119, 134 u. 137.). Hie und da haben fie aud 
die Staatsabgaben und Steuern zu erheben, 3. B. in Oefterreich 
($. 128) und Naffau ($. 5.). Sogar richterlihe Funktionen 
find ihnen zuweilen übertragen, 3. B. in Hohenzollern Sigmarin- 
gen (F. 38) die freiwillige Gerichtsbarkeit und andere ihnen be- 
fonders übertragene gerichtliche Funktionen; in Raffau ($. 5.) die 
Berfügung eines Perſonal⸗ oder Realarreſtes in eilenden Fällen; 
ferner die Verfolgung und Verhaftung der Verbrecher, bie gericht: 
liche Verfiegelung bei Todesfällen u. |. w., z. B. in Batern ($. 110, 
414 u. 118), in Oeſterreich ($. 131. fi.) u. a m.; die Führung 
ber Grund⸗, Stod=> und Lagerbücher und . der Hypothekenbücher, 
3. B. in Naffau ($. 8) und Hohenzollern Hechingen ($. 15), 
oder eine Aufſicht Aber das Vormundſchaftsweſen, z. B. in Schwarz- 
burg Rudolſtadt ($. 11.) u. a. m. Auch werben bie Gemeinde⸗ 
vorſteher Hinfichtlich ihrer Suspenfion und Entjeßung wie andere 
Staatsdiener behandelt, 3.2. in Hohenzollern Sigmaringen ($. 51, 
in der Preufifchen Rheinprovinz ($. 82) und Weitphalen ($. 86), 
Kurbefien ($. 95), im Großherzogthum Helfen ($. 18) und in 
Oldenburg ($. 69.). Hie und da erhalten fie fogar, wie andere 
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Stantsdiener, eine Penfton, die ihnen natürlich aus der Gemeinde: 
Taffe bezahft werben muß, 3. B. in Kurheſſen ($. 58.). 

Sn ihrer Eigenihaft als Semeindebeamte, oder als 
Drgane der Gemeinde, wie fie 3. B. in Sachſen Gotha 
($. 35) und in Oefterreih ($. 5) genannt werben, haben die 
Gemeindevorſteher eine weit freiere und unabhängigere Stellung: 
Denn ſie find oder follten doch wenigſtens nur jo weit durch bie 
Staatsgewalt beſchraͤnkt fein, als er die Gemeindbecuratel durchaus 
nothwendig macht. Jedenfalls gebührt ihnen die jelbftändige Lei- 
tung der Gemeindeangelegenheiten. Sie haben daher allenthalben 
den Vorſitz bei den Gemeinderaths- und Gemeinde-VBerfammlungen 
und die von dieſen gefaßten Belchlüffe zu vollziehen. Außerdem 
haben fie auch noch alle laufenden Gefchäfte allein zu beforgen, 
3.8. in Kurheſſen ($.36, 59 u. 60), Sachen Meiningen ($.3), 
Naſſau ($. du. 7), Kippe ($.16), Oldenburg ($. 31, 32 u. 39), 
in Tirol und Borarlberg ($. 5 u. 8), in ber Preufifchen Nhein- 
provinz ($. 76) und in Weitphalen ($. 77) u. a. m. Man 
nennt dieſen Wirkungskreis der Gemeindevorjteher im Gegenſatze 
des ihnen von der Regierung übertragenen ihren natürlichen 
Wirkungskreis, z. B. in Oeſterreich. ($ 7 u. 71 ff.). 

Zu den Geichäften, weldhe die Orts: oder Gemeindevorſteher 
allein zu bejorgen haben, gehört insgemein auch die Ortspos 
lizei z. B. in Oefterreih ($. 119), insbejondere auch in Tirol 
und Vorarlberg ($. 8), in Kurheſſen ($. 61), Oldenburg ($.33), 
Naſſau ($. 5 u. 7), Sachſen Meiningen ($. 3) und in den zu 
Frankfurt gehörigen Ortichaften. ($. 3.) 

Auch in jenen Gemeinden, in welchen bie Gemeindeverwalt- 
ung nit unter dem Gemeindevorfteher, vielmehr unter einem 
Gemeindecollegium jteht, hat dennoch der Gemeindevorſteher al⸗ 
Lein die laufenden Gejichäfte, insbefonbere auch die Ortspolizei 
zu beforgen, 3. B. in Oeſterreich (8.107 ff.), in Batern ($. 100 
u. 108 ff.), im Königreich Sachſen ($. 38 u. 39), in Württem- 
berg ($. 15, 41, 42-u. 112), Baden ($. 41), im Großherzog: 
thum Heffen ($. 12), in Sachſen Weimar ($. 57, 67 u. 68) 
und Gotha ($. 32 u. 35), Naflau ($5 u. 7%), Hohenzollern 
Hechingen ($. 16 u. 22 ff.) und Sigmaringen ($. 39) und in 
den zu Frankfurt gehörigen Ortichaften ($. 3). Auch haben bie 
Gemeindevorſteher allenthalben eine von der Gemeinde ganz 


345 Neue Geſegebung. 


unabhängige Stellung, 3. B. in Württemberg ($. 76), 
Sachſen Weimar ($. 67) und Gotha ($. 32). Und bie Gemein 
beglieber haben ihnen zu gehorchen, z. B. in der Provinz Weſt⸗ 
phalen ($. 79), in Baiern ($. 55), Kurheſſen ($. 59), Sachſen 
Weimar ($. 59) und Lippe ($. 17). Endlich haben fie au 
bie und da bie Gemeinde gegen jeden Dritten gerichtlih und 
außergerichtlich, jo wie bei den Amtsgemeinden zu vertreten, 
3. B. in Oefterreih ($. 107), im Königreih Sachſen ($. 38) 
und in Kippe ($. 16). 


4) Gemeinderath, Bürgerausfguß und Gemeindbever:- 
jammlung. 


$. 264. 


Sn den meiften alten Dorfmarkgemeinden hatte fich Tein ei- 
gener Gemeinderath gebildet. Seitdem jedoch in neueren Zei- 
ten der alte Unterſchied zwijchen Stadt- und Landgemeinden ver 
ſchwunden oder wenigftens nicht mehr beachtet worden ift, jeit- 
dem hat man auch in den Landgemeinden eine Ähnliche berathende 
und controlivende Behörde wie in den Städten eingeführt, welche 
nun, jedoch unter ſehr verjchiedenen Benennungen, faſt allent- 
halben vorkommt. 

An jenen Gemeinden nämlih, in weldhen ein Gemeinde: 
vorſteher an der Spike ber Gemeindeverwaltung 
fteht, bat jene an jeiner Seite jtehende Behörde bie Beitimmung 
benjelben zu berathen und zu gleicher Zeit auch zu controliren 
und in gewiſſen Fällen zu entſcheiden. So ber Gemeinderath 
in Kurhefien ($. 36, 63 u. 86); eben jo der Gemeindeaus: 
ſchuß in Defterreih ($. 71 ff.), insbefondere auch in Tirol und 
Vorarlberg ($. 5) und in Sachſen Meiningen ($.8 u. 12); der 
Kirchſpielausſchuß in Oldenburg ($. 31, 40 u. 70ff.); und 
bie Berfammlung der Meiftbeerbten in den Fleineren Gc 
meinden in der Preufilchen Rheinprovinz und in Weitphalen, in 
den größeren Gemeinden dagegen bie Berfammlung ber von 
ben Meiftbeerbten aus ihrer Mitte gewählten Gemeindever: 
ordneten, welche in Weltphalen bie Gemeindeverfammlung 
($. 49, 50, 53, 62, 91 u. 100), in der Rheinprovinz aber ber 
Gemeinderath oder Schöffenrath genannt wird. ($. 44, 
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61, 86 ff. u. 100). Außer ber Beratbung, Beichlußfaffung und 
Controle haben dieſe Gemeinderäthe und Berfammlungen ber 
Meiftbeerbten auch noch in allen Gemeinbeangelegenheiten bie 
Gemeinde zu vertreten, 3. B. in Weftphalen ($. 49), in 
der Rheinprovinz ($. 44), in Kurheflen ($. 36), Oldenburg 
($. 40), und Sachſen Meiningen ($. 8). Nur allein in Lippe 
(F. 11) bat der Ausfchuß in jenen größeren Bauerjchaften, in 
welchen ein jolcher befteht, beftiimmte Verrichtungen und wird zu 
bem Ende mit einer angemefjenen Anftruftion verſehen. Er dat 
demnach Antheil an der Verwaltung, die Gemeinbevorfteher aber 
nicht zu controliven und auch bie Gemeinde nicht zu vertreten. 
In jenen Gemeinden dagegen, in welden nicht der Ge: 
meindevorſteher, vielmehr der Gemeinderath jelbft an 
der Spike der Verwaltung fteht, hat öfters jene Behörde 
den Gemeinderath nicht bloß zu berathen und zu controliten. 
Sie hat vielmehr, wie der Magiftrat in den Städten, bie Ge: 
meindeverwaltung jelbit in ihren Händen. So der Gemeinbe- 
ausſchuß in Baiern ($. 93, 94 u. 101-103). Chen jo der 
Gemeinderath in Württemberg ($. 3, 4, 9 u. 21), und in 
Baden ($. 8 u. 42), der Ortsvorftand in Sachen Welmar 
($. 46, 56 u. 57), der Gemeindevorftand‘in Naflau (8. 7), 
und die Gemeindevormundſchaft in Schwarzburg Rudol⸗ 
ftadt ($. 11 u. 14). Meifteniheild hat jedoch auch in biefen Ge- 
meinden, wie wir gejehen ($. 263), der Gemein devorfte her 
die laufenden Gejchäfte allein zu beſorgen und jene Behörde jteht 
ihm daher, wiewohl fte formell an der Spibe der Gefchäfte fteht, 
nur berathend und mitauflehend zur Seite. So ver Gemeinderath 
im Großherzogthum Heſſen ($. 24), im Königreich Sachen ($. 37, 
46 u. 48) und in Hohenzollern Sigmaringen ($.83 u. 40). Eben 
jo der Gemeindeausfhuß in ben zu Frankfurt gehörigen 
Drtichaften ($. 15) und in Sadien Gotha ($. 1, 53, 54, 57 
u. 59), ber Gemeindevorſtand in Naffau ($. 7) und das 
Drtsgericht in Hohenzollern Hechingen ($. 3 u. 15). Daber 
wird der Schultheig beftändbiger Gejhäftsführer bes 
Drtspvorftandes genannt, 3. B. in Sadjen Weimar ($. 57). 
Am fämmtlichen Gemeinden vdiefer Art haben jedoch die Ge- 
meinberäthe und Ausſchüſſe die Gemeinde in allen Gemeinde 
angelegenheiten gu vertreten, z. B. in Batern ($. 42 u. 104), 
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Württemberg (F. 9), im Großherzogthum Heſſen (F. 11), Mm 
Sachſen Weimar ($.46 u. 57), Schwarzburg Rudolſtadt ($ 11) 
Hohenzollern Hechingen ($. 14), in Oefterreih ($. 27) und in 
ben zu Frankfurt gehörigen Ortichaften. ($. 2). 

Indeſſen gibt es boch auch heute noch Landgemeinden, in 
weichen fein Gemeinderath und fein Gemeindeausſchuß 
beſteht, in welchen vielmehr die Gefammtgemeinde die Gefchäfte 
bes Gemeinderaths oder Ausſchuſſes bejorgt, alſo, wie das Ge 
meinde Edit von Sachen Meiningen ($.8) fagt, „pie Geſammt⸗ 
„beit der jtimmberechtigten Nachbarn an bie Stelle des Ausichufles 
„tritt.“ Diefes Tann in Meiningen nad) dem Ermefjen der Ber- 
waltungsbehdiben bei allen Eleineren Gemeinden gejchehen. In 
ber Regel ift diefes aber jchon der Fall im Königreich Sachien 
($. 54) bei allen Pleineren Gemeinden, und in Lippe ($. 10 
u. 11) bei allen Bauerichaften. Streng genommen auch im der 
Preufifhen Rheinprovinz und in Weftphalen. Da nämlidy da 
jelbft nur die Meeiftbeerbten das Gemeinderecht und daher Zutritt 
zu den Gemeindeverfammlungen haben, und nur in den größeren 
Gemeinden eine Vertretung dur) Gemeindeverordnete eintritt, jo 
beiteht im Grunde genommen nur in den größeren Gemeinden 
ein Ausihuß, während in den kleineren Gemeinden die Ber 
fammlung aller Meiltbeerbten, d. h. aller Gemeindebürger, zu 
entjcheiden hat. Mit vollem Nechte wird daher in der Landge 
meindeordnung für Weitphalen ($. 62 u. 91) die Berfammlung 
der Meiftbeerbten eine Gemeindeverfammlung genannt. 
Und die Benennung Gemeinderath und Schöffenrath in 
der. Gemeindeordnung für bie Rheinprovinz ($. 44) tft nicht 
ganz rihtig, indem auch dafelbft die Geſammtbürgerſchaft oder 
bie Verſammlung der Meiftbeerbten diefen angeblichen Gemeinde 
oder Schöffenrath bildet. 

Eine Gemeindeverfammlung befteht übrigens nicht bloß 
in den kleineren Gemeinden, jondern auch noch in jenen Gemein: 
ben, in welchen ein Gemeinderath ober Ausſchuß beiteht, mit ein- 
ziger Ausnahme der Provinz Weftphalen und der Rheinprovinz, 
wo in den größeren Gemeinden neben der VBerfammlung der Ge 
metndeverorbneten feine weitere Verſammlung aller Dteiftbeerbten 
mehr vorkommt. In allen übrigen Landgemeinden dagegen ſteht 
neben dem Gemeinberath ober. Ausſchuß auch noch Die Gemetn- 
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beverfammlung oder bie BerjammiInng ber Ortsnach⸗ 
barn, zu welder alle ftimmberechtigten Gemeinbebürger und 
Ortsnachbarn Zutritt hahen, und in Oefterreih ($. 28) außer: 
dem auch noch diejenigen Gemeindeangehörigen, welche wie 3. B. 
die Seelforger, Staatsbeamten, Officiere und Doctoren, durch 
geiltige interefien mit der Gemeinde verbunden find. In biefen 
Gemeindeverſammlungen wird nun faft allenthalben die Wahl der 
&Semeindebeamten und der Gemeinderäthe oder Ausſchüſſe vorge- 
genommen uud außerdem noch in vielen Gemeinden über alle 
wichtigeren Angelegenheiten der Gemeinde insbeſondere audy über 
die Gemeinde-Dienfte und Umlagen, über die neuen Erwerbungen, 
Vertheilungen und fonftigen Beräußerungen von Gemeindegätern 
u. |. w. verhandelt und entichieden, 3. B. in Baiern ($. 104 
u. 105), in Sadjjen Weimar ($. 47 u. 49), und Gotha ($. 7, 
8, 21 u. 60), in Schwarburg Rudolſtadt ($. 5, 9 u. 12) und 
in Zippe ($. 10). Anderwaͤrts dagegen außer den Wahlen nur 
noch über die Rechnungsablagen, 3. B. in Sachſen Meiningen 
($. 14). In jehr vielen Randgemeinden darf jedoch die Geſammt⸗ 
gemeinde nur noch zur Bornahme ber Wahlen verfammelt werden, 
3. B. im Königreich Sachen ($. 53), in Tirol und Vorarlberg 
($. 5), im Großherzogthum Heſſen ($. 34), in Oldenburg 
(F. 19 u. 57) und in den zu Frankfurt gehörigen Ortfchaften 
($. 23). In Oefterreih follen die ftimmberechtigten Gemeinde- 
glieder nur noch bei Stenerbewilligungen berufen werben, die 
Wahlen ſelbſt aber durch zwei bis drei Wahlfürper, in welche die 
Gemeinde zu dem Ende eingetheilt wird, vorgenommen werden. 
($. 36 ff. u. 79). Und in Naflau endlich fol zwar in befons 
ders wichtigen Källen die ganze Gemeinde noch gefragt werben. 
Sie darf jedoch über die ihr vorgelegten Fragen wicht berath- 
ichlagen, vielmehr nur mit ja oder nein antworten. ($. 7.) 

An nicht wenigen Gemeinden iſt indeflen bie Verfaffung 
noch weit complicirter geworden. Schon in früheren Zeiten 
fommt nämlich, in manchen Gemeinden, meiſtentheils jeboch nur 
in ſolchen, die ſich zu Städten erhoben und fich bereits als ſolche 
gerirt haben, neben dem Gemeinderath noch ein zweiter foge- 
nannter weiterer Rath vor. ($. 168 u. 236). Diefer weitere 
Rath iſt nun aber in vielen Territorien auch in den LRanbge- 
meinden zur Regel geworben, 3. B. in Württemberg (8. 44, 48 
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u. 51), Baden ($. 9 u. 27), Kurbefien ($. 36), Hohenzollern 
Hechingen ($. 4 u. 45) und Sigmaringen ($. 9 u. 26), wo 
derfelbe unter der Benennung Bürgerausshuß vorkommt. 
Vebrigens ift e8 doch auch in diefen Territorien den Fleineren 
Landgemeinden geftattet mittelft eines Befchluffes der Gemeinde: 
verfammlung auf das Inſtitut des Bürgerausichufles zu verzich⸗ 
ten, und in diefem Falle tritt die Gemeindeverfammlung an jeine 
Stelle, 3. B. in Baden ($ 35) und Kurheſſen ($. 37). Die 
Beitimmung diejes Bürgerausichufles iſt nun die gefammte Bür- 
gerihaft dem Gemeinderathe gegenüber zu vertreten, 3. B. in 
Württemberg ($. 47), Kurheilen ($. 64) und Hollenzollern He 
hingen ($. 44 u. 62). Daher ift in allen wichtigeren Angelegen- 
heiten der Gemeinde die Juftimmung bes Bürgerausihuf 
jes nothwendig, 3. B. in Württemberg ($. 52 u. 53), Baben 
($. 135), Kurheſſen ($. 64, 77, 80 u. 86) und in Hohenzollern 
Hechingen ($. 55-57) und Sigmaringen ($. 126), in anderen 
minder wichtigen Fällen aber ift wenigitens das Gutachten 
bes Bürgerausschufles zu erholen, 3. B. in Württemberg ($. 56 
u. 57) und in Hohenzollern Sigmaringen. ($. 127.) 

Uber auch neben dem Bürgerausfchuß beſteht noch 
allenthalben die Gemeindeverjammlung fort zur Vornahme 
ver Wahlen und zur Beratbung und Beichlukfaflung in ganz 
wichtigen in den Gemeindeordnungen fpeciell angegebenen Fällen, 
3. B. in Baden ($. 9 u. 38) Kurheſſen ($. 37), Hohenzollern 
Hechingen ($. 4 u. 63) und Sigmaringen ($. 9 u. 37), um 
in Württemberg ($. 5, 11 w. 47) wenigftens noch zur Bornahme 
der Wahlen. So daß es demnach, in diefen Gemeinden an Rath 
und Vertretung nicht fehlt. Denn außer den Gemeindevorftehern 
werden bajelbjt bie Gemeinbenitgelegenheiten auch noch von ben 
Gemeinderäthen oder Ausichüäflen, jodann von den Bürgeraus- 
ſchüſſen und: von den Gemeindeverſammlungen jelbft beforgt, be: 
rathen und bejchloffen und die Gemeinden außerdem auch noch 
in doppelter Weiſe vertreten, nad Außen und der Staatsregier- 
ung gegenüber von dem Gemeinderath 53), dem Gemeinderath 


53) Württemberg. VerwaltungsE. 8. 9 und Gemeindeordn. von Kurheſſen 
8. 36 und oben im $. 264. 
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gegenüber aber, wie wir jo ehg geſehen haben, von dem Bür- 
gerausichuß. 


5) Untergeorbnete Semeindebeamte und Diener, 


g. 265. 


Deputationen und Commiffionen aus Mitglievern 
bes Gemeinberathes oder Gemeindeausfhufles für einzelne 
Zweige der Gemeindeverwaltung, z. B. für das Bau- 
. wejen, bie Feld» und Hutaufficht, für die Prüfung der Rechnun- 
gen oder der Gejhäftsführung ber Gemeindebeamten u. odrgl. m., 
deren es in früheren Zeiten unter verſchiedenen Benennungen jo 
viele gegeben hat, findet man in den neueren Gemeindeorbnungen 
jehr jelten, meines Wiſſens nur in Defterreich ($. 88-93), Kur: 
hefien ($. 52), Schwarzburg Rudolſtadt ($. 11) und etwa in 
Lippe ($. 11.) 

Das Amt der Gemeindeiyndifen, welces ſchon in 
früheren Zeiten auf dem Lande nur ſelten vorkam ($.221), wird 
nun auch in jenen Gemeinden, wo e8 früher beitanden hat, auf: 
gehoben, weil es bei den neuen Einrichtungen nicht mehr nothe 
wendig erjdjeint, 3. B. im Königreich Sachen ($. 38 u. 51), 
in Sadjen Weimar ($. 57), und in Tirsl und Vorarlberg 
($. 18). Einige Gemeindeoronungen laſſen es jedoch bei der 
hergebracdhten Vertretung der Gemeinden in Prozeflen durd) Syn⸗ 
diken, 3. B. jene von Sachſen Gotha ($. 60) und Coburg 
($. 60) und Shwarzburg Rudolitadt. ($. 4) 

Steinjeger habe ich nur noch in Gotha ($.3 u. 90) ge- 
funden, und Siebner in Baiern 59), Förſter aber in feiner 
einzigen Gemeindeordnung, was allein ſchon die fortdauernde Ab- 
hängigfeit der Gemeinden von ber lanbesherlihen Forjtpolizet 
hinreichend beweißt. Auch Gemeindehirten fommen nur fel- . 
ten noch vor 3. B. in Naſſau ($. 5), Sachſen Gotha ($. 4), 
Schwarzburg Rubolftadt ($. 11) und Hohenzollern Sigmaringen 
($. 17). Mit den Almenten find die Gemeindeheerden und mit 
dieſen natürlich auch die Gemeindehirten verfchwunden. 


54) Gemeinbeorbn. von 1818 $. 115 und von 1834 8. 25. 


860 Rene Gefehgebung. 


Häufiger fommen noch Felafhüsen vor, z. B. in Naſſan 
($. 10), Sachſen Gotha ($. 47 und in ben zu Frankfurt ge 
börigen Ortjchaften (8.10), oder Flurſchützen 3.8. in Schwarz 
burg Rudolſtadt (8.11), Flur wächter 3.2. in Baiern ($. 115), 
Feldwächter 3. B. in Tirol und Vorarlberg ($. 12 u. 13) 
und in Hohenzollern Sigmaringen ($. 17) und Kirchſpiels— 
feldhüter 3.2. in Oldenburg ($. 67). Das Amt eines Heim- 
bürgern findet fi aber nur noh in Schwarzburg Ruboljtabt 
(F. 11). Denn mit der Dorfmarkgenofienjchaft haben ſich auch 
die markfgenofjenfchaftlichen Beamten und Diener verloren oder 
wenigftens bedeutend vermindert. ($. 261). 

Tag: und Nachtwächter und andere Dorfwächter 
fommen noch bie und da vor 3. B. In Naſſau ($. 5), Sachfen 
Gotha ($. 4), Hohenzollern Sigmaringen ($. 17) und in den 
zu Frankfurt gehörigen Ortſchaften (8.10); Gemeindediener, 
Rathsdiener und Ortspolizeidiener aber. allentbalben 3. 
B. in Oefterreih ($. 81 u. 118), Württemberg ($. 44), Baden 
($. 50), Kurheſſen ($. 56), Naffau ($. 5), Sachſen Weimar 
($. 78) und Gotha ($. 4), Schwarzburg Rubolftadt ($. i1), 
Hohenzollern Sigmaringen ($, 17) und in den zu Frankfurt ge 
börtgen Ortichaften ($. 10) u. a. m. Denn bie Ortspoltzei 
tft jeßt eine Hauptangelegenheit der Landgemeinden, welche da⸗ 
ber vorzugsweile die Gemeindeverwaltungen bejchäftiget. 

Auch die Schreiber find heut zu Tage in allen Gemeinden 
zu finden. Denn die Vieljchreiberet ift bis In die Landgemeinden 
gebrungen. Sie heißen insgemein Gemeindeſchreiber 3.8. 
in Baiern °5), Oeſterreich ($. 83), Kurheſſen ($. 54), Sachfen 
Weimar ($. 76 u. 77) und Gotha ($. 3, 12 u. 72), in den zu 
Frankſurt gehörigen Ortſchaften ($.8) u. a. m., oder auch Bür— 
germeiftereifchreiber z. B. im Großherzogthum Heffen ($. 17) 
Rathsſchreiber z. B. in Württemberg ($.20), Baden ($. 46), 
und Hohenzollern Sigmaringen ($. 17) und Gerihts- oder 
Fleckenſchreiber in Hohenzollern Hedingen. ($. 7 u. 13.) 

Am aller zahlreichften find jedoch heutiges Tages in faft 
fümmtlichen Landgemeinden bie Gemeindeeinnehmer und Ges 


55) Gemeinbeorbn. von 1818 8. 94 u. 99 und von 1834 8: 24 
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meinderechnung sführer mit den ihnen untergeoroneten Dies 
nern, Denn jeitdem die Gemeinden untergeordnete Staatsan;- 
ftalten geworden find, tft das Zahlen und daher die Verrechnung 
ber Einnahmen und Ausgaben, ich möchte jagen, bie Hauptan- 
gelegenheit im Gemeindehaushalt geworden. Solche Gemeinde: 
einnehmer fommen vor in der Breufifchen Rheinprovinz ($. 91) 
und in Weitphalen ($.84), im Großherzogthum Heffen ($. 55 ff.), 
in Sadjen Meiningen ($. 3 u. 22) und in ben zu Frankfurt 
gehörigen Ortichaften ($. 41 ff.). Sie heißen Gemeindeer: 
heber oder Rehnungsführer in Kurheſſen ($. 55), Ge 
meinderechner in Nafjau ($.6) und in Hohenzollern Hechin- 
gen ($. 15 u. 69) und Sigmaringen ($. 48), Gemeindered- 
nungsführerz.B. in Sachſen Weimar ($. 74 ff.), Kirchſpiels— 
rehnungsführer in Oldenburg ($. 66 u. 103 ff.), Caſſen— 
und Rechnungsführer in Sachſen Gotha ($. 3, 12 u. 73), 
Gemeindecajfier in Oefterreih ($. 82), insbejondere auch 
in Tirol und Vorarlberg ($.5 u, 9) Gemeindepfleger in 
Baiern 5°), in Württemberg ($. 22) und in Hohenzollern He— 
hingen ($. 69). Sie find allenthalben jehr wichtige und daher 
in ber Gemeinde jehr hoch gejtellte Beamten. Sie haben mei— 
ftentheils Zutritt zu den Gemeinderäthen und Ausfchüflen und 
find bie und da fogar Mitglieder derſelben, 3. B. in Baiern 
($. %). In Sachjen Meiningen ($. 3 u. 13) ftehen fie fogar 
mit dem Schultheiß an der Spitze der Gemeinde felbft und haben 
in befjen Abwejenheit den Vorſitz in dem Gemeindeausjchuffe. 
Und in Sachfen Weimar ($. 75) genießen fie wenigftens gleiche 
Ehrenvorzüge mit den Gemeindevorftehern. Sie haben öfters 
eine zahlreiche Dienerfchaft unter fih, 3. B. in Württemberg 
($. 3 u. 33) Steuereinbringer, Waldmeifter, Pferd: 
meijter, Sruhtvorrathspfleger, Bauverwalter n. dal, 
m. und, wo es das Bedürfniß erheifcht, auch noch eigene Ver— 
waltungsactuare. Eben jo in Tirol und Vorarlberg ($. 5 
u. 10) eigene Steuerbeitreiber, welche bajelbft jehr bezeich- 
nend Steuertreiber heißen. Meiftentheils werden jedoch auch 


56) Gemeindeordn. von 1818 8. 94, 95, 102.u. 105 und von 1834 
S. 21, 2 u. 24. Gemeinde Umlagen Gef. von 1819, art. 10. 
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die ruͤckſtändigen Gemeindeumlagen und Steuern, wie andere 
Staatsfteuern, von den landesherrlichen Aemtern und Behörden 
beigetrieben, 3. B. in Baiern ST), in Rheinpreufen ($. 25), im 
Großherzogthum Heflen ($. 89), in Oldenburg ($. 105 u. 106), 
Naſſau ($. 6 u. 15), Sachen Weimar ($. 74) und in ben zu 
Frankfurt gehörigen Ortichaften. ($. 67). 

Alle diefe Gemeindebeamien und Diener werben allenthalben 
von der Gemeinde, öfters von dem Gemeinberath oder Ausſchuß, 
oder von dem Gemeindevorſteher ernannt. In manchen Gemein 
den müflen jedoch die niederen Gemeindebienfte ver Reihe nad, 
von dem jüngften Ortsnachbar u. ſ. w. geleijtet werden, 3. B. in 
Sachen Weimar ($. 78.). 


6) Dorfgerichte. 


$. 266. 


Auch Dorfgerichte kommen noh, wenn auch nicht dem Na- 
men boch jedenfalls der Sache nah, in ſehr vielen Landgemein- 
den vor. Meiftentheils haben die Gemeindecollegien die auf bie 
geringen Dorf: und Feldfrevel gejeßten Strafen zu erkennen. So 
der Gemeindeausihuß in Baiern ($. 147-119) und in 
Sachſen Gotha ($.52). Eben fo der Gemeinderath in Würt- 
temberg (8.16), der Ortsvorjtand in Sachſen Weimar ($.58), 
und der Gemeindevorftand in Defterreih ($. 122). Des: 
gleichen das Ortsgericht in Hohenzollern Hechingen ($.5 ff.), 
welches, wie wir gefehen, nicht bloß ein Gericht, fondern zu 
gleicher Zeit au ein Gemeinderath iſt. Das Feldgericht in 
Naſſau ($. 4 u. 8), beſtehend aus dem Schultheiß und Teldge: 
vichtsfchöffen, welches in den größeren Ortichaften auch Ge: 
meinderath heißt, hat außer der Feldgerichtsbarfeit insbefon- 
dere auch noch die Aufficht auf die Gemarfungsgrenzen, fo wie 
auf die Landeskultur und Viehzucht. Mit den Feldgerichten in 
Naffau haben einige Aehnlichkeit die Siebnergerichte oder bie 
fogenannte Siebnerei in Baiern 59) und einigermaßen aud) bie 


57) Semeinde Umlage Gef. art. 13. 
58) Gemeinbeorbn. von 1818 8. 115 und: von: 1834 s 25... 
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Rüggerichte in Württemberg ($. 96 u. 97), Baben ($. 151) 
und in Hohenzollern Hechingen ($. 75). Denn in diefen Rüg- 
gerichten jollen nicht bloß die Frevel, jondern auch noch die 
befannt gewordenen Gebredhen der öffentlichen Verwaltung, bie 
möglichen Verbeflerungen berjelben, ſodann die Beſchwerden gegen 
den Ortsvorftand und den Gemeinberath oder Bürgerausichuß ans 
gezeigt und barüber beratben und entjchieden werben. 

Die Strafen, welche diefe Dorfgerichte erkennen dürfen, find 
meiftentheils nur geringe Geldbußen, zuweilen aber auch Arreſt⸗ 
ftrafen und hie und da auch noch die Strafe ber Geige, z. B. 
bei Garten- und Felddiebſtaͤhlen im Großherzogthum Baden). 

Außer dieſer Strafgerichtsbarkeit in geringeren Feld- und 
Polizeiſachen hat die Gemeinde öfters auch noch Antheil an der 
Eivilgerichtsbarkett. In Baiern hat der Gemeindeausichuß das 
Bermittelungsamt A), in Hohenzollern Sigmaringen ($. 38) der 
Bürgermeifter den Vergleichsverfuh, und in Hohenzollern Hech⸗ 
ingen ($. 39) der Schultheiß oder Ortsvogt das Amt eines Frie- 
densrichters. 


7) Autonomie der Gemeinde und Dorfrecht. 


$. 267. 


Neue Dorfrechte und Dorfordnungen mit borfmarkrechtlichen 
oder hofrechtlichen oder gar privatrechtlichen Beftimmungen, wie 
in früheren Zeiten, gibt e8 aus leicht begreiflihen Gründen heut 
zu Tage nicht mehr. Dennoch find die alten Dorforbnungen bie 
und ba wieder bejtätiget worden, 3. B. in Sachſen Altenburg 2). 
Eben jo die Siebnerordnungen in Batern. ($. 115). Anderwärts 
wurden jedoch bie älteren Dorforbnungen in ben neueren Ge: 
meindeordnungen ausdrüclich aufgehoben, 3.8. in der Preuſiſchen 
Rheinprovinz ($. 119) und in Weftphalen (am Anfang), in 
Sachſen Welmar ($. 1) und Gotha ($. 98) u. a. m. 


60) 8tes Edikt von 1803 $. 73. und bie Interpretation dieſes Art. vom 
Sabre 1805 8. 4 u. 5. 
61) Semeindeordn. von 1818 $. 120 und von 1834 8g. 26. 
62) Grundgeſetz von 1831 8. 115. | 
v. Maurer, Dorfverfaffung. IL 3b. 23 
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Die in früheren Zeiten ſehr ausgenehnte Autonomie der 
Landgemeinden, welche in jpäteren Zeiten gänzlich verſchwunden 
tft, tft auch in den neueren Gemeindeordnungen noch nirgends 
volftändig wiederhergeftellt worden. In manchen Gemeinbdeorb: 
nungen haben nämlidy die Gemeinden keine andere Autonomie 
erhalten als das Net mit Zufiimmung der Regierung die Zahl 
der Gemeinderäthe feftjegen zu dürfen, 3. B. in Baden ($. 10) 
und Württemberg ($. 4). Die Bairtfche Gemeindeordnung ge 
ftattet den Landgemeinden außer den Rechten einer jeden anderen 
öffentlihen Corporation ($.20) Leine weitere Autonomie. Sogar 
die Feſtſetzung der Aufnahmsgebühren zwilchen dem gefeblichen 
Minimum und WMarimum ift den Guratelbehörden vorbehalten 
worden 8). Das Polizeiftrafgefeßbuch von 1861 gejtattet jebod 
auch den Landgemeinden, natürlicdy unter der Auffiht der Staats: 
regierung, ortspolizeiliche Vorſchriften zu erlafien. (art. 33—44.). 
Anderwärts dürfen zwar bie Gemeinden mit Genehmigung ber 
Staatsregierung bejondere Gemeindeorbnungen um 
Dorfordnungen oder Ortsftatute mahen, 3. B. in der 
Preuſiſchen Rheinprovinz ($. 11) und in Weſtphalen ($.16), im 
Königreich Sadjen ($. 2), in Kurheflen ($. 3), Sachen Wei: 
mar ($.84), Meiningen ($. 15) und Altenburg ($. 125), Lippe 
($. 3), und Schwarzburg Rudolſtadt (am Anfang). Es darf 
jedoch im dieſen bejonderen Dorforduungen nichts enthalten fein, 
was der Randsgemeindeordnung wiberfpricht oder zur Regulirung 
bes Gemeindeweſens nicht gehört, z. B. im Königreih Sachfen 
($. 2) und in Schwarzburg Rudolſtadt. Und in den erwähnten 
Preufiihen Provinzen reicht wenigitens bei einer Abweichung von 
dem Geſetze die Beitätigung des Minifteriums nicht hin. Es ift 
vielmehr zur Giltigfeit der Dorforonung eine landesherrlide 
Genehmigung nothwendig. 


Auch die Steuerbewilligung für Gemeindezwede ift den 
Landgemeinden allenthalben, jedoch immer nur mit Genehmigung 
und Zuftimmung der Regierung zugeftanden worden, 3. B. in ber 
Preufiichen Rheinprovinz ($. 23, 86 u. 95) und in Weftphalen 


63) Geſ. Über die Anſäßigmachung von 1834 $. 7. 
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(F. 9t u. 95), in Batern 4), Württemberges), Baden ($. 42, 
58, 75 u. 135), Kurheſſen (F. 63 u. 80), im Großherzogthum 
Heſſen ($. 33 u. 76-79.), in den zu Frankfurt gehörigen Ort: 
ſchaften (F. 62—65), in Sachſen Weimar (8.42), Gotha (8.59 
— 61.) und Altenburg c$. 125), und in Hohenzollern Hechingen 
($. 55) und Sigmaringen ($. 56 u. 74.). Wie indeffen dieſe 
Genehmigung der Staatsregierung bin umd wieder verftanden zu 
werden pflegt, beweißt unter Anderem die von den Gemeinden 
ſelbſt nicht verjchuldete Ucherjchuldung mancher Gemeinden in 
Baiern. Auch ſchreiben manche Gemeindeorbnungen 3. B. von 
Sachſen Meiningen (8.12, 19 u. %0) vor, daß Ausgaben, welche 
für öffentlihe Zwecke bejtimmt und gefeglich nothwendig find, 
von der Gemeinde nicht verweigert werden dürfen; andere aber, 
3. DB. die Gemeindeorduungen von Rheinpreufen ($. 86 u. 88) 
und von Weftphalen ($. 89) und von Oldenburg ($. 7678), 
daß die Gemeinden in einem ſolchen Falle nur mit ihrem Gut- 
achten vernommen zu werden brauchen, fo daß demnach im Ber- 
weigerungsfalle oder nad) eingeholtem Gutachten die Staatsre- 
aterung allein über die Befteuerung ber Gemeinde entjcheibet. 

Nur allein in Defterreich haben die Gemeinden dur) das 
Gemeindegeſetz von 1849 $. 3 n. 78 ff. eine ganz freie und felb- 
ſtändige Autonomie mit dem Rechte der Selbſtbeſteuerung ohne 
alle Bevormundung von Seiten des Staates erhalten. 

Außer der Steuerbewilligung für Gemeindezwecke kommen hie 
und da auch noch ſtändige perjönliche Steuern, fogenannte Bir- 
gerfteuern und Beijigfteuern vor, z. B. in Württemberg ®®), 


g. Deffentlihe Gewalt in den Landgemeinden. 
$. 268. 


Die Gemeinden ftanden von je ber unter der öffentlichen Ge- 


— — 


64) Gemeindeordn. von 1818 8. 34 u. 104. Gef. Über bie Gemeinde 
Umlagen von 1818 art. 9. . 
65) Verwaltungs&. für die Gemeind. 8. 52, 53 u. 65. Gef, Über das 

Gemeindebürgerredht, 8. 58 u. 62. 


66) Gef. Über das Gemeinbebürgerreht F. 63 u. 65. 
23° 
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walt, In Dorfmarkangelegenheiten hatten jeboch bie öffentlichen 
‚ Beamten Feine Gewalt. Die Unterwürfigfeit der Gemeinden bezog 
fih demnach einzig und allein auf die Angelegenheiten ber öffent 
lihen Gewalt. Wie diefes nun nad) und nach anders geworben 
und eine fehr drückende Gemeinvecuratel entitanden ift, haben wir 
bereitS geſehen. Die neueren Gemeindeordnungen geben ſammt 
und fonders von dem wohlwollenden Beftreben aus, bie auto: 
nomiſchen Rechte und Freiheiten ber Gemeinden wieder zu erwei- 
tern und zu vermehren. Die Bairiche Verfaflungs Urkunde 
Ipricht fogar von einer „Wiederbelebung der Gemeinde 
„Körper. Allein die Abhängigkeit der Gemeinden von ber lan: 
besherrlichen Gewalt hat dennoch eher zu= als abgenommen, ſeit⸗ 
dem bie Gemeinden Staatsanftalten und die Gemeindebeamten 
theilweife wenigftens öffentliche Beamten geworden find, und feit- 
dem ber Bolizeiftant gar feine Selbftändigfeit mehr dulbet. 

Sämmtliche Gemeindeordnungen jchreiben nämlich vor, daß 
ohne Genehmigung der Regierung feine neue Gemeinde mehr ge 
bildet, feine verändert.oder wieder aufgelößt werden dürfe, 3. 2. 
die Gemeindeorpnungen von Weftphalen ($. 11) und Rheinpreufen 
($. 6), Baiern ($. 3 u. 5), Württemberg ($. 1), Königreich 
Sachen ($. 14), Hannover ($. 54), Sadjen Weimar ($. 2), 
Kurheſſen ($. 4 u. 5), Großherzogthum Heflen ($. 3), Braun: 
ſchweig ($.44), Hohenzollern Hechingen ($.1) und Sigmaringen 
($. 3—5 u. 148). Und in Baden ($. 4) ſoll diefes nur auf 
bem Wege der Geſetzgebung gefchehen koͤnnen. 

Allein auch das geſammte Gemeindewefen und die Verwaltung 
der Gemeindeangelegenheiten fteht noch unter einer jo ftrengen 
Dberaufficht des Staates, daß die den Gemeinden zugeftandene 
Freiheit und Selbftändigfeit in der Wirklichkeit nicht jehr groß 
it. Daß ohne Auftimmung der Regierung feine neuen Gemeinde 
ordnungen, feine Gemeindeumlagen u. |. w. gemacht werben dür- 
fen, ift bereit8 bemerkt worben. Allein auch auf die übrigen Ber- 
waltungsmaasregeln erftreckt fich dieſe zu weit getriebene Sorg⸗ 
falt der Regierungen. Denn fein nur einigermaßen bebeutender 
Gemeinderaths⸗Außſchuß⸗ oder Gemeinde-Beſchluß darf ohne Zu: 
ftiimmung ber Regierung vollzogen werben. Dafjelbe gilt von dem 
Gemeinderehnungsweien und pon allen übrigen wichtigeren An- 
gelegenheiten der Gemeinden. So im Königreih Sachſen ($. 4 
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u. 7—13), Kurheſſen ($. & u. 92-94), Württemberg ($. 38 
u. 64—67), Baben (8. 7 u. 151. ff), Weftphalen ($. 88, R— 
95 u. 13 — 1%), NRheinpreufen ($. 95 —98 u. 114— 118.), 
Batern ($. 21, 103, 105, 121 u. 129- 134.), Tirol und Vorarl⸗ 
berg ($. 6 u. 14), Hannover ($. 56 u. 60), Sachen Weimar 
($. 80-89) und Altenburg ($. 125 u. 126), Hohenzollern Sig- 
maringen ($. 148-151.) u. a. m. Weber die Ausübung biefes 
Dberauffichtsrechtes enthalten zwar manche Gefebe ſehr weiſe Vor⸗ 
Schriften, das Landesverfaflungsgefe von Hannover 3. B. im F. 
56 die Vorſchrift, daß „die Oberaufficht der Verwaltungsbehörden 
„über die Verwaltung des Gemeindevermögens, fo wie über bie 
„Qertbeilung und Verwendung der Gemeinde-Abgaben und Leift- 
„ungen fi nicht weiter erjtredfen dürfe, als dahin, daß das Ver: 
„mögen*erhalten, deſſen Einfünfte ihrer Bejtimmung und dem 
„Beſten der Gemeinde gemäß verwandt und bei Anoronung und 
„Vertheilung der Gemeindeabgaben angemefjene, auch die Rechte 
„der übrigen Landeseinwohner und das allgemeine Wohl nicht 
„verleßende Grundfäße befolgt werden.” Allein die Praris geht 
meiftentheils viel weiter als die Gefeße felbft, und ſchon diefe gehen 
ſehr weit! Sogar die Ortspolizei wird meijtentheils nur noch 
als ein Ausfluß der öffentlichen Gewalt betrachtet ($. 263.), und 
bie und da jogar den lanbesherrlichen Behörden ganz vorbehalten, 
3. B. im Königreih Sachſen ($. 8, 11 u. 12.) und zum Theile 
auch in Baiern ($. 67.). Auch die Gemeindewaldungen jtehen 
allenthalben unter ver Iandesherrlichen Forftpolizei, z. B. in Weit: 
phalen (8.96), Rheinpreufen ($. 99), Baden ($. 56), Kurheſſen 
($: 68), Baiern”) u.a. m., und meiftentheils ift den Gemeinden 
auch in diefer Beziehung feine Art von Selbſtändigkeit geblieben. 
Die Regierung kann fogar die Gemeindebejchlüffe wieder umftoßen, 
nicht bloß wenn diefelben den Gejegen widerſprechen, jondern auch 
dann ſchon, wenn fie — nad) der Anficht ver Regierungsbeamten — 
dem Gemeindewohl nachtheilig werben Fünnten, z. B. in Weit: 
phalen ($. 92) und in Rheinpreufen ($.88). Und da außerdem 
auch noch die Gemeindevorfteher felbft, wenigftens in ihrer Eigen- 
ſchaft als öffentlicher Beamten, in völliger Abhängigkeit und jogar 


67) Forſtgeſetz von 1852, art. 6—18 im Gefepbl. p. 71—76. 
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unter der Disciplinargewalt ber Staatsregierung ſtehen, z. B. in 
Weitphalen ($. 87), Rheinpreuſen ($. 84), Kurheſſen ($. 8 u. 
94), Sachen Weimar ($. 83), u. a. m., fo Tann begreiflicer 
Weile die Freiheit und Selbſtändigkeit der Gemeinden eben nidt 
groß fein. 

Nur allein in Defterreich find die Gemeinden durch das Ge 
meinbegejeb von 1849 von aller Bevormundung befreit und für 
freie Gemeinden erklärt worden. Denn die Grundfefte des freien 
Staates ift, wie das Geſetz jagt, die freie Gemeinde. 

Schon längft vor 1848 und 1849 waren demnach die ver 
ichiedenen Landesregierungen beftrebt, den Gemeinden wieder eine 
freiere Bewegung einzuräumen. Die Art und Weije wie biejes 
gejchehen tft, war jedoch verichieden in den verjchiedenen Ländern. 
Erft durch die Bewegungen der Jahre 1848 und 1849 und durch die 
Reichsverfaffung von 1849 ift indeffen mehr Einheit in die Geſetz— 
gebung gekommen. Die Reichsverfaſſung hat nämlich einige allge- 
meine Normen als Grundrechte ber Semeindeverfaflung aufgeftellt®®). 
Und die jpäteren in den verjchievenen Territorien erjchienenen 
Gemeindeorbnungen haben jodann die Reichsverfaflung zum Bor: 
bild genommen). Im Wefentlichen wurbe inbefjen die Gemeinde⸗ 
verfaffung durd) die neueren Semeindeordnungen nicht verändert. 


h. Schluß. 


$. 269. 


Aus diefer ſummariſchen Darftellung des Inhaltes der neue: 
ren Gejeßgebung über das Gemeindewefen ergibt fih nun, daß 
die meiften neueren Gemeindeordnungen, unter dem Einfluffe ber 
modernen Theorien, Beltimmungen enthalten, weldye dem alten 
Rechte fremd find und die urjprünglich beutichen Zuftände fogar 
weſentlich ändern, daß c8 dagegen allenthalben noch an einem 
neuen burchgreifenden Princip fehlt. Die alte Dorfver- 
faffung hatte die Feld und Markgemeinjchaft zur Grundlage. Und 
auch in den neueren Gemeindeordnungen findet man. neben mo: 


68) Zoepfl, Staatsredht ed. 5 8. 421. 
69) Zoepfl, $. 422. 
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bernen theoretiichen Beſtimmungen noch eine Menge Reminiscenzen 
aus den Zeiten der alten Dorfmarkverfaffung ohne daß wohl bie 
Geſetzgeber jelbjt an ihren inneren Zujammenhang gedadht und 
denjelben begriffen haben. Bei diefem Gemiſch von Alt und Neu 
fehlt es natürlicherweite an der nöthigen Conſequenz und an einem 
feften Princip. Daher jenes unter der ländlichen Bevölferung 
weit verbreitete Mißbehagen und jener Mangel an Zufriedenheit 
mit den gegenwärtigen offenbar nicht für eine längere Dauer mög- 
lichen Zujtänden, welchen indeflen abgeholfen werben muß, wenn 
nicht das anfängliche Mißbehagen nach und nach zu einer bleiben- 
den Verftimmung führen fol. Da es nun nicht möglich ift alte 
bereit8 untergegangene Zuſtände und Verfaſſungen wieder herzu- 
jtellen, jo muß man eben nad) einem neuen Princip, nach einer 
neuen Grundlage juchen, und dieſe kann, nad meinem Dafür: 
halten feine andere fein, als nah der Größe der Verpflicht— 
ung auch die Größe der Berehtigung zu bemefien. Man 
wird daher einen dem alten Unterſchiede zwilchen Groß- und 
FKleinbegüterten ähnlichen Zuftand, natürlich unter Berüd- 
fichtigung ber mittlerweile eingetretenen veränderten Umjtände, 
wieder heritellen müfjen. Denn wiewohl die mit der untergegange- 
nen Feldgemeinſchaft und Dreifelderwirthichaft zufammenhängenden 
Anordnungen über die Aufeinanderfolge der Saaten und über bie 
Abwechſelung der Bau: und NRuhejahre, über die Feſtſetzung der 
Pflüge- Saat: und Erndte-, jo wie der offenen und geichlojienen 
Zeit, und über die damit zufammenhängende Einzäunung ber Tel: 
der u. drgl. m. heut zu Tag nicht mehr möglich find, jo hängen 
die Landgemeinden dennoch auch heute noch, darin von den Stabt- 
gemeinden wejentlich verjchieden, mehr oder weniger mit ber Land⸗ 
wirthichaft zufammen. Es fünnen daher nur in Grund und Boden 
angeſeſſene Leute volberechtigte Bürger fein, indem doch nur der: 
jenige, der bie Interreſſen der Gemeinde Fennt und felbjt dabei be- 
theiliget ift, vollberechtiget fein fann, ſodann aber auch vollver⸗ 
pflichtet jein muß. 
Einen Unterfchied zwilhen Groß: und Kleinbegüterten 
wiederherzuftellen ift aber auch. aus einem anderen. Grunde noch 
wünſchenswerth. Ohne das Beitehen einer gewillen Anzahl größe: 
rer, wo möglich untheilbarer Gutscomplere in jeber Landgemeinde 
ift nämlich, wie bereit von einem jehr ausgezeichheten Manne 
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amtlich bemerft worden ift, das Intereſſe bed Grunbbefiges im 
Staate eigentlich gar nicht vertreten. Es geht demnach dem 
Staate verloren, was ihm der Grundbefiß gewähren ſoll, — was 
ihm aber nur der große untheilbare Grundbeſitz, nicht aber der 
Befiß einzelner walzender Grundftücde gewähren kann. Es iſt 
dieſes der politische Beruf der Großbegüterten auf dem Lande, das 
Bedürfniß nah Stabilität durch Gefinnung und That zu ver 
treten, der Gemeinde eine größere uud zuverläßigere Bürgſchaft 
zu gewähren und als Grunbjäule eines Fräftigeren nachhaltigeren 
und umfangreicheren Betriebes der Landwirthichaft zu dienen. Es 
geht zwar eine Hauptrihtung der Zeit dahin, Beſitz und Beruf 
in ben Berfafjungen gänzlich zu ignoriren, höchftend den Grund: 
befig im Hinblid auf die Befteuerung zu bevorzugen, welcher Zeit: 
richtung man nicht entichieden genug entgegentreten fan. Denn 
ber Befik in Verbindung mit dem Berufe ift von je ber von der 
höchften Bedeutung für das öffentliche Recht geweien, und macht 
Ihon aus dieſem Grunde die Wieberherftelung eines Unterſchiedes 
zwiſchen Groß- und Fleinbegüterten wünfchenswerth "und auch 
nothwendig. Denn jo wie in dem Berhältniffe der Staaten der 
größere Einfluß immer und ewig ba fein wird, wo bie größere 
Macht ſich befindet, jo muß auch in dem Fleineren Bereiche einer 
Landgemeinde, ſchon aus politiichen Gründen, ber größere Einfluß 
dahin verlegt werben, wo fich der eigentlihe Schwerpunft befin- 
det. Je mehr nun aber die Theilung und Zeriplitterung ber 
großen Gutscomplere zunimmt, deſto mehr wird die Anzahl ber 
Kleinbegüterten zunehmen und zulegt überwiegend hervortreten. 
Das politiiche Element, welches durch die Großbegüterten vertreten 
‘werden joll, geht aber ſodann nad und nach gänzlich verloren, 
wie dieſes jegt ſchon in vielen Landgemeinden bemerft werben 
fann. Der Mangel an größeren gebundenen Gutscompleren führt 
außerdem aber noch zu dem weiteren fehr großen Nachtheil, daß 
das Grundeigenthbum ſodann dem beweglichen Vermögen ganz 
gleihgejtellt wird und daher aufhört den Gegenſatz zu demfelben 
zu bilden, welchen es, abgejehen von den politifchen, ſchon aus 
nationalöfonomiichen Gründen bilden muß ?9). 

70) gl. Hierüber Freiherr von Bernhard, über die Neflauration bes beut: 


ſchen Rechts, p. 47—56 u. 65 ff. Auch in deffen zwei Schwerter 
Gottes auf Erben, p. 317 ff. 
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Um nun diefen Zwed zu erreichen und zu bewirken, baf 
wieder dauernde Ruhe und Zufriedenheit in die Landgemeinden 
zurüdfehre, wird es wohl ſchwerlich ein anderes Mittel geben, 
als, ohne deshalb die Nutzungsrechte der Kleinbegüterten und ber 
gar nicht Begüterten zu: ſchmälern, den Großbegüterten wieder 
größeren Einfluß auf die Verwaltung einzuräumen, ihnen alfo, 
etwa wie ben Meiftbeerbten in der Preufiichen Rheinprovinz und 
in Weftphalen, das Dorfregiment in bie Hand zu geben, mit den 
größeren Rechten aber auch größere Pflichten zu verbinden. Denn 
Rechte und Pflichten müfjen ſtets Hanb in Hand mit einander 
gehen. 

Aber auch an genaueren Beftimmungen über bie Gemeinde: 
angelegenheiten fehlt e8, wie wir gefehen haben, in den neu—⸗ 
eren Gemeindeordnungen ($. 261.), welches jchon wegen ber ge: 
naueren Begrenzung ber Kompetenzen nothwendig fein "dürfte. 
Auch jollten dabei die Iandwirthichaftlichen Angelegenheiten wieder 
mehr, als e8 zu geichehen pflegt, in den Vordergrund geftellt wer- 
ven. Denn troz alle den ftattgehabten Veränderungen ift und 
bleibt dennoch bie Landwirthichaft die Hauptaufgabe der Landge 
meinden und das Ziel aller ihrer Beftrebungen. Statt nun aber 
in den Gemeindeorbnungen von demjenigen zu reden, was bie 
Landleute tagtäglich beichäftiget und daher vorzugsweiſe intereffirt, 
ftatt deſſen betrachten fie die Landgemeinden meiftentheils zu ein- 
feitig, von einem bloß politiihen Standpunkte, als Grundlage 
des Staatsorganismus, als bloße Staatsanftalten, und beftimmen 
daher vorzugsweiſe das Verhältnig der Gemeinden zum Staate. 
Da aber eine ſolche Auffaffung nicht den Bebürfniffen ber Land: 
leute entjpricht, jo find die Gemeindeordnungen felbft meiftentheils 
nicht volfsthümlih. Die Bauern wenden fih mehr und mehr 
von dem eigentlichen Gemeindewejen ab und fuchen ihre Beduͤrf⸗ 
niffe auf andere Weife zu befriedigen. Sie find fogar öfters be- 
ftrebt der Gemeinde gegenüber durch Affociation eine Gegenge: 
meinſchaft, aljo einen Gegenſatz zur Gemeinde felbft zu bilden, 
wie diefes jhon Brauner?!) fehr richtig beimerft hat. Und nur 
dann, wenn bie Bauern in dem Gemeindeweien die Mittel zur 
Beförderung ihrer gemeinfchaftlichen Anterefien finden und wenn 


71) Böhmifche Bauernzuftände, p. 243. ff. 


362 Neue Geſehgebung. 


fie erfennen, daß das Intereſſe der Gemeinde mit ihrem perfönli- 
Ken Intereſſe identisch tft, werden fie fich mehr und mehr dem 
öffentlichen ntereffe zuwenden und ſodann eine wahre Gtüße 
und Grundlage bes Geſammiſtaates fein. Nun fehlt es aber aud) 
heute noch nicht an ſolchen lanbwirthichaftlichen Angelegenheiten, 
weldye geeignet find, das Intereſſe ber Einzelnen mit jenem ber 
Gemeinde zu verbinden. Es gehören bahin die Gemeindemwege und 
Stege, Brüden und Fähren, die Wiejenbewäflerung, Brunnen, 
Wafferleitungen, Wafjergraben, Damme und andere Uferbauten, 
insbefondere audy die Reinigung der Bäche und Flüffe und ber 
Dorfgraben , die Baumpflanzungen,, die Umzäunung einzelner 
Süter, die Höhe, Breite und Stärke der Umzäunung, die Gemein: 
weiden da wo ed noch Almenten gibt, die Viehzucht, insbeſondere 
auch die Unterhaltung des Geilviches, die Feld- und Nachtwächter, 
Hirten u. |. w., insbejondere auch die Sorge für den Dorfichmied, 
Wagner und für die anderen für bie Landwirthichaft ganz unent- 
bebrlichen Gewerbe, fodann bie Bermarfung der Gemeindeflur oder 
das fogenannte Steinjegen, die Befichtigung und Erhaltung der 
Markfteine verbunden mit regelmäßig wiederkehrenden Markum⸗ 
gängen, das Anlegen von Hanf, Flachs- und Dörrhäufern, von 
Gemeindebadofen und Bäckereien, Gemeindeleltern, Mühlen, Zie- 
gelhütten u. drel. m., bie Sorge für die Dienftboten oder Che 
halten. Die Orts⸗, Feld- und Sittenpolizei verjteht ſich ohnedies 
ſchon von jelbft. Eben jo die Armenpflege, die Sorge für Pfarr-, 
Schul⸗, Gemeinde: und Hirtenhäufer, für die Wohlthätigleitsan- 
ftalten, für Keuerlöih- und Rettungsanftalten, Begräbnißorte, 
Reihenhäufer u. |. w., insbefondere aber auch für die Vergnü— 
gungsorte, welche auch in früheren Zeiten ſchon zu den Gemeinde 
angelegenheiten gehört haben, und zu benen etwa bie Schieh- 
ftätten, Kegelbahnen, Tanzhäuſer, Gemeinbäder u. |. w. gerechnet 
werden können. 

Auch der privatrechtliche Theil im Gemeindeweſen, ins⸗ 
beſondere die Eigenthums- und Nutzungsrechte an dem 
Semeindevermögen und die Rechtsverhältniſſe der perſönlichen oder 
‚Sfentlichen Gemeinden und der ſogenannten Realgemeinden, find, 
‚mie ‚wir gejehen, öfters gar nicht, ober nicht ohne Verlegung ber 
hergebrachten Rechte, oder wenigſtens nicht genau genug beftimmt. 
Daher die fortwährenden Streitigkeiten in jenen Gemeinden, welche 
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noch ungetheilte Marken befigen, gwifchen den Groß- und Klein: 
begüterten in Baiern, ben Gemeindsleuten und Beifigern in Kur: 
hefien, den Hubern und Beifaffen im Großherzogthum Heſſen, 
ben Horn- und Klauenmännern im Kanton Schwiz u. a. m. 
Selbjt die Verwaltung der Landgemeinden iſt meijtentheils 
zu complicirt. Dean hat die Verfaffung der Städte auf die 
einfachen Verbältniffe der Landgemeinden übergetragen und ba- 
burch die Verwaltung der Landgemeinden eben nicht gebeflert. 
Einige Gemeindevorſteher, welche fich in die Berwaltungsgefchäfte 
theilen, wie diejes bei der alten Verfaſſung der Fall war, reichen 
zur Bejorgung aller. Gefchäfte vollfommen bin. Ein fie berathen- 
ber und controlivender oder gar mitverwaltender Ausſchuß ijt für 
ſolche meiftentheils jehr einfache Gejchäfte fein Beduͤrfniß, führt 
baher eher zum Unfrieden, als zu einem anderen .erjprieslichen 
Ziele. Da jedoch eine Eontrole, öfters auch eine weitere Be— 
rathung, wohlthätig wirft und das zwedfmäßigfte Mittel ift, vie 
Thätigfeit der Gemeindevorfteher und die Theilnahme der Gemeinde 
an ihren öffentlichen Angelegenheiten zu wecken und rege zu hal: 
ten, jo berufe man für jolche wichtigere Fälle und etwa zur Steuer: 
bewilligung und Rechnungsablage die ganze Gemeinde, wie diejes 
auch unter der alten Berfaflung mit vielem Erfolge zu gejchehen 
pflegte. Nur in größeren Gemeinden wird es zweckmäßig fein, 
einem von ber Gemeinde gewählten Ausſchuſſe die Vertretung der 
Gemeinde zu übertragen, indem bie Erfahrung lehrt, wie ſchwierig 
es in einer zahlreichen Gemeinde ift, die Einigung einer von Allen 
befuchten Verſammlung zu einem dem allgemeinen Wohle ent- 
ſprechenden Beihluffe zu Stand zu bringen. — Allein neben den 
Gemeindevorftehern noch ein Gemeinderath zur Berathung und 
Controle der Gemeinvevorfteher und zur Vertretung der Gemeinde 
nad) Außen, und außerdem noch eine Gemeindeverfanmlung zur 
Berathung und Controle des Ganzen ift offenbar zu viel. — Und 
vollents noch ein Gemeinderath zur Beratung und Controle der 
Gemeindevorfteher und zur Vertretung ber Gemeinde nach Außen 
und dazu noch ein Bürgerausihuß zur Berathbung und Controle 
des Gemeinderathes und zur Vertretung der Gemeinde dem Ge- 
meinderath gegenüber und außerdem endlich auch noch eine Ge- 
meindeverfammlung! — Dies iſt ganz gewiß für eine Landge- 
meinde des Guten viel zu viel! Auch will man bemerft haben, 
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daß allenthalben, wo auf dem Lande zwei ſolche Räthe neben ein- 
anber beftehen, entweder der eine Rath ganz überflüflig ober ein 
Störe Fried iſt! 

Auch die alte Autonomie muß wieder mehr und mehr her: 
geftellt und die Unferordnung unter die Staatsgewalt — unter bie 
Gemeindecuratel— gemindert, nämlich den Gemeinden wieder jene 
Freiheit und Selbftändigkeit zugeltanden werben, welche fie ehedem 
hatten und weldhe zu ber verheißenen Wiederbelebung der Ge- 
meinde-Körper durchaus nothwendig ift. So wie der Einzelne 
am Beſten für fich ſelbſt forgt, jo bejorgt auch eine Gemeinde ihre 
Gemeindeangelegenheiten beifer als jeder Dritte — beffer wenig: 
ftens als die meiſten Iandesherrlichen Beamten. Denn diefe jtehen 
ſchon an und für ſich den Gemeinde-Intereffen zu fern, und haben 
bazu noch meiftentheils nicht einmal die nöthige Kenntniß ber 
Bedürfniffe und der Lebensweiſe des Bauernftandes, um ihn mit 
Erfolg berathen oder ihm gar feine Angelegegenheiten beforgen 
und — was die Hauptfadhe ift — wieder eine Harmonie der Ge: 
ſammt- und Einzeln-Intereſſen in der Gemeinde herjtellen zu 
fünnen. Eine Unterorbnung der Gemeinden unter bie Staatsge: 
walt ift freilich nothwendig Site hat auch zu allen Zeiten be 
ftanden. Yu dem Ende ift aber Fein landesherrliches Deitregiment 
und noch weniger, wie es dfters ber Fall tft, ein landesherrliches 
Selbftregiment in Sachen der Gemeinden nothwendig. Jene Unter: 
ordnung kann jehr wohl neben der größten Treiheit und Selb- 
ftändigfeit der Gemeinden bejtchen. Wenn bie Staatsgewalt wie: 
der auf die Ausübung der öffentlichen Gewalt befchräntt wir, 
wie e8 in früheren Zeiten der Tall war, — die Gemeinden aber 
für großjährig erklärt werden und ihnen die freie Verwaltung ihrer 
Gemeindeangelegenheiten zurücgegeben wird, dann, aber auch nur 
dann, dürfte die Oberaufficht des Staates wieder eine Wohlthat 
für die Gemeinden werden, was bie Gemeindecuratel ſchon ſeit 
längerer Zeit nicht mehr war. 


X. Reichsdörfer. 
1. Am Allgemeinen. 


6. 2770. 
Reichsdörfer oder Königsbörfer nannte man Diejenigen Dör- 
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fer, welche reichsunmittelbar geblieben, alſo keiner Landeshoheit 
unterworfen worden ſind, in welchen demnach Kaiſer und Reich 
Inhaber der öffentlichen Gewalt, alſo Schirmherrn und gewiſſer⸗ 
maßen Landesherrn waren. Denn die Reichsdorfer unterſchieden 
ſich von den landesherrlichen Dörfern nur dadurch, daß ſie nicht. 
unter der landesherrlichen Vogtei, vielmehr direkt unter der Reichs: 
vogtei ftanden??). Eben dadurch unterichieden fie ſich aber auch 
von ben fogenannten Freidoͤrfern. 

Fretdörfer, deren e8 in Deutichland mehrere gegeben hat, 
nannte man nämlich diejenigen Dörfer, welche entweder ganz frei 
von aller Grundherrſchaft, oder, weil fie mehreren Grundherr⸗ 
Ichaften unterworfen waren, größere Freiheiten bewahrt oder er- 
worben hatten, wie biejes bei Dittenheim, Frankenhofen, Gräfen- 
fteinberg, Nordſtetten, Obermögersheim, Trochtelfingen und Winds⸗ 
feld in Schwaben der Fall war. In jedem diefer Dörfer waren 
nämlich, wie wir gejehen haben, 7, 8 oder 9 Grundherrn anfäßig. 
Da diefelben fich jedoch nicht über die gemeinfchaftliche Verwaltung 
der Dorfherrlichteit einigen konnten, fo überließen fie dieſe 
den Dorfgemeinden ſelbſt. Dadurch erlangten aber bie Dorfge: 
meinden den Beſitz, nicht der Grundherrſchaft, wohl aber der 
Dorfherrihaft, und durch dieſen Beſitz eine um jo größere 
Sreiheit 7°). Vielleicht haben auch die Bauern in Trochtelfingen 
die herrichaftlichen Befigungen felbft erworben und find dadurch 
frei von aller Grundherrſchaft, aljo im wahren Sinne des Wortes 
Freidörfer geworden. ($.7.). Allein Reichsdörfer waren fie darum 
doch nicht. Denn fie ftanden fammt und fonders unter Oet: 
tingifcher Hoheit. Neichsdörfer konnten vielmehr die Freidörfer 
nur dann fein, wenn fie Feiner Landeshoheit unterworfen waren, 
vielmehr unmittelbar unter Kaifer und Rei) ober unter einer 
Reichsvogtei ftanden. | 


$. 1. 


Urfprünglih vor Entftehung einer Landeshoheit waren alle 
freien und gemifchten Dörfer und die nur einer Reichögrunbberr- 


72) Meine Geh. ber Frondöfe, IV, 390 u. 391. 
73) Siebenkees, Beitr. zum D. R. II, 128—130. 
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ſchaft unterworfenen Dörfer Koͤnigsdörfer oder Reichsdörfer. Es 
waren ihrer demnach urſprünglich ſehr viele. Allein auch ſeit 
Entſtehung einer Landeshoheit blieb ihre Anzahl immer noch ſehr 
groß, zumal in Schwaben, Franken und am Rhein, 3. B. im 
Elfaß und in der Pfalz, und in Weftphalen, wo ihre Erhaltung 
durch den Untergang des alten Herzogthums feit dem Sturze der 
Hohenftaufen jehr erleichtert worden if. Im Elfaß allein findet 
man im fpäteren Mittelalter noch 21 Neichspörfer, und nicht viel 
weniger in ber alten Pfalz am Rhein. Auch in der chemaligen 
Reihsgrafihaft zum Bornheimer Berg in ber Wetterau fanden 
th, Sulzbach und Soden mit eingefchloffen, noch im 14. Sahr- 
hundert 21 Königsdörferr. Und die reichsfreien Leute auf der 
Reutfircher Heide wohnten in 39 Reichsdoͤrfern, Weilern und Höfen. 
Am Ganzen genommen hat e8 nad) dem Zeugnifle von Senden: 
berg’*) aud im fpäteren Mittelalter noch über hundert Neichs- 
dörfer gegeben. Der Urfprung der fpäteren. Reichsdoͤrfer war je⸗ 
doch ſehr verſchieden. 

Viele von ihnen ſtammen ab von den alten Königsdörfern, 
welche ſchon vor Entſtehung einer Landeshoheit beſtanden haben 
und auch nach der Auflößung der Gauverfaſſüng reihsunmittel- 
bar geblieben find. Es gehören dahin alle jene Reichsdörfer, 
welche entweder niemals unter eine Landeshoheit gefommen oder 
frühe ſchon bei dem Sturze der Hohenftaufen wieder reihgunmit- 
teldar geworben find. ch rechne zu ihnen die von den Freien 
auf der Leutfircher Heide bewohnten Reichsdoͤrfer, die Königs: 
und Reihsdörfer im Elſaß, mehrere Neichspörfer in der alten 
Pfalz, die von den Stuhffreien in Weftphalen oder von den Zins- 
und Ichußpflichtigen Freien bewohnten Reichsdoͤrfer in Franken 
u. a. m?5). Auch haben fi) manche alte Feiner Grundherrichaft 
unterworfene Dörfer jeit der Auflößung der Gauverfaflung dem 
Schutze des Kaifers und Reichs gegen Entrichtung eines jährlichen 
Schußgeldes unterworfen und find dadurch erſt reihsunmittelbar 
geworden, 3. B. das von freien Grundbefigern bewohnte Dorf 
Bernheim 76). 





74) Sammlung ungebrudter Schriften IL, Vorbericht $. 9. 
75) Meine Gef. der Fronhdfe, II, 7-11, TIL 186 fi. 
76) Urt. von 1172 bei Hoefer, Zeitjchrift, IL; 486. vgl. oben $: 5. 
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Andere Reichsdörfer ftammen ab von den zu den zahlreichen 
über ganz Deutſchland verbreiteten Königshöfen gehörigen Dörfern, 
in weldhen der Kaifer und das Reich die Grundherrn waren. Da⸗ 
bin rechne ich die Reichsdoͤrfer Rorſchach, Tüfenbah und Mulach 
in der Schweiz, welche im Jahre 1351 mit den gleichnamigen 
Reihshöfen vom Reiche verjebt worden find 7). Sodann bie 
Reichspörfer Wendeljtein, Numwenreute, Dornhennebach und Robes- 
reut bei Nürnberg, welche Kaiſer Karl IV an einige Nürnberger 
Gejchlechter verjeßt hat?77*), welche aber jpäter theils unter Branden- 
burg Ansbachifche theils unter Nürnbergifche Hoheit gekommen 
ind. Ferner die 21 in der alten Neichsgraflchaft des Bornheimer 
Berges gelegenen Neichspörfer, von denen Sulzbach und Soden 
bis auf unfere Tage Reichsdoͤrfer geblieben, die übrigen 19 aber 
an bie Grafen von Hanau gekommen find 7%). Desgleichen die 
Reichsdörfer Ingelheim, Nierftein u. a. m., welche fpäter an Kur: 
pfalz gekommen find 9), 

Viele andere Reichsdörfer leiten ihren Urfprung ab von aus⸗ 
gejtorbenen und fodann dem Kaiſer und Neiche heimgefallenen 
Herrſchaften. Dahin gehören dic vier. unter der Reichspflege zu 
Weiſſenburg jtehenden Keichsdörfer Petersbuch, Kahldorf, Byburg 
und Wengen. Sie gehörten urfprünglic) den Grafen von Hirſch— 
berg und fielen nad) dem Ausſterben dieſes Srafengejchlechtes. an 
Kaifer und Reich, und wurden dudurd) Neichsdörfer3%). Sodann 
Altorf in Schwaben. Dieſes war urjprünglich der Hauptort der 
Befibungen der Welfen. Es kam fpäter an die Hohenjtaufen und 
erft jeit dem Untergange diefes Gejchlechtes an das Reich und 
wurde jodann ein NReichshorfe!). Eben fo das Dorf Achalm in 
Schwaben. Es fiel bei dem Ausfterben der Grafen von Achalm 
an das Reich und wurde dadurch eine Zeit lang ein Reichshorf®?). 


77) Urk. von 1351 bei Heider, Lindau. Ausf. p. 788. 

77%) Urt, bei Glafey, anecdot. p. 302. | 

78) von Fichard, Entftehung ber Reichsſtadt Frankfurt, p. 56. 

79) Bgl noch Deine Gef. der Fronhöfe, U, 7 u. 8. 

80) Pütter, institutiones juris publici Germanici, p. 518. 

81) Wegelin, Reichsvogtey in Schwaben, 1, 139. ff. 

82) Sattler, Beichreibung bes Herz. Württemberg, IL, 168. Bacerdben, 
Staatsr. der Reichsdörfer, p. L, 113. 
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$ 272. 


Die Verfaſſung dieſer Reichsdoͤrfer war an und für fich, wie 
wir ſehen werden, von der Verfaffung der Iandesherrlichen Dörfer 
durchaus nicht verjchteden. Eben jo wenig waren ie, wenigftens 
wicht alle, Freie Dörfer, wiewohl fie öfters freie Reich Sdörfer 
genannt worben find. Site waren vielmehr, wie die Iandesherrli- 
hen Dörfer, entweder freie oder grundherrliche oder gemijchte 
Dörfer. Ihre Reichsfreiheit und ihre Benennung freie 
Reichsdoͤrfer bezicht ſich bloß auf ihre Reichsunmittelbarkeit, alſo 
auf ihre Freiheit von der Landeshoheit. 

Freie, d. h. von Freien Leuten bewohnte Reichsdörfer 
hat es in früheren und in ſpäteren Zeiten gegeben. Urſprünglich 
hat es ſehr viele freie Reichsdöͤrfer gegeben. Denn die freien 
Dörfer bildeten urſprünglich die Regel. (F. 4.). Seit der weiteren 
Verbreitung der Grundherrſchaft haben ſie ſich jedoch mehr und 
mehr vermindert. Daher kommt es, daß bie ſpäteren Reichsdörfer, 
welche wir kennen, meiftentheils grundherrlihe oder gemifchte 
Dörfer geweſen find. Dennoch haben fih auch in fpäteren Zei- 
ten noch hin und wieder freie Reichsd örfer erhalten. Dahin 
rechne ich die von den freien Leuten auf der Leutkircher Haide be 
wohnten 39 Reichsdörfer. Denn daß fie wirklich perfönlich freie 
Beute geweſen find, welche ihre Freiheitsrechte auch in Tpäteren 
Zeiten noch erhalten haben, beweißen bie Kaiſerlichen Freiheits⸗ 
briefe von 1337 und 1506, in welchen ihnen ihr alt hergebrachtes 
Recht („das Recht von Alter hergebracht”) mehrmals beftätiget 
worden ift 8%). Sie wurden ihrer Freiheit ungeachtet mehrmals 
vom Reiche verpfändet, kamen exit im Jahre 1415 zur Landvogtei 
Schwaben und im Sabre 1486 mit diefer an Oeſterreich. Die 
Defterreichiichen Landvögte haben aber nad und nad) ihre Frei⸗ 
heiten untergraben. Außer diejen von den freien auf der Leut- 
fircher Hatde bewohnten Reichsdörfern hat es aber in Schwaben 
auch noch andere freie Reichsbörfer gegeben. Denn Wegelin (I 
41—42.) fpriht noch von 70 anderen Reichsleuten, welche nad) 
einem landpogteilihen Gültbuche vom Sabre 4519 noch in der 
Landvogtei in freien Reichsdörfern gewohnt haben follen, 


83) Wegelin. 1, 42, IL 3 u. 4. 
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Grundherrliche Reichsdörfer gab es im fpäteren Mittel- 
alter jehr viele. Das Dorf Achalm in Schwaben 3. B. gehörte 
ben Grafen von Achalm. Da es‘ jedoch unter einem Reichsvogt 
fand, fo war es ein Reichsdorf. Durch den Kaiſer Ludwig Fam 
die Burg Achalm mit der Reichsvogtei über das Dorf im Jahre 
1330 an die Grafen von Württemberg und feitvem hörte bas 
Dorf auf ein Reichsdorf zu fein %). Eben fo gehörte das Reichs: 
borf Lauterbach nebft der niederen Gerichtsbarkeit der Deutſch⸗ 
ordens Eommenbe zu Donauwörth. Da bafjelbe aber unter der 
Reichspflege zu Donauwörth ftand, jo war e8 ein Reichsborf®5). 
Zumal aber in ber Landbvogtei Schwaben lagen jchr viele 
Reichsdörfer, in denen die Grundherrichaft auswärtigen Grund: 
herrn gehört bat. Daher heißt es in der alten Beichreibung ber 
Reichs Landvogtei von 1594 bei Wegelin, II, 157.: „Sn dieſem 
„Amt bat die Landvogthey allein die Hoche, forftliche und niedere 
„Obrigkeit in nachfolgenden Dörfern, das Aigenthumb aber 
„gehört meiftens andern Herrſchaften zu, als Ober: 
„ſulgen“ u. ſ. w. Und noch viele andere Beiſpiele ebendaſelbſt 
p. 159, 160 u. 165. Daher ift aud in jener Beichreibung fo 
häufig von auswärtigen Grundheren gehörigen Herrſchafts— 
gütern (p. 155.) und Vogtgütern die Rede (p. 156, bis 
159.), während die der öffentlichen Gewalt oder der Landvogtei 
gebliebenen Güter landvögtiſche Güter (p. 158.), oder auch 
Königsgüter 3.2. zu. Sulzbach genannt werden). Auch viele 
zu alten Königshöfen gehörige Dörfer waren grundherrliche Reichs— 
börfer. Denn bie alten Königs- und Reichshöfe waren nichts 
anderes als Fronhoͤfe des Kaifers und Neiches ST). Die Grund: 
herrichaft in dieſen Königshöfen und in den dazu gehörigen Dör— 
fern gehörte demnach dem Kaifer und Reid. Dies gilt von den 
meiften Villen Karls des Großen bis herab in das jpätere Mittel- 
alter 8%), Manche Königshöfe mögen nun audy im fpäteren 


84) Sattler, 1. c. II, 168. Dacheröben, I, 102—115. 

85) Heiber, p. 919. 

86) Grimm, I, 572. 

87) Meine Geſch. ber Fronhöfe, II, 123 u. 436. 

88) Vgl. das Elmenhorfter Hofrecht bei Steinen, I. 1731, 1732 u, 1742. 
v. Maurer, Dorfverfaffung. IL 2b. 24 
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Mittelalter noch nach den Anordnungen Karls des Großen virelt 
von dem Fronhofe aus gebaut und verwaltet worden fein. Andere 
Königshöfe wurden aber mit den dazu gehörigen Saalländereien 
an geiftlihe und weltliche Grundherrn (an geiftlihe Stifter und 
Klöfter oder an Minifterialien und Vaſallen) als Eigen oder als 
Lehen bingegeben. („bat bie Keyſer diefer Höve voll gaff den 
„Sodesheuferen, und auch den Denftmannen des Keyſers, mit 
„all dem rechte als fie die Keyſer hadde“) 8%). Am legten „alle 
find aus den alten Neichsfronhöfen landesherrliche Lehenshöfe 
hervorgegangen, 3. B. zu Alzei in der alten Pfalz am Rhein, 
nachdem die Reich8lande dajelbft an Kurpfalz geflommen waren), 
Die meiſten zu ſolchen Königshöfen gehörigen Saalländereien wur: 
ben jedoch, wie bei anderen Fronhöfen, an Colonen bingegeben 
gegen einen jährlichen Zins und gegen andere Leiltungen. Diele 
waren fodann in den Königshof gehörige, allo reich: 
hörige Zinsleute und Hufner („tynßlüde und hoevener in- 
„wendig des Kayſers hoeves darinne die hoevener hoeren“) 9). 
Und bdiejer Zins ward von dem Königshofe aus eben jo erhoben 
wie diejes auch bei den Übrigen Fronhöfen zu gejchehen pflegte. 
Auch wurden die Angelegenheiten diefer hörigen Zinsleute in dem 
NReichshofgerichte eben jo von den Königs- oder Reichs-Zinsleuten 
abgeurtheilt, wie in den lanbesherrlicden Sronhöfen von dei ge: 
wöhnlichen HörigenP2). Da nun aber dergleichen Reichszinsleute 
doch Teiner anderen Grundherrſchaft als jener des Reiches felbit 
unterworfen waren, jo werben fie dennoch freie Neichsleute („vrie 
„Richslude““) genannt 9). Da indefjen diefe Reichs oder Königs: 
höfe mit den dazu gehörigen Reichsdörfern Fronhöfe des Kaifers 
und Reiches gewefen find, jo durften biefe auch darüber, wie jeder 
andere Grundherr über fein Eigentbum verfügen. So wurden 
ſchon im Jahre 1300 die Reichshöfe Dortmund, Wefthoven, Elmen- 
horſt und Bradel an die Grafen von Mark verjegt, und viele 
Pfandſchaft im Jahre 1563 für die Herzoge von Jülich, Cleve 


89) Elmenhorſter Hofrecht bei Steinen, I, 1730. ’ 
90) Widder, IN, 10. 

91) Elmenhorſt. Hofr. bei Steinen p. 1735. vgl. noch p. 1732. 
92) Elmenborfter Hofr. i. e. p. 1745 u. 1746. 

93) Elmenhorfl, Hoft. p 1748 u. 1749. 
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und Berg nochmals beftätiget®!). Eben fo wurben die drei Reichs⸗ 
höfe Rorſchach, Tüfenbach und Mulach im Sabre 1351 an den 
Herren vou Landenberg und im Sahre 1464 an die Abtei St. 
Gallen verſetzt 9°). Und nachdem alte Neichshöfe mit den dazu 
gehörigen Reichsdörfern vom Weiche veräußert worden waren, 
konnte Wilhelm von Croy, Herr von Chievers bei der Wahl Kat- 
jr Karls V mit vollem Net fagen: Quid habet tuum im- 
perium praeter inanes titulos et vanae gloriae nomen, quod 
innumeris sumptibus, infinitisgue laboribus retinendum est sine 
ullius unquam fructus perceptione Und Kaiſer Karl V jelbft 
fonnte an den Pabſt Habrian XI fchreiben: Germaniam ad eam 
egestatem et inopiam redactam esse, ut non solum contra 
Turcas nullam insignem expeditionem suscipere, sed et domi 
justitiam ac pacem tueri, et sceleratorum audaciam cohibere 
non pössit. 


$. 274. 


"Die. meilten jpäteren Reichsdörfer fcheinen jedoch gemijchte 
Reichsdörfer gewejen zu ſein. Gochsheim und Sennfeld z. B. 
waren ſolche gemiſchte Reichsdörfer. Denn es waren darin bie 
Grafen von Heuneberg, ſpäter die Biſchöſe von Würzburg, ſodann 
die Aebte von Ebrach, die Herren von Schaumburg u. a. m. au⸗ 
ſäßig. Ihre Zins- und Lehensbauern, die ſogenannten armen 
Leute, vielleicht auch einige freie Leute bildeten die Dorfmarkge— 
meine, welche, da fie unter Feine Landeshoheit gefommen, reichs⸗ 
unmittelbar geblieben war. Wie andere grumbherrliche und ge 
mifchte Neichsdörfer waren daher auch dieje beiden Gemeinden 
noch in fpäteren Zeiten mit Gülten und Zinſen befchwert, welche 
fie an ihre auswärtigen Zins» und Lehensheren jchulbeten 9). 
Daffelde gilt von Sulzbach und Soden. Denn auch bafelbft 
waren Ritter, Bürger und arme Leute anſäßig. („alle bie, die 
„gut in den borfen hant, ritter von dem kande, bürger uz ben 


94) Die Urkunden bei Sommer, I, 2. p. 34 u. 108. 
95) Heider, p. 788% f. 
96) Segnitz, Staatsreht von Sotheheim m Sennfeld, p. 3—5, 8,-34—36, 
99 u. 10. 
24 * 
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„eben, und biegemeinen armen hude überal in den dorfen‘‘)), 
Und in Sulzbach außerdem auch noch der Abt von Limburg 9). 
Eben jo findet man in den übrigen Reichs: oder Königspärfern 
in ber alten Reisgrafihaft zum Bornheimer Berge 
geiftliche und weltliche Grundherren mit ihren Hinterfaflen, welde 
man Landfiedel nannte. („geiſtliche Tube, burgere und andere gude 
„lude (die alten boni homines) „und ir lantjedelen”)9). Zu 
dem Königsborfe Bockenheim allein waren die deutſchen Herren, 
bie St. Sohannesherren, die Frauen von dem Throne und viele 
Bürger von Frankfurt !) und im Königshorfe Griesheim bie 
Stiftsherren Unferer lieben Frau zu Mainz, das Weißenfranen 
Klojter zu Frankfurt und andere freie Leute mit ihren armen 
Leuten, ihren Hinterfaffen anfäßig?). Auch Rankweil in Bor: 
arlberg war ein altes gemijchtes. Reichsdorf, in welchem einige 
Edelleute und freie Bauern anfäßig waren. Im Sahre 1365 kam 
es mit der Grafichaft Feldkirch an Defterreih und hörte ſodann 
auf ein Reichsborf zu jein?). Eben jo Rorſchach in der Schweiz, 
wofelbft die Erlen von Rorſchach anſäßig waren und die Abtei 
St. Gallen viele eigene Leute und Hofmänner mit Eigen- und 
Hofgütern hatte). Dazu Fam noch ein Reichshof mit den dazu 
gehörigen Eolonen, welcher im Jahre 1351 vom Reiche verfekt 
worden ift5). Auch Dorenbüren oder Dornbieren bei Bre 
gen; war ein folches gemiſchtes Reichsdorf, indem bafelbft Freie?) 
und Leibeigene angefeflen waren. Im Jahre 1343 wurde das 
Reichsdorf von Ludwig dem Baier an die Grafen von Hohen Ems 
verfpändet und jpäter verfauft. Und dann hörte die Reichsun- 


97) Urt. von 1323 bei Boehmer, cod. dipl. Franoofurt. I 472. 
98) Grimm, I. 572. 
99) ®rimm, III, 481. fi. 

1) Thomas, Oberhof, p. 581. Ti. Grimm, II, 184. ff. Not. 

2) Beihwerbefchrift der Gemeinde Griesheim aus dem 13. Jahrhundert von 
Dr. Roth und Dr. Euler, p. 8, 9 u. 14—16. Meine Gef. ber 
Fronhöfe, IH, 97. 

3) Dacheröden, L, 190. ff. 

4) Grimm, I, 233 ü. 234. deiber, p. 253, 263 u. 855. 

5) Heider, p. 788. 

6) Urk. von 1328 bei Heiber, p. 668. f. 
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mittelbarkeit natürlicher Weiſe auf'). Großen Gartach bei 
Heilbronn war gleichfalls ein gemiſchtes Reichsdorf, welches Lut⸗ 
win von Heilbronn und einem Buͤrger von Schwäbiſch Hall 
namens Peter von Stetten gehört hat, im Jahre 1376 aber an 
Württemberg verfauft worden iſts). Daſſelbe gilt von Altingen 
in Schwaben. Denn es waren darin die Grafen von Scheld: 
lingen, bie Herren von Ehingen und das Klofter Bebenhaufen 
angejeflen. Im Sabre 1382 kam e8 an die Grafen von Württem- 
berg und bann hörte e8 auf ein Reichsdorf zu jein?). Auch im 
Elſaß lagen viele gemiſchte Reichsdörfer, in welchen Klöjter, 
Edelleute, Stabtbürger und die Colonen der verfchtedenen Grund: 
herrn anfäßig waren, 3. B. bie Reichsdörfer Danktrotsheim und 
Dojenheim und das dem Reiche und dem Biihof von Straßburg 
gemeinichaftlich gehörige Dorf Küttelnbeim. („Dandrogheym 
„tt ein richs dorff, dar inne hat daz clojter eynen dinckhoff, dar- 
„zu vff 40 huber von edelluten, clojterpfaffen vnd leygen, burger 
„vnd lantlüte. — Doffenheym tft ein richs borff, dar inne 
„daz clofter ein michel jume zinfje von wyn, korn u. |. w. hat, 
„vnd vff 30 Huber von ritter vnd Tnecht, burger, burgerin, vnd 
„lantlüte. — Kutzelßheym gemeyn borff myns herren von 
„Straßburg vnde dez richs, und gehörent dar inne ebellüte, ept⸗ 
„iſſen, bürger, bürgerin vnd lantlüde”) 19), Endlich find auch 
jehr viele zu alten Königs- und Reichshöfen gehörige Dörfer ſolche 
gemifchte Reichsdörfer geweſen. Dies war ſchon bei ben Villen 
Karls des Großen der Fall. Denn außer ben hofhoͤrigen 
Eolonen und anderen Dienern haben in benjelben auch ſchon 
freie Leute (Franci, ingenui und liberi homines) gewohnt!!). 
Daſſelbe war noch in fpäteren Zeiten in Ingelheim und zwar zu 
einer Zeit der all, als es noch ein Koͤnigsdorf (villa indomini- 


7) Dacheröden, I, 135 u. 136. 
8) Sattler, 1. c. I, 181—182. . 
9) Daderdden, I, 117—119. 

10) Grimm, I, 736 u. 737, 

41) Capit. de villis von 812 bei Pertz, c. 4. Franci, qui in fiscis aut 
villis nostris commanent. c. 52., de ingenuis qui per fiscos aut 
villas nostras commanent. und oc. 62. de liberis hominibus qui 
partibus fisci nostri deserviunt, 
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oata nostra) war 12). Denn auch ber Biſchof von Worms war 
daſelbſt angefeflen und hatte feinen eigenen Fronhof in der Dorf: 
marf. (episcopus — in villa sive marca Jngelesheim curiam 
dominicalem cum casa u. f. w.) 12). Dafjelbe gilt von wielen 
Neichshöfen im fpäteren Mittelalter 3. B. vom Reichshofe Weſt⸗ 
hoven in Weftphalen, in welchem außer ben veichöfreien Leuten 
auch noch hofhörige, kormüdige und wachszinfige Leute anjähig 
waren. („ale dei eegen hoffhörige, koormuedige undt waßtin- 
„ſige“) 14). Diefe hofhörigen und wachszinfigen Reichsleute wohn⸗ 
ten aber nah Jürgen Velthuß in vier Bauerfchaften beifammen. 
(„unbt fon deſe veer Buerfchappen met dinckpflichtigen waßtinfigen 
„lüden bejeget, die baren Heeren moeten dienen unbt ben Taffel 
„Dinft doen“) 10). 


2. Dorfmarkgemeinde. 


$. 275. 


Wie andere Dörfer jo hatten au die Reichsdörfer ihre eigene 
gemeine Mark, welche öfters auch die Gemeinde genannt 
worden ift, 3. B. in Weſthoven („dryven und heben in bie Ge 
„meinte”) 10), in Bocdenheim („gemeinde uff der heybe”)1”) und 
in anderen in der Grafihaft zum Bornheimer Berg liegenden 
Königsdörfern („Frucht uf die gemeinde jewen”)'9). Eben dafelbft 
wurde bie Waldmark eine Holzmart!®) oder aud ein Heim: 
gerede genannt?®). Zuweilen hatten auch mehrere Reichsdörfer 


12) Dipl. von 882 bei Boehmer, cod. dipl. Frans, I, 17. 

43) Dipl. von 891 bei Schannat, bist. ep. Worm. I, 10. 

44) Hofrecht von 1322 bei Steinen, I, 1563. Meine Geld). der Fronhöfe, 
I, 444. ff. 

45) Steinen, I, 1553. 

16) Hofredht von Wefthoven 8. 5 bei Steinen, I, 1724. Vgl. oben g. 21. 

17) Thomas, Oberhof, p. 583. 

18) Grimm, II, 484 $. 9. 

19) &rimm, IL, 485, $. 15. 

20) Beichwerbeichrift ber Gemeinde Grietheim aus dem 13. Jahrhundert 
von Roth und Euler p. 9. — „daz heymgerede, daz zus deme borfe 
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eine gemeinſchaftliche geneine Mark oder Gemeinde, z. B. Sulz 
bach und Soden. („in den Dorfen zu Sultzpach und zu Soden, 
„die zu ein ander horent, umme die gemende, bie zu den zwein 
„dorfen gehoret, an walde, an velde, an ber bach, an mulen, an 
„uberbuwe in ben dorfen, daz uf ver gemende ſtet“) 21), 

Die Dorimarkgemeinde bejtand aus ſämmtlichen in der Dorf- 
mar? anfäßigen Bauern. Diefe waren in den freien Reich: 
börfern freie Keute, in den grundherrlichen Reichsdörfern aber 
Hinterfaffen des Grundherrn und in den gemijchten Reichs— 
börfern waren jie theils Hinterjaffen der verichiedenen Grundherrn 
theilg freie Leute, 3. B. in Bodenheim, Griesheim und in ande- 
ren in der Grafichaft zum Bornheimer Berg. liegenden Königs: 
börfern??). Alle zufammen waren und hießen aber Reichsleute 
und, wenn fie feiner Grundberrichaft oder wenigjtens Feiner ande- 
ren Grunbherrichaft als jener des Kaiſers und des Reiches unter- 
worfen waren, freie Reichsleute23), 

Die vollberechtigten Dorfmarkgenoffen nannte man au in 
den Reichsdörfern Nachbarn oder Bürger, 3. B. zu Gochs⸗ 
heim und Sennfeld **), zu Weſthoven 25), zu Altorf und zu Leut- 
kirch 2e). Zumweilen bießen fie au) Hausgenojjen und Män- 
ner, 3.2. in Gochsheim und Sennfeld?7). Die nicht vollbe: 
rechtigten Einwohner nannte man auch in den Reichsdoͤrfern Bet- 
fajjen oder Schutzverwandte, 3.8. in Gochsheim und Senn 
feld23). Die Handwerker, deren e8 auch in Gochsheim, Senn: 
feld, Wefthoven u. a. m. jehr viele gegeben hat, gehörten jedoch 
wicht zu den Beilaflen, ſondern zu den Nachbarn oder Bürgern. 


„hoerit“. vgl. Meine Einleitung zur Geſch. ber Mark⸗, Hof, Dorf: 
Verfafſung, p. 65. Meine Gefchichte der Markenverfaſſung, p. 33. 

21) Urt. von 14323, bei Boehmer, 1. e. I, 471-472. Bel. no ben 
ichiedsrichterlichen Spruch von 1433 bei Grimm, I, 575. Not. 

22) Thomas, Oberhof, p, 581. fi. Grimm. II, 481 ff. Beſchwerdeſchrift 
ber Gemeinde Stiesheim aus dem 13. Jahrhundert, p. 8 u. 9. 

23) Meiste Geſch. der Fronbäfe, IL, 7—11, 436 fi. u. ww. 

24) Segmis, p. 37, 45 u. 46. 

235) Hofrecht bei Steinen, I, 1575 u. 1723. 

26) Befchreibung von 1594 bei Wegelin, I, 173. 

27) Dacheröden, I, 44. 

28) Segnik p. 31. 
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Denn jeder Buͤrger hatte daſelbſt das Recht ein Handwerck zu 
treiben. Und wer ein Handwerk betreiben wollte mußte Bürger 
fein 2%). Erworben wurde das Bürger- oder Nachbarrecht ent- 
weder durch Geburt oder durch Aufnahme, welche auch Einzug ge- 
nannt worden if. Im lebten Falle mußte ein Einzugsgeld ent- 
richtet werden, 3. B. in Gochsheim, Sennfeld, u. a. m. 30), 


$. 276. 


Die Rechte und Freiheiten der Reichsdörfer, von 
denen öfters auch in Urkunden die Rede ift, waren im Grunde 
genommen feine Borrechte. Denn fie waren theils bloß natürliche 
Folgen ihrer Reichsunmittelbarfeit, theils waren fie Rechte, welche 
auch die Übrigen alten Dorfgemeinden gehabt haben. 

Eine Folge ihrer Reihsunmittelbarfeit war nämlich, wie wir 
gefehen haben, ihre Reichsfreiheit, d. h. ihre Freiheit von der Lan- 
deshoheit. Sie waren daher frei von allen Ianbesherrlichen Dien- 
ften und Keiftungen, und fonnten insbejondere hinziehben wohin 
fte nur wollten. Ste waren freizügig im ganzen Umfange des 
Neiches. Dies jagt jchon das jehr alte Weisthum des Ingelheimer 
Grundes: „und mag ein yglicher, der in dem Rych geſeſſen if, 
„ziehen vnd fürn, wor es wil, vnd jal jm nymant daran Truden 
„odir hindern” 21), Eben fo fagt der ben Freien auf der Leut— 
fircher Heide verliehene Freiheitäbrief von 1337: „Daß die freyen 
„Leuth das Recht von Alter hergebracht habent, wo fie hinfarend, 
„8 ſeye in dei Reichs-Stätte, oder in ander Stätte, daß jn ihr 
„Gut darnach Lienen ſoll“22). Dieje Freizügigkeit in Reichsſtädte, 
Reichsdörfer und in Reichshöfe blieb auch noch denn, nachdem 
die Reichsvogtei über fie verjeßt worden war, 3. B. zu Rorſchach 
und Tablatt, nachdem die Reichsvogtei an die Abtei St. Gallen 
verpfänbet worden war. („es handt die gotzhußlüt jm gericht zuo 


29) Segnitz, p. 42, 43 u. 45. Geograph. Lerifon von Franken, I. 339, 
V, 287. Freibeitsrecht von Weſthoven 8. 12 u. 13 bei Steinen, 
I, 1577. 

30) Segnitz, p. 37 u. 46. 

31) Bodmann, I, 384. 

32) Wegelin, IL, 3. 
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„Tablett jren fryen zug vnnd wechſel, — in welhe rychsfiatt oder 
„rychs hof er denn ziechen wil??). ‚es hand die lütt ze Rorſchach 
„nen zug, — in welhe rychitatt oder richshof er ziechen wil”)?*). 
Ya jogar aus anderen Dörfern und Herrichaften, welche nicht 
reihsunmittelbar waren, hatte man ben freien Zug in bie freien 
Neichsftäbte und Dörfer, 3. B. zu Niberbüren in der Abtei St. 
Gallen („es band bie goghußlätt zuo Niderbüren jren fryen zug 
„vnnd wechjel, — jn welhe ruchsitatt oder richshof er dann bin- 
„ziechen wil, vnnd fol dann von mengflihem an dem zug vnge⸗ 
„ſumpt fin“)3%). Denn nur das Ziehen in eine einer Grund⸗ 
herrſchaft unterworfene Dorfihaft war verboten, weil durd) 
eine jolche Niederlaffung die angeftammte Grundherrſchaft benach⸗ 
theiliget worden wäre („es jol aber nyenderthin ziehen da er aigen 
„werben mag”)3*). Darum durften auch in jpäteren Zeiten noch 
bte frei ergebenen Leute in der Herrichaft Nettenberg nach Kemp⸗ 
ten, Ißny und nad anderen Reichsftäbten und Neichshörfern 
ziehen 27). Aus demjelben Grunde war auch die Aufnahme von 
unfreien oder hörigen Leuten und die Heirat) mit auswärtigen 
Unfreien oder Hörigen in den Reichsdoͤrfern verboten, 3. B. den 
Freien auf der Leutkircher Heide. („daß die Freyen fürbaßhin 
„niemand mehr zu jnen nehmen noch empfangen follen, es were 
„dann daß fich ungefährlich begebe, daß ein gebohrner Frey eine 
„freye Yrauen oder daß ein gebohme Freyin einen Freyen, bie 
„frey wären, und feinen nachjagenden Herrn hätten, nemmen, bie 
„mögen ſy annehmen, und font in andere Weg gant niemandt‘) 38). 

Alle übrigen nicht aus ihrer Neichsfreyheit ſelbſt folgenden 
Rechte und Freiheiten hatten aber die Reichsdörfer mit allen 
übrigen alten Dorfmarfgenofienichaften gemein. Dahin gehört 
unter Anderem das Recht die Gemeindevorjieher und Diener zu 
wählen, 2. B. in Weftboven?9), in Griesheim u. a. m., in der 





33) Grimm, ı, 225. 

34) Grimm, I, 235. 

35) Grimm, I, 219. Fr 

36) ®rimm, I, 219, 225 235. Meine Seh. der Fronhöſe, IH, 129. 

37) Rettenberg. Landsordn. D. 34. 

38) Urk. von 1506 bei Wegelin,II, 4. 

39) Freiheitsreht von 1434 8. d, u. Vofrecht 8. 1. bei Steinen, I, 1675 
u. 1723. 
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Wetteran o). Sodann das Recht ſich ſelbſt beſtenern zu duͤrfen, 
welches den Freien auf der Leutkircher Heide ausdrücklich zuge⸗ 
ſichert war. („Daß bie Freyen uff Leutlircher Heydt bei ber 
„Steur fo fie untereinander ſelbs anlegen und ein— 
„dringen handlen mögen jnnhalt ihrer Freyheiten, wie fie bas 
„vor gebraudht und bergebracht haben’) 212). Sogar bie 
ſtaͤdtiſchen Freiheiten, welche ihnen zuweilen, unter Anderen den 
vier Reichspörfern im Sibeltinger Thale in ber Pfalz im Jahre 
1285 die sreiheiten ber Stadt Speier, ertheilt worden find *2), 
machen bievon feine Ausnahme, indem bie Freiheiten der alten 
Stäbte von den Freiheiten der alten Dorfihaften nicht weientlid 
verſchieden waren. In den freien Neichsbörfern kam hiezu noch 
die perjönliche Freiheit oder bie freiheit von aller Hörigkeit und 
Unfreibeit, von der Fallpflichtigkeit und von allen herrichaftlichen 
Fronen, 3. B. in den von ben Freien auf der Leutkircher Heide be 
wohnten Neichsbörfern #2) , wie dieſes übrigens aucd in anderen 
freien Dörfern der Fall war. 

Und alle dieje Freiheiten waren nicht erft neu verliehene, viel 
mehr alt hergebrachte Üechte und Freiheiten, wie dieſes in 
vielen Freiheitöbriefen jelbjt anerkannt worden ift1*). Erft- jeitbem 
unter dem Einfluffe ver Grund: und Landesherrihhaften die Frei⸗ 
beiten der übrigen Dorfichaften untergraben und vernichtet zu 
- werben pflegten, erft feit diefer Zeit fingen die Reichsdörfer an 
ſich ihre althergebrachten Rechte und Freiheiten vom Kaifer und 
Reich beftätigen zu laſſen. Daher erichienen auch diefe Freiheiten 
erft ſeit diefer Zeit als von Sailer und Reich verliehene Rechte 
und wurden auch feit diefer Zeit erft Privilegien genannt**). 

Nachdem die Idee ber alten Freiheit bereit untergegangen 
war, hatte man bie und ba eine ganz wunderliche Meinung von 
dieſer Freiheit. So glaubten nach einem Zeugenverhöre vom Jahre 
4658 die Bauern in den Freidörfern in Schwaben, daß die Reiche: 


40) Beſchwerdeſchrift ber Gemeinde Griesheim aus 13. Jahrh. p. 9. 
41) Urk. von 1506 bei Wegelin, II, 4. 

42) Widder, I, 507 u. 511. 

43) Urk. von 1337 bei Wegelin, I, 3. 

44) Urt, von 1337 u, 1506 bei Wegelin, IL, 3 u. 4. 

45) gl. Urk. von 1414 u. 1465 bei Wegelin, II, 146 u. 147. 
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freiheit in einer völligen Strafloſigkeit beftehe. Denn ber Eine 
fagte aus: „es habe der Ort in feiner ganzen Marfung bie Frey: 
„heit, daß man barinn nicht geftraft werde. So lang er vente, 
„ſey darinn fein Frevel gefordert worden.” Ein Anderer 
bezeugte: „er babe allezeit gehört, daß man fich da fchlagen 
„und teinen Frevel geben dürfte; wie er dann ſelbſt mit fremden 
„Knechten allda beym Tanz und auch auf dem Kugelplab ſich 
„rechtſchaffen zerichlagen. Aber niemand hätte eimas von Frevel 
„‚geforbert.” Wieder ein Anderer führte mehrere Schlägercien als 
Beifpiele an, daß man fih in dem Dorfe ungejtraft berumprügeln 
und felbft todtichlagen dürfe. Er erflärte z. B. „zwey Schwäger 
„bätten fich in feines Ahnherrn Garten wie die Gäul zerichlagen. 
„Einſt an der Kirchweih hätten fich etliche Männer mit Klafter: 
„ſtückeln gejchlagen, worüber einer einen Streih an Kopf befom- 
„men, daß er barüber ben andern Tag geftorben.” Und zuletzt 
verficherte er: „An den Kirchweihen hätten die Purſch ihren 
„zanz aufgeführt, geicholdert, gefpielt, geichlagen. Das wiffe er, 
‚jo lang er denke, daß es alfo im Brauch geweſen“ 20). Dieſer 
ſchöne Brauch findet fi zwar auch in manchen Gegenden Alt- 
baierns und zwar noch bis auf die gegenwärtige Stunde. Allein 
für eine Reichsfreiheit halten ihn doch die Bairifchen Bauern nicht. 


g. 277. 


Die genoſſenſchaftlichen Rechte und Verbindlich— 
teiten der Bürger waren biejelben, wie wir fie auch In anderen 
Dorfmarkgemeinden finden. Nur die Nachbarn oder Bürger, nicht 
aber die Beilaflen und Schusverwandten?), hatten eine voll- 
ftändige Marknutzung, alfo das Beholzigungsreht, das Meaft- 
und Weiderecht u. ſ. w., 3. B. in Wefthoven. („Oock hebben bie 
„Börger bare vrye Hoede und Drifft int Feldt und op de Richs 
„Marie. Oock nottorfftigen Brandt. De Vryheit hefft oock haer 
„Bow und Timmerholtz met- ven Erven van ber Richßmarcke“) *8), 


45) Siebenkees, Beltr. zum D. R. IE, 183-135. 

47) Segnitz, p. 42. 

48) Freiheitsrecht von Weſthoven $. 2, 3 u. 23 bei Steinen I, 1575. Vgl. 
no Hofrecht von Weſthoven $. 5 bei Steinen, I, 1724. 
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in Gochsheim und Sennfeld ?%), in Griesheim, in Bockenheim 
und in anderen in der Grafihaft zum Bornheimer Burg liegenden 
Königsdörfern 59%). Sie hatten insbeiondere auch. die freie Jagd 
oder die freie Bürfch und die freie Fiſcherei, 3. 3. in Altorf und 
in den von ben Freien auf der Reutlircher Heide bewohnten Reichs: 
börfern®!). Eben jo in Gochsheim, Sennfeld, Sulzbach, Sopen ’?) 
und in Wefthoven 9°). Auch hatten die Bürger allein die Ge 
meindebienfte und Laften („ber Vryheit Schatt und Denfte”) zu 
tragen, 3. B. in Welthoven 5%), insbejondere auch in Gochsheim 
und Sennfeld die Gemeinbefronen bei Anlegung und Unterbal- 
fang der gemeinen Wege und Stege zu leiften®°). 


3. Dorfregiment. 
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Wie die übrigen Dörfer, jo waren auch die Reichsdörfer be: 
rechtiget ihre eigenen Angelegenheiten felbjt zu beforgen. 
Und fie hatten in diefer Beziehung um jo freiere Hand, als fie 
unter feiner Landeshoheit ftanden, alſo alle die Nechte hatten, 
welche nicht in der Reichsvogtei lagen. 

Diefe Angelegenheiten der Reichsdörfer waren ihrer 
Weſenheit noch ebenfals Dorfmarfangelegenheiten. € 
gehörte dazu demnach die Aufjicht über die Viehweiden, über bie 
Gemeindeheerben, über die Anlegung der Wege und Stege, ber 
neuen Kampe u. dgl. m., wobei ganz vorzüglich Die gemeine 
Weide berücfichtiget werden ſollte, 3. B. in Weſthoven*e). 63 


Sn 





49) Segnitz, p. 42, 46, 48 u. 49. 

50) Thomas, Oberhof, p. 581 u. 583. Grimm, II, 485, $. 15. Be— 
ſchwerdeſchrift der Bemeinde Griesheim aus 13. Jahrhundert, p. 9. 

51) Url. von 1569 u. 1594 bei Wegelin, IL 28, f. u. 173. Vertrag von 
1512 bei Moſer, reihsftäbt. Handb. II, 98. 

52) Segnitz, p. 42 u. 49. Dacherdden, I, 91. 

53) Freibeitsrecht G. 4 bei Steiuen, I, 1575. 

54) Hofrecht 8. 7 und Freiheitsrecht F. 17. bei Steinen, I, 1578 u. 1725. 

55) Segniß, p. 49. 

56) Freibeitsrehht F. 14—16 u. Hofrecht F. 5 u. 6 bei Steinen, I. 1578 
u. 1724. 
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gehörte dazu ferner die ganze Dorfpolizei, insbeſondere auch die 
Baupolizei und die Feldpolizei, z. B. in Weſthoven 57), die Ge 
werbspolizei5®,, die Anlegung und Unterhaltung der Rathhäufer, 
der Pfarr: und Schulhäufer, der gemeinen Schmieden und ber ge⸗ 
meinen Bachäufer, der Dürrhäufer und anderer dffentlichen Ge- 
bäube, 3.8. in Gochſsheim und Sennfeld5%), fodann bie Anlegung 
der Gemeinde-Steuern und Fronen, 3. B. in Wefthoven („Wan 
„de Vryheit in Gebred iſt, mogen bey Borgermeifter Schattunge 
„ſetten op bare Börger“ 90), „Dec! mögen de Burgermeifier op 
„haere Börger tot Behoeff der Vryheit Schatt und Denite ſetten“) ®'). 
Eben jo in den Reichsdörfern in Schwaben und Franfen®?). Und 
zu dieſem Allem Fam jeit ver Reformation auch nod die Kirchen⸗ 
gewalt und zwar in den evangeliichen Reichsdoörfern in einer 
Ausdehnung, wie fie die landesherrlichen Dörfer niemals erlangt 
haben. Sp hatten 3. B. Gochsheim und Sennfeld das Recht 
ihren Pfarrer jelbft zu wählen und auch den Schulmeifter zu er: 
nennen ®). Und alle proteftantischen Reichsdörfer hatten bie 
geiftliche Gerichtsbarkeit .und zur Bejorgung der geiſtlichen Ange- 
legenbheiten ein eigenes Conſiſtorium, welches zu Gochsheim und 
Sennfeld aus dem Reichsſchultheiß, aus einem Rechtsgelehrten 
ale Syndikus und aus: den Ortögeiftlichen beitanden hat. In 
Sulzbach und Soden aber wurden dieſe Angelegenheiten von dem 
Pfarrer allein bejorgt, welcher fich indeſſen in zweifelhaften Fallen 
bei anderen evangeliihen Theologen Raths zu erholen pflegte #?). 
Zwar waren in faft allen evangeliihen Reichsdörfern über die 
Ausübung der Kirchengewalt Streitigkeiten entftanden, zumal mit 
den geiftlichen Landesheren, wenn die Reichsvogtei an fie verjegt 
worden war. So lagen die Reichsbörfer Gochsheim und Senn- 
feld das ganze 18. Jahrhundert hindurch in fortwährendem Streit 


57) Hofrecht $. 5 bei Steinen, I, 1725. 

58) Treiheitsr. von Weſthoven $. 12 u. 13 bei Steinen, p. 4577. 

59) Segnitz, p. 35 ff. u. 44. f. 

60) Treiheitsreht 8. 22 bei Steinen, p. 1579. 

61) Hofrecht von Wefthoven 8. 7 bei Steinen, p. 1725. 

62) Urk. von 1506 bei Wegelin, II, A. Dacheröden, I, 91. Segnit, p. 54. 

63) Segnitz, p. 49—51, 95 u. 96. 

64) Augsburger Religionsfrieden von 1555, art. 20 u. 25. Jnstrum. 
Pacis Osnabr. art. V, $. 1, 2, 28 u. 48. Dacherbden, I, 78—85. 
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mit dem Hochſtifte Würzburg. Und wiewohl vie Reichögerichte 
mehrmals zu Guuſten der Neichsdörfer entichieden, und dieſe ſich 
zuletzt auch noch an den Reichstag ſelbſt gewendet hatten, jo wurde 
die Sache dennoch niemals gänzlich erlediget 9). Nichts deſto 
weniger haben ſich doch auch dieſe Reichsdörfer im Beſitze ber 
Kirdhengewalt bis in die lebten Zeiten erhalten unb nur bad 
Necht die Eheſtreitigkeiten jelbftändig zu entjcheiden ift ihnen ent 
zogen worden, indem verorbnet worden ilt, daß die Parteien fid 
deshalb an das Conſiſtorium in Würzburg wenden ſollten ®). 
Eine eigentliche Landeshoheit haben jedoch die Reichs: 
dörfer niemals erworben, wiewohl dieſes noch bis in die lebten 
Zeiten des deutichen Reiches won Dacheröden (1, 3842.) um 
von Segnik (p. 55. ff u. 100-104.) behauptet worben  ift. 
Denn die Reichöpnörfer Haben nicht einmal ben Blutbann, vie 
weniger aljo die übrigen Rechte der öffentlichen Gewalt erworben. 
Die Öffentliche Gewalt war und blieb vielmehr in ber Reiche: 
vogtei felbit enthalten. Als daher dieſe an bie NReichsfürften ver- 
jeßt oder ſonſt veräußert worden war, je ifi mit der Reichsvogtei 
auch die affentliche Gewalt an die Landesherrn übergegaugen. 
Nur jollie diefe in den Reihspärfern nicht namens bes Lanbes- 
berrn, jondern im Namen von Kaifer und Reid; ausgeübt werben. 
Diejenigen Rechte jedoch, welche, wie 3. B. bie Kirchengewalt, im 
Grunde genommen nicht in der Reichsvogtei lagen, find ben 
Reichsdörfern nach wie vor bis zum Untergange des deutſchen 
Reiches und zwar in einer Ausbehnung geblieben, wie fie bie 
landesherrlichen Doͤrfer nicht haben konnten. 


s 279. . 


Der GSemeindevorftand war verichieden in den verſchiede— 
nen Reichsdörfern. In Altorf beitand derjelbe aus einem Am- 
man und Rath); in Meglofs bei Ißny aus einem Richter und 
Rath, fpäter aus einem Amman und Gericht) ; in den von ben 


65) Ludolff, symphor. consultat. et decis. forens. I, 896—902. Scheibe 
montel, Repertor. I, 722 u. 723. Segnitz, p. M- 96. | 
66) Segnig, p. 95—97. Ä 
67) Urk. von 1414, 1465 u. 1594 bei Megan, U, 446, 147, 158 u. 162. 
68) Dacheröden, I, 168. Ä 


Rerhebörier, 388 


Sreten auf der Leutfircher Heide bewohnten Reichsdoͤrſern aus 
einem Amman, dem fogenannten Heidamman und aus: bem Ge: 
richt, welches man auch den freien Ausſchuß zu nennen pflegte®®); 
in Wefthoven aus einem Burgermeifter und Rath 7%); in den 
Königsdörfern in der alten NReichsgrafihaft zum Bornheimer 
Berg aus einem Gentgrafen (Cinggref, Zinggrave, Centgräf ober 
Zinßgrave) 71); öfters aus einen Reichsſchultheiß und Gericht, 
3. B. zu Gochsheim, Seunfeld, Sulgbadh und Soden !?). Neben 
dem NReichsichultheiß kommen aud in den Reichsdorfern noch ein 
oder mehrere Bürgermeifter, Bauzrmeiiter oder Dorfmeiſter vor, 
3. B. in Gochsheim, Sennfeld, Sulzbah und Sopen??), hie und 
dba auch. noch ein Heimburge 7%) und in Weſthoven neben dem 
Burgermeifter auch noch ein Hofrichter („be Havesrichter“), mel: 
her zuweilen auch Reichärichter genannt wird, da der Hofrichter 
bafelbjt ein Reichshofrichter warT5). Die Reihsichultheike, jo wie 
bie Hof: oder Reichsrichter in Weſthoven waren offenbar, wie in 
den Hbrigen Dorfichaften, die öffentlichen oder herrſchaftli— 
hen Beamten in den Reichsbörfern. ($. 163.) Sie wurden da⸗ 
her urjprünglich auch von der Neichsgewalt oder von der Reichs: 
herrſchaft ernannt. Späterhin wurben fie aber von denjenigen 
ernannt, auf welche vie Reichsvogtei oder die Reichäherrichaft über- 
gegangen war, 3.2. in Sulzbad und Soden gemeinschaftlich von 
Kurmainz und von der Reichsſtadt Frankfurt. Anderwärts tft 
aber auch das Recht die Reichsſchultheiße zu wählen auf bie 
Reichsdörfer übergegangen, 3.8. in Gochsheim und Seunfeld 7°). 
Die Bürgermeifter,. Bauermeifter ober Dorfmetfter dagegen find 
auch in den Reihsdörfern genoſſenſchaftliche Beamten ge 
weſen und. wurden daher tn früheren wie im fpäteren Zeiten von 


69) Wegelin, I, 48. 

70) Hofrecht $. 8 bei Steinen, I, 1726. 

71) Stimm, II, 473 u, 482. ff. 

72) Dacheröden, I, 89, 96 u. 97. Segnig, p. 38, 39, 47 u. 48. 

78) Dacheröben, I, 44, 89, 96 u: 97. 

74) Grimm, I, 758 f. 

75) Sreiheitsreht 8.5 u, 10 und Hofredt 8. 2 u. 8 bei Steinen, I, 1576 
u. 1723. i 

76) Daderdden, I, 89. Geograph. Lexibon von Franken, IL, 340, V, 291. 
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ber Gemeinde gewählt!7). In den meiſten Reichsdörfern hat ſich 
jeboch wie in ben übrigen Dörfern der Einfluß dieſer Burger: 
meijter mehr und mehr verloren, und zuleßt find biejelben z. 2. 
in Gochsheim und Sennfeld zu bloßen Gemeinbeeinnehmern her 
abgejunten 73). Nur allein in Weithoven hat fich der Bürger: 
meister an der Spite bes Dorfregimentes erhalten. 


$. 280. 


Die lanfenden Geichäfte wurden allenthalben von den Schult: 
beißen und Bürger: ober Dorfmeiftern, von den Ammanen, Rid: 
tern, Sentgrafen und Heimburgen bejorgt. In wichtigeren Ange: 
legenheiten follte jevoch der Gemeinderath beigezogen werben. 
Einen ſolchen Gemeinteratb hat e8, wie wir gejeben haben, in 
Altorf, Meglofs und in Wefthoven gegeben. In Gochsheim, 
Sennfeld, Sulzbach "und Soden beſorgte das Gericht zu gleicher 
Zeit bie Gejchäfte des Gemeinderaths 7%). In ven von den Freien 
auf der Leutkircher Heide bewohnten Reichsbörfern wurde der Ge 
meinberath auch Freien Ausſchuß genannt. Er hatte insbe 
jondere auch die Gemeinde der Landvogtei gegenüber zu vertreten 
und die Gemeinde Angelegenheiten mit der Landvogtei zu ver 
handeln ®°). In Gochsheim ftand neben dem aus fieben Bauern 
und dem Reichsichultheiß beitehenden Gerichte, welches, wie wir 
gejehen haben, an der Spike des Dorfregiments gejtanden hal, 
auch noch ein aus acht Gemeindeglievern beftehendes Collegium, 
welches bei der Beſteuerung der Bürger, bei der Verpachtung der 
Gemeindeländereien,, bei Nechnungsablagen und bei anderen 
wichtigeren Gemeindeangelegeuheiten beigezogen werben . mußte, 
und welches in berjelben Weile, wie der große Rath im den 
Stäbten,. die Gemeinde zu vertreten hatte Man nannte bieed 
Gemeindecollegium den Stuhl und bie Mitglieder deffelben bie 


77) Dacherbden, I, 89. . Freiheitsrecht von Weſthoven §.1 bei Steinen, 


I, 1576 u. 1723. 
78) Segnitz, p. 36 u. 48. 
79) Segnitz, p. 39, 47 u. 48. 
80) Urt. von 1580 bei Wegelin, U, 24 u. 26. . 





Stublbeijiger oder Stuhlbrübder. Wie die übrigen Ge- 
meindevorſteher wurden auch fie von ber Gemeinde gewählt 1). 
In ganz wichtigen Angelegenheiten wurde auch in den Reichs⸗ 
börfern die ganze Gemeinde beigezogen, 3. B. in Altorf, Gochs⸗ 
beim, in den in der Reichsgrafichaft zum Bornheimer Berg ge- 
legenen Königsbörfern („nieman feinen fundirhirten haben fal, 
„iz int dan mit der Iude willen”) 3?) u. a.m. Daher beißt 
es jodann in den Urkunden 3. 3. von Altorf „ber Amman, Rath 
„und bie ganze Gemeinde” 33), von Gochsheim und Sennfeld: 
„Reichsſchultheiß, Gericht und Gemeinde”, oder auch: . „Neichs- 
„ſchultheiß, Dorfmeifter, Geriht und Gemeind“ 9%), und von 
Gochsheim: „Reichsſchultheiß, Gericht und Stuhl oder ganze 
„Semeinde” 85). Die Beiziebung der gefammten Gemeinde ober 
der Nachbarſchaft geſchah natürlich in jenen Reichsdoͤrfern, welche 
feinen eigenen Gemeinberath oder Stuhl hatten 3. B. in Senn- 
feld häufiger, als in. denjenigen Gemeinden, welche gine ſolche 
Gemeinde Vertretung bejaßen ®*). Die gefammte Gemeinde pflegte 
übrigens, außer den Wahlen ($. 276 u. 279),. noch beigezogen 
zu werden bei den Steueranlagen, bei der Erlafiung von Verord⸗ 
nungen, bei ber jährlichen Rechnungsablage, bei der Androhung 
von Strafen (Einungen), bei Verfügungen "über bie gemeine 
Markt (Heimgerede), bei der Anweiſung ber Marknutungen (der 
Marke) u. |. w.37). 
Auh die untergeordneten Gemeindebeamten und 
Diener wurden von der Gemeinde gewählt, insbejondere auch 
die Helligenmetfter, welche den Gottesfaften zu verwalten hatten, 


81) Segnis, p. 36. f., 40 u. 41. Geograph. Lerifon v. Franken, I 
340 u. 341. | 
82) Grimm, II, 484. 8.7. 
83) Url. von 1414 u. 1465 bei Wegelin, II, 146 u. 147. 
84) Dacheröden, I, 96 u. 97. | 
85) Geogr. Ler. v. Fr. I, 341. V, 293. 
86) Segnik, p. 48. 
87) Freiheitsr. von Weſthoven $ 10 u. 22% und Hofr. von Wefthoven $. 
3 u. 7 bei Steinen, I, 1577 u. 1723. Urk. von 1506 bei Wegelin, 
I, 4. Geogr. Xer. v. Fr. V, 290. Beſchwerdeſchrift der Gemeinde 
Griesheim aus dem 13. Jahrhundert, p. 9. 
v. Maurer, Dorfverfaffung. II. Bd. | "25 
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fodann die Feld» und Waldſchuͤtzen, die Gerichtsbiener nnd bie 
übrigen Gemeinbebiener. Zu ben Gemeinbedienern gehörten in 
Gochsheim und Sennfeld nit bloß die Flurer, die Hirten und 
die Schäfer, jondern au die Gemeindebäcker und die Ge 
meindeſchmiede. Sie wurben von ber Gemeinde, jedoch immer 
nur auf ein Jahr gewählt und mußten daher jedes Jahr ihr Amt 
nieberlegen, um ſich einer neuen Wahl zn unterwerfen. Che zur 
neuen Wahl gefchritten wurde, konnten fie von jedem aus ber 
Gemeinde zur Rechenſchaft gezogert werben). Außer dieſen vom 
der Gemeinde ernannten und von ihr abhängigen Gemeindebädern 
und Gemeindejchmieden gab es aber in Gochsheim und Sennfeld 
auch noch andere Bäder und Schmiebe und außerdem noch viele 
andere Hantwerfer ®). Yür bie Gemeindebäder und Gemeinde 
jchmiede wurden im beiden Gemeinden eigene gemeine Backhäuſer 
und gemeine Schmieben unterhalten®®). 


. BIu. 


Die Gerihtsbarkeit der Reichsdörfer war urſprünglich 
feine andere als jene welche auch die übrigen Dörfer gehabt haben. 
Sie war von ber öffentlichen Gerichtsbarkeit eben jo verfchieden 
wie von der grundherrliden. (F. 185.) Die Öffentliche Gerichts- 
barkeit gehörte zur Reichsvogtei, unter welcher die Reichsdörſer 
ftanden. Und für die in dem Gebiete eines Reichsdorfes anſäßigen 
Grundherrſchaften oder vielmehr für deren hörige Hinterſaſſen 
waren meiltentheils eigene Sronhofgerichte errichtet. Klar und 
deutlich tritt dieſer Unterjchied in bem Reichsborfe Weſthoven her: 
vor. Die eigentlichen Gemeinbeangelegenheiten gehörten vor das 
Gericht des Bürgermeifters („Syn der Klagten in der Vryheit be 
„moeten vor bem Borgemeifter gedaen werden van ben Borgeren, 
„und moet ber Borgermeifter daraver oordelen”)N). Die Klagen 
der hofhörigen Leute dagegen gehörten vor den Hofrichter („Wan 
„naer Klagten fyn in dem Have van den Dindpflichtigen Haves 
„Lüden, de moeten ood bare Klage in der Bryheit Weſthaven por 


88) Segnit, p. 44. Geogr. 2er. v. Fr. IL 340, V, 290 u. 292. 

89) Segnik, p. 42, 43 u. 45. 

90) Segnitz, .p 236 u. 44. 

91) Freiheitsrecht $. 8. dgl. noch $. 10 und Hofrecht 8. 8 bei Steinen, 
p. 1576 u. 1726. 
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„vem Haves Richter doen und deſſen Beſcheebt apwarten“) 92). 
Und da der Fronhof in Weſthoven ein Reichshof war, jo wurde 
ber Hofrichter auch Reichsrichter genannt. Jedes von Beiden Ge 
richten follte feinen eigenen Schreiber und feinen eigenen Fron⸗ 
boten und Diener haben. (‚een jedereen fhnen befonderen Brocken⸗ 
„Schryver imbt befondere Haves und Vryheits Vronen und Deb 
„ner“ysa). Bon beiden Gerichten verfchteven waren aber wieder 
die Gerichte der öffentlichen Gewalt, welche dem Randesfärften ®), 
5. h. dem Grafen von Mark zuftand, an welchen die Reichsvogtei 
verpfändet war. 

Eigene von dem Gemeindevorſtand verfchtebene Dorfgerichte 
hat es meines Wifſens in beinem Reichsdorfe gegeben. Vielmehr 
pflegte der Gemeindevorſtand außer den übrigen Angelegenheiten 
der Gemeinde auch die Dorfgerichtsbarkeit zu beſorgen, in Weſt⸗ 
hoven der Büuͤrgermeiſter und Rath, in Altorf ver Amman und 
Rath, in den Reichsdörfern auf der Leutkircher Heide der Heid⸗ 
amman und das Gericht oder der Freien Ausſchuß, zu Rorſchach 
der Amman und das Gericht), in ben zur Grafihaft Born 
heimer Berg gehörigen Köntgsdörfern der Gentgraf®®), zu Gochs⸗ 
heim, Sennfeld, Sulzbach und Soden ber Reichsſchultheiß und 
das Gericht, welches In Sulzbach auch das Freigericht genannt 
worden tt 7). Nur für ſpecielle Zwecke kommen auch in den 
Reichsdoͤrfern zuweilen eigene Gerichte vor, z. B. em Stein 
fetzer-, Feldſchieder- oder Siebnergericht in Gochsheim 
und Sennfeld zur Entſcheidung der Bau⸗ und Grenzftreitigfeiten"), 
und im Reichsdorfe Bradel em eigenes Holzgericht. („em 
„Holtgerichte van den dreen Bradeler Marcken“) 20). 

52) Freiheitsr. $. 9 vgl. noch 8. 10 u. Hofteht 5. 4. 

93) Freiheitsredit F. 10 bei Steinen, p. 1577. 

94) Hofrecht $. 8 bei Steinen, p. 1726. 

95) Grimm, I, 234. „man fol das gericht zuo Rorſchach alle jar befeken 
mit amman vnnd richtern, wie von altar bartomen if.“ 

96) Grimm, IIE, 484 8. 3. „obe lieman ſwert, mezzir adie Tolbin. zuhit 
„und doch Teinen ſchadin nicht endut, ber fal deme cingrefen In deme 
„dorf odir uf dent felde, bat ig geſcheit, buzen bie miffebat”. Wgl. 
no $. 12. 

97) Grimm, I, 572. 

98) Segnitz, p. 40. Geogr. Zer. v. Fr. IL; 340, V, 281. 

99) Hofrecht bei. Steinen, I, 1830. op. 
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Die Dorfgerichtsbarkeit war urfprünglich auch in den Reichs⸗ 
börfern eine Dorfmarkgerichtsbarkeit. Und auch in fpäteren Zei- 
ten gehörten noch die Marffrevel zur Zuſtändigkeit ber Dorjge⸗ 
richte, 3.2. in den Reichsdoͤrfern auf der Leutkircher Heide. („mas 
„auch derjelben von Leutkirch Burger zu Hol und Velde, in iren 
„Srunden und Boden gegen einander vorhawen, übervaren, über: 
„zünen, oder in ander Weg Überniegung thun, darum follen fie 
„von einem Landvogt nit geftraffet noch gebüeſt werben, fonder 
„ſollen und mögen bie von Leutkirch mit Straff gegen inen, als 
„nen jven jelbft handlen“ 1). „Auf diefem ihrem Grund und Boden 
„baben fie zu undergehen, zu marden, auch bie jo überfahren, 
„wann fie ihre Burger jeind, zu jtraffen, andere aber jo frevien, 
„gehören ber Landvogtey zu ftraffen”)2). Nach und nach wurde 
aber die Dorfmarkgerichtsbarkeit zu einer niederen Civil- und 
Strafgerihtsbarkfeit erweitert, 3. B. in Altorf?), in den 
NReichspörfern auf der Leutkircher Heidet) und in vielen anderen 
Reichsdoͤrfern in der Landvogtei Schwaben °), ſodann in ben 
Königsdörfern in der Grafihaft zum Bornheimer Berg®), in 
Gochsheim und Senufeld ?) u. a. m. In den freien Reid 
dörfern, 3. B. in Altorf und auf der Leutkircher Heide, fiel die 
gejammte niedere Gerichtsbarkeit in dem Dorfe von ſelbſt an die 
Gemeindevorstände, indem dajelbft Fein anderes niederes Gericht 
beftanden bat. Dafjelbe war jedoch auch in den meiften gemijd: 
ten Reichsdörfern der Fall. Denn die in der Dorfmark ange 
jeffenen freien Leute fonnten in dem Dorfe keinen anderen niederen 
Richter als den Dorfmarkrichter haben. Die in der Mark ange 
ſeſſenen Grundherrn hatten aber öfters in dem Dorfe nicht Hinter: 
faffen genug, um ein eigenes Yronhofgericht zu errichten. Sie 
zogen e8 daher vor auch in Hofangelegenheiten ihre Eolonen bei 


4) Url. von 1512 bei Moſer, reihsftäbt, Handb. IL, 96. 
2) Urk. von 1594 bei Wegelin, IL, 165. f. 

3) Urk. von 1594 bei Wegelin, IL, 158 u. 162. 

4) Wegelin, L 47 u. 48. 

5) Urk. von 1594 bei Wegelin, II, 151 u. 153. 

6) Grimm, II, 484, 8. 5. 

7) Segniß, p. 38, 39 u. 71. ff. 
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dem Dorfmarkgerichte zu ſtellen, wie dieſes auch in den Freidörfern 
in Schwaben ber Fall ward). So kam denn zuweilen auch in 
den gemiſchten Neichsbörfern die ganze ntebere Gerichtsbarkeit in 
die Hände der Dorfmarfgerichte ober der Gemeindevorftände, 3.8. 
in Gochsheim und Sennfeld, zu Rorſchach, in der Neichsgrafichaft 
zum Bornheimer Berg u. a. m. In den grundherrlichen 
Reichsdoͤrfern endlich hat ſich in fpäteren Zeiten bie Dorfmarfge- 
richisbarkeit meiftentheils gänzlich verloren. Denn wie in den 
übrigen Dörfern, jo wurde fie auch in den Reichspörfern meiften- 
theils mit der grundherrlichen oder auch mit der öffentlichen Ge- 
richtsbarkeit vereiniget. Und jo fam denn die gefammte niebere 
Gerichtsbarkeit in vielen Reichsdoörfern in der Landvogtei Schwa- 
ben an die Grundherrn („und bat der Edelmann allein die niedern 
„Gericht“) 9), in vielen anderen Reichsdörfern aber an die Land: 
vogtei ſelbſt '%). Eine folche Vereinigung der Dorfmarkgerichts- 
barkeit mit der öffentlichen Gerichtsbarkeit war übrigens auch in 
den gemifchten und in den freien Reichsdörfern möglich. 

Die hohe Gerichtsbarkeit haben inbeflen die Reichsdörfer 
meines Wifjens nirgends erworben, wiewohl dieſes von vielen 
älteren Bubliciften!!) und auch von Widder (II, 511.) binficht- 
lich der im Sibeltinger Thale gelegenen Reichsdörfer behauptet 
worden ift. Denn der Blutbann gehörte mit zur öffentlichen Ge- 
walt. Er gehörte demnach in den Reichsdörfern Yur Reichsvogtei, 
alfo in Schwaben zur Reichs Landvungtei1?), in ver Reichsgraf- 
Schaft zum Bornheimer Berg zu dem Katferlichen Landgerichte („an 
„Des Toneges gerichte zu Burnheimer berge”) 1?) u. |. w. Und 
auch im Sibeltinger Thale ftand der Blutbann unter dem Kaiſer⸗ 
lichen Landvogte im Speiergau, an beffen Landgericht heute noch 
der Stalbohel bei Godramſtein erinnert. Späterhin kam mit der 


8) Siebentees, III, 130. 

9) Beſchreibung der Landvogtei von 1594 bei Wegelin, I, 163. Und 
noch viele andere Beiſpiele eod. p. 152, 153, ‚154, 155, 157, 159, 
161, 162, 166 u. 167. 

40) Beſchreibung von 1594, 1. c. p. 151, 153, 156, 159 u. 160. 

411) Goldaſt, epist. dedicator. ber Reichshandlungen und Dacheröden, I, 88. 

12) Beichreibung von 1594 bei Wegelin, IL, 151. ff. 

13) Grimm, II, 484 $. 5. 
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Neichevogtei auch ber Blutbaun an die landesherrlichen Deaichie 
3. B. in ben Reichsdörfern Gochsheim und Senufeld an bie Fürſt 
lich Würzburgifche Zent Karlsberg!“). In vielen grundherr⸗ 
lichen Reichsdoͤrfern haben aber bie Grundherrn außer ber wiede⸗ 
zen auch noch die hohe Gerichtsbarkeit erworben, 3.8. bie Fugger, 
bie Sreiberge, bie Herren von Beuren u. a. m. in ber Reihe 
landpogtei Schwaben !°). 

Die Berufung von den Reichsdorfgerichten ging, wie be 
den übrigen Dorfgerihten ($. 191 u. 192.), wenigftens in jpäte 
ren Zeiten, au bie Gerichte ber öffentlichen Gewalt, alſo, da fe 
unter keiner Landeshoheit ftanden, an die Kaiferlichen Landgerichte, 
3 B. in ber Landvogtei Schwaben !*) und in ber alten Reid 
grafihaft zum Bornheimer Berg 17), oder in Gochsheim und 
Sennfeld von dem Reichsſchultheiß und Gericht an die Reichs⸗ 
unterpogtei in Mainberg und von ba an bie Reichsobervogtei, 
nämlich an bie Fürſtliche Regierung zu Würzburg 18), und iu 
letzter Inſtanz on das Reichslammergericht. und an den Reichs⸗ 
bofrath 19). | 

Jedes Reichsdorf hatte eine ganz vollitändige Antonomie 
und daher auch das Recht Dorforbnungen zu machen. So 
hatten 3.8. die Reichsdoͤrfer Gochsheim und Sennfeld ihre eigene 
Dorferbnung ?*) und eine Siebnerprbnung?!). Und zur 
Autonomie gehärte auch, wie wir geishen haben, das Recht ber 
Setbitbefteuerung. ($. 276, 278 u. 280.). 


4, Grundherrſch aft in den Reichsdörfern. 
$. 32. | 


Grundherrn kommen auch in ben NReichsdörfern nur in den 
grundherrlichen und In den gemiſchten Neichsbärfern vor. 


14) Geogr. 2er. v. Fr. II, 343, V, 295. 

45) Beſchreibung von 1594, p. 158, 180, 161, 168, 164, 165 4, 169. 
46) Wegelin, I, 47. f. 

17) Stimm, III, 484 S. 12. 

18) Segrit, pn. 71. 

19) Segnig, p. 71 u. 72, Daderöden, I, 90. 

20) Ludolff, symphor. consult, et decia. I, 881, 

21) Segnitz, p. 40. 


5) 





Jeder non ihnen pflegte auch in den Reichsbörfern feinen eigenen 
Fronhof zu haben. So findet man im Elſaß auch in fpäteren 
Zeiten noch viele Edelleute, Klöfter und Stabibürger, welche ihre 
Fronhöfe in ben Reichebärfern hatten. („in bez riches borffern 
„etwie vill dinckhoffe, bie ber ebellüte vnd burgere fint‘ 22). „Dand- 


„rogheym iſt ein richs borff, dar inne hat daz clofter eynen dinck⸗ 


„hoff. — ſo hette das cloſter ein dinckhoff zu Doſſenheym, iſt ein 
„richs dorff, dar inne daz cloſter ein michel ſume zinſſe von wyn, 
„era, habern vnd pfennige hat“) 22). Eben fo hatte in ben 
Königsdörfern der ehemaligen Reichsgrafſchaft zum Bornheimer 
Berg in der Weitergu jeder geiftlihe und weltliche Grund- und 
Bogteiherr jeimen eigenen Fronhof („Dingbof ober Foithof oder 
Huobhobe“21). Auch der Abt von Limburg hatte zu Sulzbach 
feinen eigenen Fronhof 25). Eben jo pflegten die Kaiſer jelbft ihre 
eigene Dinghöfe in ben Neichsbörfern zu haben („dey Keyſer hefft 
„in etlichen jeinen Dörperen bindpflichtige Höve liggen, bar ir 
„horvener in hoexent — Dorper baerinne bie. rechten Dindhöpe 
„lagen des Keyſers“) 2%). Sp namentlich auch in Ingelheim, 
wo gußer dem Kaiſer auch ber Bilchof von Worms in fehr frühen 
Zeiten fchen feinen Fronhof (euris dominicalis) gehabt hat27). 

Zu jedem Yronhofe gehörte ‚eine mehr oder weniger große 
Anzahl von hofhörigen Leuten, an welche bie Hofländereien gegen 
einen jährlichen Zins hingegeben zu werben pflegten. Dieſe zins- 
und guͤltpflichtigen Leute hießen auch in den Reichsbärfern Huber, 
3. B. im. Elſaß 2%), Höbenere 3. B. in Griesheim in ber. Wetter 
au 29), Landfiedel („Lantjebele, Lantfivele oder Lantſidil“) z. B. 
in ber Wetterau 39) , hoffhörige, Tormubige oder wachszinfige 
Leute, 3 B. in dem Reichsborfe Weſthopen. („hoffhörige Koor- 





22) Srimm, I, L 787. 
23) Grimm, I, 736. 
24) Stimm, II, 482 u. 483. Beiäwerbefärift ber Gemeinde Griesheim 
aus bem 13. Jahrhundert, p. 8 ı 2. 
25) Orimm, I, 572 u. 574. Not. 
26) Elmexnhorſter Hofrecht hei Steinen, L, 1731, 1732. vgl. noch p. 1742. 
27) Dipl. von 891 bei Schannat, hist. ep. Worm. I, 10. 
238) Grimm, I, 736 u. 737. 
29) Beſchwerdeſchrift cit. aus 13. Jahrh. p. 2. 
30) Grimm, II, 482. fi. 
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„muedige undt Waßtinſige“) 21), hofkörige Zins⸗ oder Hoflente 
3. B. in dem Reichsdorfe Elmenhorſt („van ben Tyeßlüden und 
„van den Hoevener, inwendig des Kayſers Hoeves darinne die 
„Hoevener hoeren“ 3) u. ſ. w. Dieſe hofhoͤrigen Leute waren 
aber ihrer Hof- und Grundherrſchaft nicht bloß zins⸗ und gült 
pflichtig, und je nach den Umftänden auf fall- ober beithauptpflid: 
tig, ſondern insbefondere auch bingpflichtig. („in teren hof zuo 
„gene zuo dinge unde zuo ringe”) 32). 

Seder Fronhof war nämlih auch in ben Neichsbörfern ber 
Sit der Verwaltung der hofhörigen Ländereien eben ſowohl wie 
der Hofgerichtsbarkeit über die hofhörigen und baher in ben 
Fronhof dingpflichtigen Leute. Darum pflegte jeder Hof- oder 
Grundherr, welcher in dem Reichsdorfe Huber oder Landflebel in 
binreichender Anzahl befaß, um damit ein eigenes Fron hofge⸗ 
richt befegen zu Fönnen, die Fronhofgerichtsbarkeit jelbft auszu: 
üben oder durch feinen Hofbeamten ausüben zu laffen. So ftand 
in den Königsbdrfern ber Grafihaft zum Bornheimer Berg an 
der Spike eines jeden darin gelegenen Fronhofes ein herrſchaft⸗ 
liher Amtmann („irs Hofes ammetman‘) ober ein Schultheih, 
welcher die berrichaftlichen Angelegenheiten zu beforgen und: ge: 
meinjchaftlich mit den Landſiedeln die ronhofgerichte auf dem 
Ding- ober Vogthofe zu halten hatte. Die Fronhofgerichte wurden 
zuweilen auch Dorfgerichte genannt *). Und die Urtheilsfinder 
waren entweber die umberitehenden Hubner (Hoebenere) oder 
Landſiedel („nach der lude urteile, die zu rechte dar übir fprechen 
„ſullint“), oder die aus denfelben genommenen Schöffen®°). Eben 
fo Hatte zu Sulzbach ver Abt von Limburg ein aus einem Schult- 
heiß und 14 Schöffen beſtehendes Herrichaftsgericht zur Beforgung 
feiner herrſchaftlichen Angelegenheiten in jenem Reichsdorfe *). 
Auch in Gochsheim haben die bafelbft angefeffenen Grundherrn 





31) Hofrecht bei Steinen, I, 1563. 

82) Hofrecht bei Steinen, I, 1735. vgl. noch p. 1732. 

33) Beichwerbefchrift ber Gemeinde Griesheim aus 18. Jahr. p. 9. 

34) ®rimm., III, 470. f. 

35) Grimm, III, 470. f. u. 483, 8.1 u. 9. Beſchwerdeſchrift der Semeinde 
Griesheim aus 13. Jahrh. p 9. 

36) Grimm, I, 572. 
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in früheren Zeiten ihre eigenen Fronhofgerichte gehabt. Denn 
noch in neueren Zeiten hatten einige von ihnen ihre befonderen 
Lehenſchultheißen in jenem Reichsdorfe 22). Daſſelbe gilt aber 
insbefondere auch von den in ben Neichsbörfern liegenden Reichs⸗ 
bhöfen, welche, wie wir gefehen, nichts anderes als Fronhöfe des 
Kaiſers und Reiches gewefen find. So wurden bie herrichaftlichen 
Angelegertheiten des Reichshofes Bradel von dem Neichshofgerichte 
daſelbſt unter dem Vorige des Schulte's von den reichshofhörigen 
Reichsleuten bejorgt. („nae beſchreven Hoffsgerichte und wieſung 
zu Brackel für den Kerckhoffe von den ſamentlichen geſchwarnen 
„Rycksluiden und Erven des Ryckshoffs gehalden“ 3%). „Item 
„ein Havesgeri behtes Ryckeshoves to Brackel, dat ſall ein Schulte 
„to Brackel beſitten und bewahren”). ben jo wurden in 
dem Reichshofe zu Wefthoven die Hofangelegenheiten von dem 
Neichshofrichter mit den umherftehenden Reichshofleuten abge- 
urtheilt. („und moet de Havesrichter dat Gerichte fitten nach 
„Havesrechte und ben Umbftandt der Haveslüiden daerover, 
„daert nodig 18 laeten ordeelen“) 4%). Eben jo im Neichshofe 
zu Elmenhorft von dem Hofrichter mit den hofhörigen Leuten *). 
Und wenn bie hofhörigen Neichsleute nicht wuhten was Necht 
war, fo durften fie fih bei anderen Reichshöfen Raths erholen 
oder an den Hofherrn jelbit, alfo in früheren Zeiten an ben 
Kaiſer und in fpäteren Zeiten an denjenigen Landesherrn, 
an welchen tie Reichsvogtei verpfändet war, appelliren. („daer 
„bat Orbeel baven deren Verſtandt were, moeten fey fie mit den 
„Sie Rydshoven Braden und Elmenhorft bereden, off fonft an 
„den Hovesheren appelliren, und nae Havesrecht daer over laeten 
„erkennen“) 42), 

Sehr viele Grundherrn befaßen jedoch nicht hofhörige Leute 





FA Geogr, 2er. v, Zr- 345. 

39, Hofrecht von Bradel bei Steinen, I, 1819. 

39) Hofrecht 1. c. p. 1823. 

40) Hofrecht von Weſthoven 8. 4 bei Steinen, I, 1724. Bol. nod das 
Recht des Hofes Weſthoven alten Kluhtengerichts bei Steinen, 1,1720. 

41) Ehmenborft. Hofr. bei Steinen, 1, 1745—1747. 

42) Hofr. von Weſthoven 8. 4 bei Steinen, I, 1724. Bol. Recht bes 
Hofes Weſthoven alten Kluptengerichts 8. 4 u. 5 bei Steinen, p. 1720 
und 1721. 
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genug, um mit ihnen ein eigenes Frouhofgericht beſetzen zu Finnen. 
Sie mußten daher bie Entſcheidung ihrer berrichaftlicyen Ange 
legenbeiten entweder, wie wir gejehen haben, den Dorfmarkgerichten 
überlafien (F. 281.), ober fie mußten ihre Hinterfaffen zu bem 
Ende in ben Frouhof eines größeren Grundherrn bingpflichtig 
machen. Das letztere geichah in mehreren Reichsbörfern im El 
foß, 3 B. zu Dandrotsheim („ist ein richs dorff, bar inne bei 
„daz cloſter eynen bindhoff, darzu vff 40 Huber von edel 
„uten, clofterpfaffen vnd leygen, burger und lant 
„Läde die dar inne gejworen bant v5 bemjelben hubern 
„gezogen werben ſuͤben ſchoͤffel“) *?). Eben jo zu Doſenheim 
(„ist ein richs dorff, dar inne daz clofter zinſſe — hat; vnd vff 
„BO huber von ritter vnd knecht, burger, burgerin, vnd 
„antlude und habent auch under yne jüben ſchöffel in ber ege⸗ 
„nannten dynckhoff meynunge recht zu ſprechen“) **). Desgleichen 
zu Küttelnheim ). Und von allen diejen Kronhöfen ging ſodann 
bie Berufung oder der Zug an ben gewöhnlichen Oberhof bes 
urtheilenden Fronhofes **). 

Andere Inhaber von eigenen in einem Reichsdorfe gelegenen 
Dinghöfen Tonnten zwar ihr Fronhofgericht in erſter Inſtanz ge 
börig befegen. Zum Zwed ber Berufung mußten fie fich jedoch 
einem anderen bebeutenderen Fronhofgerichte unterwerfen. Auch 
biefes war in mehreren, Reihshörfern im Elſaß der Fall. Sm 
Falle der Berufung wendete man fich daſelbſt an die Fronhofge⸗ 
richte der Abtei Schwarzach, zuerſt an das Hofgeriht zu Schwind- 
vazbeim und in letzter Inſtanz am jenes in Schwarzach felbft. 
(„sten 28 fint auch gelegen in ber art bo by in dez riches barf- 
„hern etwie vill dindhoffe, die der edellüte vnd bürgere fint, ber 
„vil yren zug gon Swyndratzheym in des clofters dinckhoff Habent, 
„ond ob ez not bejchee mohte und fol auch gewyſen werben geyn 
„Swartzach vff den ſale“) #7). 

In dem einen wie in dem anderen Falle it um durch dieſe 


43) Stimm, I, 736. 

44) Grimm, I, 736. 

45) Grimm, I, 736-787. 
46) Grimm, I, 736 u, 737, 
47), Stimm, L 737. 
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Unieowerfung unter ein fremdes Fronhofgericht eine wahre Ger 
zichtahereichaft Aber jene Meichäbörier entfianden. Die Hinterſaſſen 
ber geiftlichen und weltlichen Grundherrn find zwar baburch feine 
Grundholden, aber boch Gerichtsuntergebene einer fremden Herr: 
jchaft geworden, was nad) und nach z. B. in ber Abtei Schwarzach 
zu einer Gerichtsunterthänigkeit der dafelbft angejeflenen Reichs⸗ 
freien geführt hat. 

Die Fronhofangelegenheiten waren von den Dorfmarlange- 
legenheiten weientlid) verichieden. Die hörigen Hinterjaflen jtan- 
den. demnach auch in den Reichsdörfern in einem boppelten 
Rechtsvexhältniſſe. Ms Hinterſaſſen bildeten nämlich bie 
hörigen Reichsleute eine Fronhofgenoſſenſchaft mit ihrem Vogtei⸗, 
Grund: oder Lehensherrn und hatten demſelben nad Hofredht 
zu dienen Als Dorfmarkgenofien, in welcher Beziehung fie im 
Grunde genommen bloße Stellvertreter ihrer Bogtei:, Grund- oder 
Lehensherrn waren, ſtanden fie dagegen in birefter Verbindung 
mit Kaiſer und Rei) und mußten daher in dieſer Beziehung auch 
dem Kaiſer und Reich dienen, 3. B. in deu Reichs- ober 
Koͤnigadorfern in ber Welterau, („ba muz ber Iantfidele den fot- 
‚nen ix foitvepht due fon des hofes gude, und dem konege dienen 
„fon wezzere und fon weide“) *%). Während ferner die Hofange⸗ 
Legenbeiten, wie wir gejehen, in. ben Hofgerichten entichieden zu 
werben pflegten, wurden bie Dorfwarkangslegenheiten in ben 
Dorfmarfgerichten verhandelt, aljo in den Reichsdörfern in ber 
Wetterau theils in den Dorfgerichten der Centgrafen theils in dem 
Landgerichte zum Bornheimer Berg 9). In dem Reichsdorfe 
Weſthoven aber wurden bie Fronhofangelegenheiten in dem Reichs⸗ 
hofgerichte, die Dorfmarkangelegenheiten dagegen vor Buͤrgermeiſter 
und Rath verhandelt und entichieden 50). Ä 

Da jedoch die Fronhof⸗ oder Vogtei⸗ und Grundherrn ihre 
vogteilichen und grundherrlichen Rechte auf die Angelegenheiten 


48) Grimm. Ul, 483. $. 4. Bgl. noch 8. 1 und p. 482. Not. und Ur⸗ 
kunde bei Thomas, Oberhof, p. 5841 u. 682. 

49) Grimm, M, 485 8. 16. vgl, noch p. 474. „ußgeſcheiden wonne vnd 
waitſchar gehest au das gericht zu Bornheimerberge“. 

50) Hofrecht von Weftboven lit. e. unb h. bei Steinen, I, 1568. Bel. 
noch oben 8. 281. 
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der Dorfmark und auf anderes Eigen, Erbe und Lehen, welches 
nicht zu ihrem Fronhofe gehoͤrte, auszudehnen bemüht waren, fo 
kam e8 dfters zum Kampfe zwilchen den Dorfmarkgenofien mit 
diefen Vogtei- und Grundherrn, 3. B. in den zur Reichsgrafſchaft 
zum Bornheimer Berg gehörigen Königspörfern Griesheim, Bocken⸗ 
beim u. a. m. („Daz groze clage tft geweien fon geiftlichen Tuben 
„unde fon burgeren, und auch fon anderen guden luden, die gut 
„hant Ligen in des kuneges grashaft zu Burneheimer berge, daz 
‚man ir lantfidelen in den dorfen drunge zu unrechteme dienfte 
„von wazzere unde fon weide, daz fie niemanne Ichuldig fint zu 
„dune dan eime konege“ SU). — „Wier clagen auch me, daz fie 
„nie lüyde, die da gefezzen fint zuo Griezheim, die ieris hobes 
„guodis niht enhant, tringint in teren hof zuo gene zuo binge 
„unde zuo ringe — )52). Und eben dieſem Kampfe verdanken 
wir das interefiante Weisthum vom Jahre 1308, in welchem bie 
Grenze zwilchen Fronhof⸗ und Dorfmark-Angelegenheiten beftimmt 
und unter Anderem der Grundſatz ausgeſprochen worden ift, daß 
die Vogteihern außerhalb ihres Dinghofes weder von 
Waſſer und Weide noch aus einem anderen Grunde Dienfte ver: 
tangen follten. („want ußwendig ire Dinghofe folden fie 
„nymands gut noch nymands Iantjiebeln dringen zu Teinerley 
„dinſte von waſſer oder von wende, want man enwers nymant 
„ſchuldig zu thun, dan eyme kunige alleine‘ 52), „Daz bie foibe 
„uzwendig irs foithofes und des gubes, daz bar in horit, 
„niemannes gut ioch niemannes lantſidelen nicht in jollent dran⸗ 
‚gen zu keinerleige dienfte‘)5*). Die Vogtei- und Grundherrn 
ftrebten aber nichts defto weniger weiter. Und jchon in der Mitte 
des 15. Jahrhunderts jehen wir die Herren zu Königftein im 
Befibe der-Grund- und Vogteiherrſchaft Über das ganze Neichs- 
dorf Vilbel und des dazu gehörigen Dorfgerichtes 59). Erft unter 
den Grafen von Hanau ift es inbeffen ben Grund: und Wogtei- 
bern gelungen den Sieg über die Markgenoſſenſchaft in der Art 


51) Grimm, II, 483, 8. 1. vgl. no p. 482. Not. 

527 VBefchwerbefchrift der Gemeinde Griesheim aus 13. Jahrh. p. 9. 

53) Urkunde bei Thomas, Oberhof, p. 582 n.583. Grimm, III, 482. Rot. 
54) Grimm, ID, 483. $. 2. 

55) Grimm, II, 470 u, 471. 
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zu erringen, daß ſich nur noch auf bem zwiſchen Vilbel und Haar- 
heim gelegenen Ried die Markgenofienfchaft, und zwar offenbar 
aus feinem anderen Grunde erhalten bat, als weil es reichs⸗ 
unmittelbar geblieben ift5°). Dieſe NReichsgrafichaft gibt dem⸗ 
nah ein moͤglichſt volljtändiges Bild von dem Kampfe und Siege 
der Bogtei- und Grundherrſchaft in den Neichshörfern. 


5. Deffentlide Gewalt in den Reihspörfern. 


$. 283. 


Die Verfaffung der Reichsdörfer war urfprünglich von ber 
Verfaſſung der landesherrlichen Dötfer durchaus nicht verſchieden. 
Die Einen wie die Anderen hatten diefelben Freiheiten, insbe- 
fondere auch diefelbige Immunität. Daher nannte man das Ge- 
biet eines Reichsdorfes eine Freiheit, 3. B. das Gebiet des 
Reichsdorfes Wefthoven. („alle die in dieſer Vryheit Borger wollen 
„ſyn — in ber Vryheit Weſthoven“ u. ſ. w.)5T). Nichts deſto 
weniger ftanden die Einen wie die Anderen unter der öffentlichen 
Gewalt. Nur unterfchieden ſich die Reichsdörfer von den landes— 
herrlichen Dörfern dadurch, daß fte nicht unter der Iandesherrlichen 
Bogtei, vielmehr direft unter der Reichsvogtei ftanden. Jedes 
Reichsdorf hat aber auch unter einer Reichsvogtei geftanden. So, 
haben die Reichsdorfer Gohsheim, Sennfeld, Hilpersporf, Gel- 
tersheim, Oberreinfeld und Ratershufen in Franken urjprünglich 
unter emem von dem Kaifer und Reiche ſelbſt geſetzten Neichs- 
vogte, päterhin Unter der Reichsvogtei Schweinfurt geftanden, 
His die Reichsvogtei über Gochsheim und Sennfelb im Jahre 1572 
an das Hochftift Würzburg Übertragen worben ift5®), Die Reichs- 
dörfer Rorſchach, Tüfenbah und Mulach fanden ebenfalls unter 
der Reichsvogtei. Diefe wurde aber im Jahre 1464 an die Abtei 
St. Gallen verfegt 9%). Auch die vier Neichshörfer bei Donau⸗ 


56) Grimm, II, 473-474. 

57) Sreiheitsrecht 8. 69 bei Steinen, I, 1576. 

58) Heiber, p. 919. Segnitz, p. 12—28. 

59) Urt. von 1464 u. 1466 bei Heiber, p. 788 u. 789. 
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woͤrth ſtanden unter einer Reichsvogtei, naͤmlich ter ber Reihe: 
pflege zu Donauwörth 9). hen fo die vier Koͤnigsdoͤrfer bei 
Weifjenburg im Rordgau. - Denn fie flanden unter der Meiche- 
pflege zu Weifienburg, u. |. w. Insbeſondere ſtand andy Wterf, 
ſeitdem die Graffchaft Altorf bei dem Sturze ber Hohenſtaufen 
an das Reich zurücdigefallen war, direkt unter Kalfer und Reid. 
In den Sahren 1330 und 1332 wurbe bie Reichsvogtei an bie 
Strafen von Bregenz und von Montfort verjebt, im Sabre 1415 
aber von Kaifer Sigismund mit der Landvogtei Schwaben ver: 
einiget und ſodann mit diefer an den Reichserbtruchſeß von Walb- 
burg verpfändet, und im Jahre 1486 diefe Reihspfandfchaft auf 
das Erzhaus Dejterreich übertragen *!). Daſſelbe gilt von den 
Freien Reichsdörfern auf der Leutkircher Heide, Auch fie wurden, 
nachdem fie mit ber Reichsvogtei mehrmals verpfändet worben 
waren, im Jahre 1415 mit der Landvogtei Schwaben vereiniget 
und ſodann mit diejer zuerft an die Truchjeffen zu Walbburg und 
im Jahre 1486 an Oeſterreich verpfändet®2). 

Wegen bdiejer häufigen Verpfändungen ber Reichsvogtei war 
es öfters ftreitig, wem die öffentliche Gewalt in den einzelnen 
Neichsdörfern zuſtehe. Sp machte ſchon im 13. Jahrhundert das 
Hochſtift Würzburg Anſprüche auf Gochsheim. Der Kaiſer be: 
hielt fich aber damals noch feine hergebrachten Rechte vor. (reser- 
vamus aut nobis jus, quod.in villa Gochsheim ab antiquo 
dinoscimus habuisse) 22). Hinfichtlich der Reichsvogtei über bie 
Freien auf der Leutkircher Heide beſtand ein langjähriger Streit 
zwifchen den Grafen von Montfort und den Truchfeflen zu Wald: 
burg, indem die Reichsvogtei an beide verjegt worden war. Und 
wiewohl das NReihsfammergericht zu Gunjten ber Grafen vou 
Montfort entſchieden hatte, jo gelangten diefe dennoch nicht mehr 
zum Beſitze ihrer Reihspfanbichaft, weil diefe mitlerweile an 
Defterreich gefommen ware). Auch die Reichsvogtei im Reichs⸗ 
borfe Pfäffingen war ftreitig. Denn Württemberg behauptete die 


60) Heider, p. 919. 

61) Wegelin, I, 139—168. 

62) Wegelin, 42, ff. 

63) Dipl. von 1234 bei Leudfeld, antiqu. Ponldens, p. 2368; 
64) Wegelin, 1,4947. 
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Landeshoheit über jenes Dorf. Dem widerſpräch jeboch die Schwaͤ⸗ 
biſche Ritterſchaft. Der Proceß kam bis zum Reichshofrathe, blieb 
aber dort liegen, Bis im Jahre 1699 der Herzog Eberhard von 
Württemberg das Dorf gekauft und ſodann zu dem Amte Tübingen 
geſchlagen hat 8). Eben fo beftand in dem Dorfe Ergershein 
in Franken ein Tarpjähriger Streit zwifchen ber Dorfgemeinde, 
welche ihre Neichsfreideit behauptete, mit den Markgrafen von 
Ansbach, Welche die Randeshoheit in Anſpruch nahmen und auch 
durchſetzten, und ſodann das Dorf mit dem Oberamte Uffenheim 
bereinigten *%). Die vier Rönigspörfer Petersbuch, Kahldorf, 
Byburg und Wengen im Nordgau ſtanden unter der Reichspflege 
zu Weillenbutg, wurden aber nebjt der Neihspflege im Sabre 
1534 an die Stadt Weiffenburg verpfändet. Im Sabre 1629 
wußte jedoch auch der Biſchof vom Eichftäbt die Neichspflege an 
ſich zu bringen. Dies’ führte zu langjährigen Streitigfetten zwiz 
ſchen der Stabt Weiffendburg und dem Bisthyum. Und wiewohl 
im Weitphälifchen Frieden die Reftitution an die Stadt ausger 
prochen worden war, jo dauerten dennoch jene Streitigkeiten fort, 
bis im Jahre 1680 ein Vergleich der Stabt mit dem Bisthum 
zu Stand kam, nad) welchem die erwähnten Königsbörfer unter 
bie jtreitenden Theile vertheilt und drei davon an Eichftädt abge- 
treten werden jollten. Im Jahre 1861 ward diefer Vergleich, von 
dem Kaiſer bejtätiget und ſodann die Neichspflege ſelbſt aufge- 
boben "). 


SB 


Die Reichspdörfer ftanden demnach jammt und fonders unter 
der Reichsvogtei. Ihre Bewohner waren und hießen daher Reich s- 
leute und, wenn fie feiner Grundherrſchaft oder wenigitens Teiner 
anderen als derjenigen bes Kaifers und Reiches unterworfen 
waren, freie Reichsleute. Deshalb hießen auch die Reichs— 
hofhörigen Leute im Reichsdorfe Brackel Reichsleute. (Rycksluide) ), 


65) Dacherbden, I, 184. 

66) Dacheröben, I, 228 u. 2. 

67) Urk. vom 1. März 1681 bei Falckenstein, antiqu. Nordgav. p. 
394—398. Dacheröden, I, 239—- 264. 

68) Hofrecht von Bradel bei Steinen, I, 1819, 1824, 1826 u. 1826, 
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und im Reichsdorfe Elmenhorft jogar freie Reichsleute („orie 
„Richslude“), welche alle Freiheiten der anderen freien Leute haben 
(„alle Frieheit die andere Frielude heben‘) und eben fo frei fein 
jollten, wie die Bürger von Dortmund („toll vrie gleich unſern 
„Bürgern”) *8). Im Reichsdorfe Weſthoven aber nannte man 
fie freie Leute ober freie Reichskluten („Vryenkluhten — orye 
„Ryckskluhten — und Rycksvryenkluhten“) und das Hofgericht 
nannte man ein freies Hof- oder ein freies Klutengericht. (,‚Bry 
„bovesgeriht — vry Kluhtengericht” 70), Aus demſelben Grunde 
wurde auch das Reichsdorf Weinheim bei Ingelheim in der alten 
Pfalz Freiweinheim genannt). Diefe Reichsbauern ftanden 
demnach zur Reichsvogtei in einem ganz ähnlichen Verhaͤltniſſe 
wie bie landesherrlichen Bauern zur landesherrlichen Vogtei. Da- 
ber wurden fie auch Reichshörige, Reichseigene Leute, 
Reihsarme Leute, Reihsunterthanen oder in Schwaben 
auch Landvogtei Unterthbanen ??2) und arme Leute („arm 
„Lüt“ und „die armen Freyen vff Tütfircher Haid“) genannt?) 
und, wenn fie einer Herrichaft unterworfen waren, Reichs hin— 
terfafien oder Unterfajfen („Underſaeten“) *) oder aud 
Landvogtei Hinterjafjen („der Landvogtei angehörige Hin- 
„terſäß“) 75). | 

Auch bildeten die Reichsleute eines jeden Reichshofes, wie 
die Hofhörigen eines anderen Fronhofes, eine eigene Hofgenoflen- 
ſchaft. Sie nur allein waren baber Stanbesgenofien (Stanbt- 
„genohten”), während diejenigen, welche nicht in ven Neichshof 
gehörten, Fremde oder Ausleute (,Buitenluide“) genannt 
worden find, 3. B. im Reichshofe Bradel. („Dat jemand van ben 
„Buitenluiden, die vry weren, und fi an das Ryck geven 
„wolben, und bes Rycks Frieheit begehrven, bie follen dem Schul⸗ 


69) Elmenhorſter Hofrecht bei Steinen, I, 1749. 

70) Recht des Hofes Weftboven alten Alutgengeriäte, pr, & 6, 7, 8, 10 

“a. 11. bei Steinen, I, 1722. Bel. 8. 44. 

71) Widder, IIL 317. 

72) Url. von 1580 u. 1594 bei Wegelin, I], 24, 25, 172. u. 173. 

73) Wegelin, 1, 24. Bol. noh Meine in ber Fronhofe, 1, 9—11, 
u. 413. 

74) Hofrecht von Bradel bei Steinen, I, 1826. 

75) Url. von 1580 bei Wegelin, IL, 26. 
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„ten tot Urkunde geven, II ß. und den Rycksluiden als 
„Standtgenohbten 1ß.“) 10). Zuweilen wurbe die Reichshof: 
genofienfhaft und auch das von ihr bewohnte Gebiet felbit das 
Reich genannt. („Frauenperſohnen, bie in dat Ryd gehörende 
„weren — Erven die in den Rycke van Bradel gejetten und woon⸗ 
„haftig weren“) 17). 


$. 285. 


Wegen ihrer Reichsunmittelbarfeit mußten die Reichsdoͤrfer 
bein Kaiſer und Reich, und nachdem die Reichsvogtei verſetzt 
worden war,. auch dem Pfanbinhaber huldigen. Und zwar 
hatten nicht bloß die Gemeindevorfteher, 3. B. die Ammane von 
Altorf dem Katjerlichen Landvogte in Schwaben einen Dienfteid 
zu leiften („ber Amman ift einem Landvogt allein gelobt 
„and geſchworen“) 180), fondern auch die Neichsbauern felbit, bie 
Reichshörigen und die freien Neichsleute eben fowohl wie bie 
Reichshinterfaffen, mußten einen Huldigungseid jchwören. 
Der Kaiſer ſelbſt hatte auch in fpäteren Zeiten noch ein 
Recht auf die Huldigung. Der Koften wegen ift fie jeboch fpä- 
terhin unterblieben ?%). Außer dem Kaifer hatten aber auch bie 
Landesherrn, denen die Reichsvogtei verpfändet war, ein Recht 
auf die Huldigung. Und biefe ift auch regelmäßig vorgenom- 
men worben, 3. B. in Nierftein, Ingelheim, Obernheim und in 
anderen Reichsdörfern, nachdem fie an Kurpfalz verjeßt worden 
waren). Eben fo in Gochsheim und Sennfeld, nachdem ſie an 
das Hochſtift Würzburg gekommen waren, noch bis in die Mitte 
des 18. Jahrhunderts 81). Meiftentheils wurbe jedoch dem Reichs⸗ 
vogte des Reichs wegen, : 3. B. von den freien Leuten auf ber 
Leutkircher Heibe, gehuldiget®2?). Ober e8 wurde der Huldigungs- 


76) Hofr. von Bradel bei Steinen, I, 1829. Bgl. Meine Geſch. ber Fron⸗ 
böfe, IV, 1 u. 2, und oben $. 66. 

77). Hofteht von Bradel, 1. c. p. 1828. 

78) Urt. von 1594 bei Wegelin, II, 158 u. 102. 

79) Dacherdben, I, 90. 

80) Widder, IH, 41, 296 u. 306. 

81) Geogr. Ler. v. Sr. V, 294. 

82) Geograph. Leriton von Schwaben, II, 57. 

v. Maurer, Dorfpverfaſſuna. IL. 3b. 26 
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eid, z. B. in Gochshein und Sennfeld, non dem Reichsſchaltheiß 
und Gericht im Namen bes Kaiſers und des Biſchofs von Würz⸗ 
burg abgenommen 3), uch pflegten zu Gochsheim und Sienn⸗ 
feld für bem zeitigen Schub: und Schirmherrn in Würzburg woch 
Kiochengebete, umd bei Todesſällen und davauf folgenden Thron⸗ 
befteigungen ber Kaifer oder der Fürftbifchöfe von Würzburg 
Trauer: und Treudenfeiern angeordnet zu werben ). 


$. 286. 


Zur Reicha4avogtei gehörte der alte Königsdienſt, der 
Plutbaun und ber Reichsſchuntz. 

Aus dem alten Königsbienfte ift, wie wir anderwaͤrts ſchon 
gezeigt haben, bie Reichsſteuer, der Reichsdienſt und ber 
Reichsheerdienſt berporgegaugen. Und jo wie überhaupt alle 
in einer Reichsvogtei anjäßigen freien und hörigen Reichsleute 
reichsdienſt-, reichsheerdienſt- und reichsſteuerpflich— 
tig waren 8), jo find insheſondere auch big in den, Reichsdörfern 
ongefeflenen Leute reichsſte uerpflichtig geweſen, z. DB. zu 
Altorf®®), im den Reichspörfern auf der Leutlircher Heibe®7T) uns 
in der Landpogtei Schwaben überhaupt, ſodann in ben Reiche: 
börfern Luftnau, und PMeglofs in Schwaben, Gochsheim und 
Sennfeld in Franken und Sulzbach und Soben in der Wetterau®®). 
Auch waren die Meichshörfer herechtiget, die auf ſie gelegten 
Reichsſteuern unter fich jelbft anzulegen. Und biejes allen Reichs: 
unmittelbaren zuftehende Subcollectationsrecht wan einigen 
von ihnen, 3. B. Gochsheim und Geunfeld, ſogar ausdrücklich 
noch zugefichert werben P). Späterhin, nachdem bie Neichsfteuer 
entzoeder allein oder mit den Reichsdoͤrfern neriegt worben war, 


83) Geogr. Lex. v. Fr. IL, 341, V, 293. 

84) Geogt. Ber. v. Fr. V, 295: 

85) Meine Geſch. der Fronböfe, Eh 397, ” 408. F 

86) Url. von 1330, 1332 u. 1594 bei Wegelin, EL 5, 146, 158: u, 162. 

87) Url. von 1594 bei. Wegelin, U, 17% 

88) Dacheröden, L, 7, 94 u. 9. 

89) Schubvertrag von 1575 bei Ludolf, symphor. consultat. et diesis. 
forens. I, 874. BDadheröben, I, 95 u. 96. Vgl. Meine Geſch. der 
Fronhofe, II, 416 u. 417. 
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wurde die Reichsftener natürlicder Weile nicht mehr an das Reich, 
vielmehr an die Pfanbinhaber entrichtet, 3.3. von Gochsheim und 
Sennfels an das Stift Würzburg, von Sulzbach und Soben an 
die Reichsstadt Frankfurt und von den freien Lenten auf der Leut⸗ 
kircher Helde und von den übrigen Reichspörfen in Schwaben 
an die Landvogtei Schwaben"), von Altorf aber an das Klofter 
Weingarten). Und am Ende des 16. Jahrhunderts findet mar 
in ber Landvogtei Schwaben noch mehrere Tauſend (im Ganzen 
ANN) reichsſteuerbare Leute 92). 

Was von der Reichsſteuer gilt auch von dem übrigen Reiches 
dienſt. - Daher wurde auch dieſer Dienſt, nachdem die Reichs⸗ 
dörfer verſetzt worden waren, nicht mehr dem Kaifer und Reich, 
ſondern dem Pfandinhaber gekeiſtet, z. B. von ben freien Reidhs- 
leuten zu Elmenhorſt ber Reichsſtadt Dortmund. („Des ſall hy 
(die vrie Richslude) „tho unfer Stadt behoeff des jaers twemal 
„dienen mit foeren, eins bey Graß und eins bey Stroe, 
„und dat men der Lude nicht forder, den dat van alders gewon⸗ 
„Eich Tall befchweren oder beleſtigen“) 9). Ehen jo find auch bie 
reichsfreien Leute auf der Leuwtfircher Heide) und die übrigen 
in den Reichsbörfern in der Landvogtei Schwaben ır. a. nr. woh⸗ 
nenden Reichsleute bis in Spätere Zeiten reichsheerdien ſt— 
(raiß⸗) pflichtig geblieben®). Und die Gemeinden Griesheim, 
Bockenheim und die übrigen in der Grafihaft zum Bornheimer 
Berg: Tiegenden Königsdörfer waren dem beutfchen König und 
Reich außer zur Landfolge auch noch zur Atzung, zur Stellung 
von Säumern over Packpferden, und zu anderem Reichsdienſten, 
welche der König begehrte, verbunden “). 


907 Dacheröden, 1, 94, 95 u. 96. ve ſczreibung der Landvogtei Eqzwaben 
von 1594 Bei Wegelin, I, 157, 158, 159, 166, 189, 170 u. If. 

94). Beſchr. non 1594, 1. c. p. 158 u; 162. 

92) Beſchr. von 1594, p. 173. 2 

93) Urk. von 1547 bei Steinen, I, 1749. Vgl. meine Geld. der Fron- 
böfe, III, 444. 

94) Beſchr. von 1594, 1: c. p. #72. 

95) Beſchreibung von 1594. 1. c. p. 157, 158, 159, 170 ı u. Hi, 

96) Urkunde bei Thomas, Oberhof, p. 581 u. 583, Grimm, U, 483. ff. 
8. 4, 13 u. 14. Beichwerbefchrift der Gemeinde Griesheim aus 13. 
Sahrhundert, p. 8. 
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Auch der Blutbann, die fogenanntehohe Gerihtsbar: 
feit oder hohe Obrigkeit, gehörte zur Neichtuogtei, alfo in der 
Reichslandvogtei in Schwaben zur Landvogtei („der Landtvogthey 
„Schwaben gebühret die hoche Obrigkeit und was berjelben an- 
„bängig tft. — Die hoche Obrigkeit aber der Landtvogthey Schwa- 
„ben zuftändig. — Der Landtvogthey aber Mord, Brand, Raub, 
„Tobtichlag, Diebitahl und all andern Malefiz und Uebelthaten zu 
„ſtraffen gebührt”) 97%. Die hohe Gerichtöbarkeit wurde dajelbit 
von bem Kaiſerlichen Landgerichte, in fpäteren Zeiten aber von 
dem landvogteiiſchen Amte unter dem Vorſitze eine® von dem 
Landvogte ernannten Gerichts-Ammans beforgt. Und das Straf: 
gericht jelbft wurde in jpäteren Zeiten das Frevelgericht ge 
nannt 9). In den zur Grafichaft zum Bornheimer Berg ge 
hörigen Königspörfern gehörte der Blutbann zur Zuſtändigkeit 
bes Koͤnigs⸗ oder Tandgerichtes bei Bornheim, und e8 wurde unter 
bem Vorfitze des Königsamtmanns, welches meiſtentheils der 
Reichsſchultheiß von Frankfurt war, geheget 9). Späterhin fam 
mit der Reichsvogtei auch der Blutbann an bie Iandesherrlichen 
Gerichte, hie und da aber auch, wie wir gejehen haben, an einzelne 
Srundherrn. ($. 281.) Daher ftanden 3. B. die Reichsdörfer 
Gochsheim und Sennfeld unter dem fürftbiihöflihen Zentgrafen 
ber Zent Karlsberg. Die Zentfchöpfen wurden aber aus jenen 
beiden Gemeinden genommen, nämlidy von ben Gemeinden vor- 
geſchlagen oder präfentirt und von dem Zentgrafen ernannt. Bei 
Verbrechen, worauf Leibes: oder Lebensſtrafe ftand, hatte ber 
Zentgraf die bloße Unterfuchung, die hochfürftliche Regierung zu 
Würzburg. aber: die Entjcheivung. Bei geringeren Vergehen ba- 
gegen, auf welchen bloße Geldbußen ftanden, Hatte ver Zentgraf 
auch noch die Entſcheidung. Und die Berufung ging fodann an 
das Oberzentgeriht zu Würzburg!). In anderen Meichsbörfern 


97) Beſchreibung von 1594 1. c. p. 159 u. 160, "vgl. noch p. 151, 153 
u. 156. 
98) Wegelin, I, 47 u. 48. 
99) Grimm, III, 484, 8. 5 u. 12. 
1) Geogr. 2er. v. Sr. II, 343, V, 295 u. 296. 
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burfte zwar der Verbrecher von dem Dorf- oder Hofgerichte, alfo 
in Wefthoven von dem Bürgermeifter oder Hofrichter verhaftet 
und vernommen werden, er mußte aber nachher in das Reichs: 
gefängniß an den öffentlichen Richter abgeliefert werben 2). 
Eben ſo durfte in dem Reichsdorfe Brackel der Hoffchulte und bie 
Reichsleute den Verbrecher verhaften oder antaften und einftweilen 
in dem Reihshofe bewahren. („ſo mag ein fchulte und die Rycks⸗ 
„luiden den Mordner oder Gewaldener, gewaltliden antaften, 
„und up ben üverſten Aydshoff to Brackel gefenglich fetten und 
„halden“). Ste mußten ihn jedoch an den Öffentlichen Beamten 
abliefern. („Den Ambtluiden to Huirde folgen Iahten”)*). Denn 
die Neichsbörfer und die Fronhöfe in denſelben, fogar wenn es 
Neichshöfe waren, ftanden zu den Reichsgerichten in demſelben 
Verhaͤltniſſe wie die Tanbesherrlichen Dörfer und Fronhoͤfe zu den 
landesherrlichen Gerichten. 

Endlich gehörte auch noch der Reich sſchutz mit zur Reichs— 
vogtel. Daher follten die Kaiſerlichen Landvögte in Schwaben 
den Freien auf der Leutficcher Heide „Schu und Schirm‘ ange- 
deihen lafjen und fie „von bes Rychs wegen ſchirmen“ 2). Eben 
fo war auch anderwärts mit jener Landvogtei „Schuß und Schirm‘ 
verbunden 5). Insbeſondere follte ‚der König und des Königs 
Amtmann auch die in den Köntgsbörfern in der Grafichaft zum 
Bornheimer Berg angefeflenen Leute ſchützen und ſchirmen, 
und wenn es feinen König gab, ftatt deffen die Reichsſtadt Frank: 


furt *). 


6: Untergang ber Reichshärfer und ihrer 
Freiheiten. 


§. 288. 
Urſpruͤnglich hat e8 fehr viele Neichsdörfer gegeben. Sen- 


2) SFreiheitsreht von Weſthoven $. 10 u. 11. Hofrecht 8. 12. und Jür⸗ 
gen Belthauß bei Steinen, I, 1567. 1577, u. 1728. 

3) Hofr. von Bradel bei Steinen, I, 1826. 

4) Mehrere Urt. bei Wegelin, II, 4 u. 23. 

5) Belhreibung von 1594, 1. 0. p. 162, 166 u. 170. 

6) Grimm, III, 484, 8. 10 u. 11. Belchwerbefchrift ber Gemeinde 
Griesheim aus 13. Jahrhundert, p. 8. 
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denberg?) jpricht noch von hundert ihm belanuten ehemaligen 
Reichsdörfern, welche jedoch durch Verpfändung und freiwillige 
Hingabe dem Reiche entfremdet worbeu ſeien. 

Manche Reichsdörfer unterwarfen ih nämlich fr eiwillig 
einem bengchbarten Schirmberrn und hörten jobaun auf Reichs: 
börfer zu fein. So foll 3.8. das Reichsdorf Erlenbach in Yran- 
fen ieh im 15. Jahrhundert freiwillig der Raubeshoheit der Grafen 
von Wertheim unterworfen haben®). Auch Gohsheim und Senn- 
feld hatten nach dem Tagebuch des Grafen von Witgenftein über 
ben Reichstag von 1570 cine Zeit lang einen erwählten Schub: 
bern. („Saren et Sennfelb haben hiebevor mit Schweinfort 
„la Frey Reichsdorff eynen Schugherrn erwelet“)9). 

Andere Reichshörfer. wurden vom Reiche veräußert. Und 
dann hörten ſie natürlich auf Neichsoärfer zu ſein. So Tamen 
ſchon im 13. Jahrhundert die Reichsdörfer Queichheim und Dam- 
heim mit dem bajelbit befinplichen Reichshofe an die Reichsſtadt 
Landau, (cyriam Damheim oum hominibus, terris —, quibus 
dietg cyria sd nps ef imperium dänoscitur perfinere, eisdem 
eivihus habendam —) 1%). Eban fo wurde das Reichßdorf Gel- 
teräbeim bei Schweinfurt in Franken im 16. Jahrhundert an has 
Hochſtift Würzburg peräußert und hörte fodann auf ein Reichsdorf 
zu fein !t), Auch find bie Reichspörfer Hilpersporf, Ratershufen 
und Heibingsfeld wahricheinlih auf dieſelbe Weile an das Hoch— 
ſtift Puͤrzhurg gekommen ?), Die vier unter ber Reichspflege 
Donauwörth ftehenden Reichsdoͤrfer wurden mit der Reichgpflege 
im Jahre 1536 an bie Grafen von Fugger, im Jahre 1723 an 
die Stadt Donauwörth und im Jahre 1749 an Kurbaiern ver 
fauft. Und ſeitdem hörten natärkich auch ſie auf Reichsdörfer zu 
fein 13). Die in ber Reichsgrafihaft zum Bornheimer Berg ge 
hoͤrigen Königspörfer wurden im 15. Jahrhundert von dem Kai⸗ 





N Samml. ungedruckt. Schriften, II, Vorbericht 5, 9, 
8) Dadperdben, J L 227. 
9) Sendenberg, 1. o. II, 48. . 

40) Dipl. von 1292 bei Schoepflin, Als, dipl. IL, 55. 
11) Heider, p. 919. | 
12) Daceröden, I, 232 u: 260. 

13) Kaufbrief von 1749 bei Lori, p. 550. 
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ſet und Reich nebſt der Reichsvogtei an dic Grafen von Hanau 
zuerſt bloß verſetzt, ſodann aber erblich verliehen. Und fie haben 
ſeitdem ein landesherrliches Amt, das Hanauiſche Amt des Born⸗ 
heimer Berges gebildet 14). - 

Wieder andere Reichsdörfer wurden durch ihre Unterwerfung 
unter eine fremde Gerichtsherrſchaft nad) und nad) dem Reiche 
enffumbet. So kamen 3. B. bie Reichsdörfer Danktrotsheim, 
Doſenheim und Kuͤttelnheim im Elſaß an bie Abtei Schwarzach 1%), 
and wurben Ipäter mit ben übrigen Reichsdoͤrfern im Elſaß an 
Frankreich abgetreten. 

Zuweilen wurde auch die Reichsvogtei vom Kaiſer ſelbſt auf⸗ 
gehoben, z. B. die Reichspflege zu Weiſſenburg im Nordgau im 
Jahre 1681. (K. 383.) Und ſeitdem hörten bie vier unter jener 
Reichspflege ſtehenden Koͤnigsdörfer auf Reichsdörfer zu ſein. 

Bei weiten die meiſten Reichsdoͤrfer ſtnd jedoch vom Kaiſer 
und Reich am die verſchiedenen Reichsfürſten und Reichsſtädte 
verpfänbet und auf dieſe Weije dem Reiche entfremdet worben. 
Ey kamen bie Reichsobrfer Rorſchach, Tüfenbach und Mulach mit 
den daſelbſt befindlichen Reichshoͤfen, nachdem fie mehrmals ver⸗ 
fetzt worden waren, zuletzt an die Abtei St, Gallen 10). Eben fs 
kam bas Reichsdorf Elmenhorſt, nachdem es zuvor an die Grafen 
von Mark verpfändet worden war, zuletzt an die Reichsſtadt 
Dortmund 1), Auch die Reichsdörfer Billigheim, Godramſtein, 
Nierſtein, Doxheim, Schwabsburg mit Odernheim und Oppen⸗ 
heim ſelbſt, fodarin Ingelheimn, Großwinternheim, Sauerſchwaben⸗ 
heim und noch viele andere Reichsdörfer kamen durch Verpfändung 
und Pfändeinlößung an Kurpfalz !%). Eben fo kamen bie von 
dem Kaifer und Reich verpfändeten Reichsbörfer in der Landvogtel 
Schwaben, wie wir gejehen haben, an Defterreih, Gochsheim und 
Sennfeld an Wirzburg, Sulzbach und Soden an die Reichsftabt 
Frankfurt und an Kurmainz ald Herren und Grafen von König: 
ftein. Und da die Reihspfandfchaften durch den Weftphäliichen 


44) Bernhard, antiqu. Wetteräviae, p. 129 u. 303, 

15) Grimm, I, 7%. Bgl. oben $. 282. 

46) Ark, von 1351 w. 1464 bei Heiber, p. 788. 

17) Nek. won 13800 u. 1547 bei Sommer, 1, 2, P. 34 u: 47. 

18) Widder, II, 452, 507, II, 40, 41, 262, 296, 306, 321 u. 3RA. 
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Frieden 10) und durch bie Kaiſerliche Wahlcapitulation (art. X S. 4.) 
beftätiget und fogar für unwiderruflich erffärt worden find, fo 
blieben nun auch die verpfändeten Neichsdörfer für immer vom 
Reiche veräußert. Daher find nur fehr wenige bis auf unfere 
Tage gekommen und auch dieje find fjeit dem Jahre 1803 noch 
verihwunben. Dur ben Reichs Deputations Hauptichluß von 
1803 wurden fie nämlich den verjchiebenen Ranbesheren zugewießen 
und jomit definitiv einer Landeshoheit unterworfen. 

Die Bfandinhaber hatten, jo lang die Pfandſchaft dauerte, 
biefelben Rechte wie früher Kaiſer und Reich. Dieſes ver- 
fteht fich zwar fchon von ſelbſt. Es wurde aber auch ausdrücklich 
bemerkt, nicht bloß in den Pfandbriefen, 3. B. in jenen über bie 
VBerpfändung ber Reichshöfe Dortmund, Wefthoven, Elmenhorft 
und Bradel 29), jondern aud in manchen Hofrechten, z. B. in 
jenem von Elmenhorſt („mit all dem rechte als fie die Kenfer 
„hadde“) 22). Die Rechte der PBfandinhaber waren nım alle in 
ber Reichsvogtei liegenden Rechte. Daher mußte auch ihnen, wie 
wir gejehen, gehuldiget, an ſie num die Reichsfteuer entrichtet und 
ihnen die Reichsdienſte geleiftet werben. Eben fo übten fie den 
Blutbann und bie hohe Gerichtsbarkeit aus. Diejes Alles jedoch 
nur namens bes Kaiſers. ($. 281, 285—287.) 


$. 289. 


Der Rechtsidee nach blieben daher bie Reichsdörfer nach 
wie vor der Berpfändung reihsunmittelbar. Ihre Bewohner 
waren und hießen nad) wie vor „Unfer und des Reichs Lieben 
„Getreuen“22). Man nannte fie auch nad ihrer Verpfändung 
noch Reichsleute oder auch freie Reichsleute, Neichsunterthanen, 
Reichshinterſaſſen u. |. w. ??). Auch wurden ihre althergebrachten 
Freiheiten und Privilegien nach wie vor noch mehrmals beftätiget, 


19) Jnstr. Pacis Osnabr. art. V, $. 26, 

20) Urt von 1300 und 1563 bei Sommer, p. 34 u. 107. 

21) Eimenhorft. Hofr. bei Steinen, I, 1736. 

22) Urk. von 1414, 1465 u. 1669 bei Wegelin, IE, 4, 146 u; 147. 

23) Bgl. 3.8. Urk. von 1547 über Elmenborft bei Steinen; 1, 1749. Urt, 
von 1580 bei Wegelin, II, 24, 25 u. 26. Meine Geſch. ber Fron⸗ 
böfe, II, 9—11. 
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theils von den Katfern 3. B. dem Reichsdorfe Altorf noch in ben 
Jahren 1414 und 1465), dem Neichsborfe Ingelheim noch von 
Kaifer Ruprecht 3), und den Reichsdoͤrfern auf ber Leutkircher 
Heide fogar noch im Jahre 1669 2°), theils. aber auch von ben 
Pfandinhabern jelbft, 3. B. dem Reichsdorfe Weſthoven noch das 
ganze 14. und 15. Jahrhundert hindurch bis ins 16. von ben 
Grafen von Mark ?7), und dem Reichsdorfe Elmenhorft von der 
Reichsſtadt Dortmund *). Der Rechtsidee nad waren fie 
demnach auch nach ihrer Verpfändung noch reichSunmittelbare 
Neichsbörfer. An der Wirklichkeit wurden ſie jeboch tagtäglich 
mehr den landesherrlichen Dörfern gleichgefeht. Jene Nechtsidee 
hatte nämlich noch einigen Werth, jo lang die Möglichkeit ber 
Wiedereinlößung der Reichspfandſchaften beftand. Seitdem aber 
die Kaiſer im Weitphäliichen Frieden und in den Wahlcapitu- 
lationen auf: die Wiebereinlößung verzichtet hatten, fettvem war 
die veichsunmittelbare Kreiheit nur noch ein Traum. Auch wurden 
nun: die hergebrachten Freiheiten nicht mehr beftätiget, weder in 
Schwaben noch in Weltphalen?%). Die Reichspörfer haben ſich 
baher von nun an mehr und mehr mit ben lanbesherrlichen Dör⸗ 
fern vermifcht und ſich zulegt in den meilten Territorien, insbe: 
fondere auch in der Pfalz, unter denſelben verloren. - 

Dazu kam, daß die bergebrachten Freiheiten der Reichs⸗ 
dörfer öfters auch noch planmäßig von den lanbesherrlidhen 
Beamten beihräntt und untergraben Worben find. Zu: 
mal die Oefterreichifchen Landvögte in Schwaben haben ſich in 
dieſer Beziehung ausgezeichnet. Die reichsfreien Leute in Schwaben, 
3. DB. die Bürger von Altorf hatten freies Jagdrecht, bis es ihnen 
der Oeſterreichiſche Landvogt verboten hat. („Die Burger zu 
„Altorff haben fich je und allwegen bes Kleinen Waidwercks be- 
„nient, bis es ihnen Herr Landtvogt Lidl verbotten und nider 
„geleget hat“) 20). Eben jo hatten die Freien auf ber Leutkircher 


24) Wegelin, II, 146 u. 147. 

25) Dacheröben, I, 97. 

26) Wegelin, II, 4 u. 5. 

27) Johann Velthuß bei Steinen, I, 1580-1583. 

28) Urt. von 1547 bei Steinen, I, 1748 u. 1749. 

29) Wegelin, I, 1%. Steinen, I, 1588. 

30) Beſchreibung der Landvogtei von 1594 bei Wegelin, H, 173. 
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Heide Jagdfreiheit, weiche jedoch ſpaͤter auf vier Leutkircher Bär 
ger beichräntt worden iſt 91). Auch waren bie Reichslenute in 
Schwaben, wie wir gefehen haben, freizägig und außer ber Reich: 
fteuer frei von allen anderen Steuern und Abgaben. Die Oeſter⸗ 
reichiichen Lanbvögte behandelten fie aber wie Deſterreichiſche 
Unterthanen, bie freien Leute auf der Leutfircher Heide 3. DB. als 
„Ihrer Fürftl. Durchl. gehorſambiſten Unterthbanen“. 
Sie erhoben von ihnen, wie von anderen Unterthanen, wenn ſie 
amöwanderten, eine Nachſteuer. („Da aber ein Frey oder Frehin 
„N von ben Freyen aufler der Landvogtei an andere Orth in 
„Schutz und Schirm Steur und Reif begeben wurden, To folk 
„es alßdaunn mit ſolchen Berjonen bes Abzugs halben allermaflen 
„gehalten werben, wie mit andern ber Landvogtei Unterihanen”). 
Ste bevormundeten diefelben wie andere landesherrlihe Unter: 
thanen, bei ber Bevogtung ber Wittwen und Waiſen. (,Doch 
„ſolche Bevögtung ohne Beyſeyn und Vorwiſſen ber Landvogtei 
„verorbneten und geichwornen Ambtstnechte, wie auch die Ned: 
„nungen, nit thun noch fürnehmen”), und bei anderen Berträgen 
(„doch folche Käuff in allweeg mit Borwifien und Bewilligen 
„Der Landvogtei Obrigkeit beſchehen“) 22). Auch erhoben bit 
Defterreihifchen Landvögte bon biefen freien Neichsleuten unter 
dem Titel einer Berehrung oder Ehrung, oder zur Recdgnition bes 
Schubes und Schirmes nod) neben der Fährlichen Meschäftener 
ein beſonderes Schußgelb oder eimen Schirmmein ??), als wenn 
ſie diefelben nicht Schon von Reichswegen zu ſchuͤtzen und Ichirmen 
gehabt bätten. Auh Gochsheim ımb Sennfeld Hatten unter 
ben Iandesherrlichen Pfanbinhabern und unter dem Drude — unter 
bem fanften Joche (susre jugum)?*) ihrer Beamten fehr viel zu 
leiven. In dem fogenannten Schugvertrage von 1575 mußten 
fie fih ausdrücklich dem Schuge des Biſchofs von Würzburg 
unterwerfen, benjelben als ihren Schub: und Schitmherrn aner- 


31) Urk. von 1512 bei Mofer, reicheftäbt. Hanbb.-EL, 98. Wegelin, I, 50. 

32) Vertrag von 1580 bei Wegelin, IL, 24, 25 u 26. 

'33) Urk. von 1506 u. 1594 bei Wegelin, II, 4, 162, 164, 166, 167, 168, 
169 u. 170. 

34) Wie e8 Hammer in ber feiner Differtaiten de div. episcop. Wirveb. 
vorgeſetzten Zuergnungeſchrift an den. Furſtbiſchof Adam Friedrich yennt. 
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kennen und feitbem außer ber Neichsftener auch noch ein jähr- 
liches Schub: und Vogtgeld an die Hofkammer in Würzburg ent- 
richten 35). Auch Fam dafelbft der Blutbann an die lanbesherrli- 
Shen Gerichte und bei der Ausübung der Kirchengewalt wurben 
fie möglichſt beiehräntt. (S. 278 u.287.) Im Reichsdorfe Weit- 
boven wurde bie früher ganz freie VBürgermeilter- und Raths⸗ 
Mahl der Beftätigung des Iandesherrlichen Beanten unterworfen 
(„Dod hebben de Borger eene vrye Koor eenen Borgemeifter uyt 
„nen Erven te keyſen, met believen des Amptmans, war 
„onder fie ſtaen“ 2%). „Die Bürger van Weſthaven bebben baeren 
„vryen fber enen Burgermeifter to Fiefen unt ben Erven, und ben 
„Rath uyt Erven und ber Gemeinte, und moet die Koer van 
„ben Droften confirmeert werben‘) ?Ty). Und ihn ähnlicher 
Weiſe wurden die Rechte und Freiheiten der Reichsdoͤrfer and 
anberwärts beichränft und fo nach und nad) gänzlich untergraben. 


$. 2%. 


Zwar erhoben die in ihren Rechten verlegten NeichSleute 
über diefe und andere Neuerungen Beſchwerde beim Kaiſer und. 
NReih. So jhon im 16. Jahrhundert die Freien auf der 
Reutfirher Heide). Allein diefe Beichwerben hatten feine 
anderen Folgen, als daß die Neuerungen jelbft großentheils ver: 
tragsmäßtg mit ihnen legaliſirt worden find 2). Auch bie 
Reichsdörfer Gochsheim und Sennfeld erhoben Beichwerbe. Sie 
refurrirten ſogar an bie Reichsgerichte und an ben Reichstag 
ſelbſt. Allein die ihnen günftigen Erfenntniffe der Reichsgerichte 
wurden nicht vollzogen und beim Reichstage ſelbſt blieb Alles 
liegen 2%). Eben jo bejchwerten fich die Reichsdörfer Sulzbach 


35) Geogr. 2er. v. Fr. 11, 346, V, 289 u. 29. 

36) Freibeitsrecht $. 5 bei Steinen, 1, 1575. 

37) Hofrecht 8. 1 bei Steinen, 1, 1723. 

38) Wegelin, I, 23—24. . 

39) Bgl. die Verträge von 1506 u. 1580 bei Wegelin, N, 3, 4 u. 24 ff., 
ben Vertrag von 1512 bei Mofer, reihsftäbt. Handb. 11, 95. fi. und. 
bie verfchiedenen in ber Beichreibung ber Landvogtei von 1594 ange. 
führten Verträge bei Wegelin. 1, 152 ff. 

40). Segnitz, p. 50, 41-96 u. 113128, 
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und Soden gegen Kurmainz und gegen die Neichsitabt Frank: 
furt, als diefe in der Mitte des 18. Jahrhunderts ihren Schutz 
zu weit ausdehnen wollten. Und fie ließen ihre Reichsunmittel⸗ 
barkeit in einer eigenen von Mofer verfaßten Schrift vertheibi- 
gen, welche den Titel führt: Die Reich sfreyheit der Gerichte 
und Gemeinden Sulzbach und Soden gegen die neuer 
lihe Churmainz: und Frankfurtiſche Vogtey- und 
Schugherrlide Eingriffe erwiejen und vertheibiget. 

Allein die Zeiten der Neichsdörfer und ihrer Freiheiten waren 
dahin. Alle biefe Beſchwerden und Rekurje führten zu Teiner 
Wiederherftellung ihrer bereits untergegangenen Freiheiheiten — 
zu feiner Beflerung ihrer Lage. Ste wurben von ben Pfanbin- 
habern mehr und mehr wie andere Iandesherrliche Dörfer behan- 
delt. Daher iſt ihnen von ihrer reichSunmittelbaren Freiheit zu: 
legt nichts mehr als ein leerer Titel geblieben. Bis die Auflößung 
bes deutichen Reiches fie auch noch um diefen Schatten von Frei: 
heit gebracht hat. 


Anhang. 
Nr. t. 


Der Gemeine Dadenhbeim Herlommen und Recht 
von ber herren wegen allwegen vf St. Martens 
Abendt der gemein vorgelejen. 


tem zum erften hatt die herrfchafft von Stauff In der Arndt 
onnd im herbſt wie die brief beybter herren jnhalten. 

Item weißt die gemein die gaß neben dem tanh Plan 
aufien biß an ber herren zweyttel im weg hinauß. 

Item weißt man, daß man mag ben hutpfadt vffen fahren 
biß vf den Herrumer Pfabt biß zu St. Görgentag. wolt einer 
darnach auſſen fahren, ſoll er vf jme felbften befehrn oder wider: 
umb hinder ſich abfahren, ander leuth ohne fchaben vngeuerlich. 

‘tem weyßt man ein fußpfobt jm neuwen weg ber ba gelh 
in die röth oben an der Münch drey morgen vnden biß of ben 
Ned. Ä 

Item weyßt man ein Fueßpfadt von felbigem weg ahn oben 
vnd vnden zwiſchen ben von Heiningen biß vf bie angewandt. 
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Item weyßt man ein fueßpfadt vnden an Jungker Bäſten 
von Medenheim zweyen morgen onden biß vf ben halben Ned. 

tem weyßt man ein fuchpfabt in ver langgafien, daß man 
heyft den ftigel pfabt, biß of den hüttpabt. 

stem weyßt man em fueßpfabt von der langgaffen an ben 
Hernßheimer aufjen biß vf den alten Rech. wer vf den Mech ftoft, 
der mag den pfadt gebrauchen wie von alters ber. 

stem weyßt man ein Fueßpfadt von der langgaſſen an bie 

13 morgen aufien big vf die angewandt. 

Item weyſt man ein fueßpfabt an den Hindtling neben Er: 
relborns garten vnden her, biß vff ver gemein weg. 

Item weyſt man ein pfabt vf den brepen oben ane jungfer 
Bäſten von Mecenheim auſſen big vf den Kieß ein pfadt für 
vnd für. 

Item wenft man ein fueßpfabt vom vogelgejang weg an unden 
an der Kirchen 2 Morgen big vf Freingheimer gemarckh. 

Item weyſt man ein Fueßpfadt vom vogelgefang an vnden 
an ben greben morgen, vnden den vogelgefang für. wehr baruf 
ftöft der mag jhn brauchen. 

ten weyſt man daß die fueßpfabt feindt verbotten von Gt. 
Korengen tag an biß daß der herbit kompt, ſondern die baruff 
jtoffen mogen in zue dem jhrigen brauchen. 

Stem weyit man ein flutgraben zwilchen den herrn von 
Heiningen vnd der herrjchaft Hank von Stauff, den graben ſolle 
die feuchtig halten, die dafjelbig hauß bejiten. 

tem weyſt man .einen fteinen gebel an ber herrſchafft 
Hang von Stauff, der ſteht vf der gemein, vnd wehr jn dem⸗ 
ſelben Hauß ſitzt, der ſol den ſchwengel an der ſturmglocken an 
geſanckt halten. 

Item weyſt man welcher wein verkaufft, er ſey wohlfeyl oder 
teuwer, ſo ſoll der verkeuffer den ladtern zue laadwein geben 
ein virtel weins vnd 4 d an gelt von einem fueder, nach anzahl 
einer verlaufft. und der kauffer zue laden ben ladern ſchuldig 


ſein X alb ane gelt vnnd nach anzahl jo uiel einer vfladet. 


stem welcher von einem Nachbauren von wein zu laben ge 


. beiten würdt vnd nit erjcheint, der foll VIII alb zue ftraff ver- 


} 


brochen haben, begleichen welcher unberufen zue einem Lad t- 
wein gebt, ber ſoll auch ernante ftraf verfallen fein. 
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Atem weicher alhie in bie gemem Tompt vnd gemein ſich afft 
begehrt zu haltten, ber ſoll ber gemein zue inzug geben 2 fi 
gelts, vnnd dan ein halb virtel weins zue bauwrecht uf Mar: 
tens abent er jey ledig ober verheurath. auch ein ledern eymer. 

Stem welcher in ber gemein tit vnd jein hausfraw jme ab- 
ſtürbe, vund er fich wieberumb verheurath, foll er ein halb virtel 
weind vf Martens Abent zum bauwrecht Ihulig fen. vm 
welcher ledig in die gemein koͤmpt, vnd fich verheurath, der fol 
deß bauwrechtens ledig fein, ſouern er vorhin geben Halt. 


Nr. 2, 
Drdtnung wie es mis den Alment Ahern jm Neuwen felt zu 
Flommersheim fol gehalten werden. anne 1574 vfgerichk. 


Wann einer auß der gemein zeücht oder ftirbt ift die Filmen 
ber Gemein verfallen. wärdt aber daß hau bewohnt durch finder 
oder erben, fo follen fle ver gemein ein gulden geben, alsdan 
haben ſie Almen gleich einem andern gemeinßman in dieſem felt. 
Keiner fol von feinem Hauß fein Amen wit verfeß oder ver: 
kauffen. 

Wo aber einer auß einem Hauß jn ein anders ziehen würdt, 
ſoll jm die almen nachfolgen, dieweyl er ſie gebauth vnd gebeffert 
hatt, iedoch zue iedem hauß nit mehr als ein Almen zue bie 
ſem felt. | | 

Depgleichen ſoll es mit dem flecden neben dem Martins pfadt 
gehalten werden. vnnd welcher in die Gemein kompt, ver fol ver 
gemein ein viertel weins geben. iedoch allein bie henffer gemeindt, 
fo die Almen zuvor haben. 


Nr. 3. 
Weisthum von Heppenheim auf der Biete 
Bolgents in Weisthum pflegt man nit zue leſen. 


em ſo einer vor ſchultheiß vnd gericht begehrt etwas feine 
gueter zue ſchetzen vor ſchult oder ſonſt inzufegen oder einer ein 
Mompar nor gericht: machen wolt, jo ſoll von dem ben de be 
gehrt dem gericht eim viertel weins gefallen. 

tem welcher den andern vor ſitzenden gericht heißt Lügen: der 
verbricht dem ſchultheißen ein weite, das iſt ſechs ſchilling heller. 
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Item was biedtlohn antrifft, ſoll, jo der belandtlich verbienk 
iſt, von Zeit der Clage biß zum 32 ſonnerſchein vßgericht 
vnd bezahlt werden, oder der gebeutt vf erlaubung des ſchultheißen 
darumb pfandt geben wögen. 

Item es ſoll fein jnwohner vber deu aubern gericht ver⸗ 
hauffen, ea geſchehe den auß bewilligung und pitte beyder par- 
theyen, in aber heyde theil darumb hethen, fo ſollen fie dem ge⸗ 
richt ein gulden geben, dan jnen auf bei negſten wercktags bar: 
nach gericht gehalten, vnd jo viel vecht iſt vf vorbingen der par⸗ 
theyen helffen. 

Item ein heimiſcher mag einen frembten der nit in Pfaltz 
gericht Hit da bekümmern vff recht, ob dan der frembte hauffung 
des gerichts Dieweyl er frembte begehrt, jo ſoll der Schul—⸗ 
iheiß jo uer der gulden vor da liegt das gericht wie gemelt hauf⸗ 
gen pub rechts nerhelfen. - 

Item ob jochen vor das gericht fommen, beren fie zue vr⸗ 
theilen nit weyß wehren; joll Anſpruch, Antwurth, Kundt- 
ſchafft und was noth bejchrieben nemen vf der partheyen coften 
und das darnach vf der partheyen coften vor das gericht gehn 
Srünftatt bringen als jhren Oberhoff die jnen vrihel geben 
jolley, vmb ihr gelt als andern der Pfalg verwandten bie jhr 
mahl felbjt halten, 

tem warn man bermaß zue hoff fahren noth hatt fol 
iebe parthey legen ein gulden, darzue dem Schultheißen geloben, 
gb etwas mehr gelegt werben ſoll, das vf ſein begehren zu geben. 
vnnd joll der Schultheiß, jüngft und eltift jcheffen, fo ferne die 
vnpartheylich, die obgemelten beyderſeits bengelegten ſchrifften, jo 
viel ber fein, vor gericht bringen, vriheil da empfangen. vnd 
ſoll den dreyen jhr jeglichen ein tag, dieweyl fie nad) dem vrthel 
ſein, ein ſchilling pfening vor ihren taglohn werben vnd zimbliche 
| zehrung. Bnd jo fie wider an heimbſch fommen zuuor vnd ehe 
' fie die geholte vrthel offenen, beyden partheyen jhrer außgab 
zehrung vnd taglohn Rechnung thun. wer dan etwas an ben 
. zmen gelegten gulben vberig, follen fie den partheyen barlegen. 
;‚ beiten fie aber mit, ben, zweyen Gulden nit genug gehabt, jo fol- 
len die partheyen das erfüllen. jo das geſchicht und, nit ehe joll 
: das gericht die vrthel eröffnen. 
tem wan ein ſcheff durch tobt ober andern zufalf abgeht, 
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ſo fol allweg ein ander mit wifjen eines burggrauen zue 
Altzey gefeßt werben. werben auch bie jcheffen vonder einander 
zweyig jm gericht das mögen ſie ohngendthigt under einander 
vertragen. würde e8 aber lautbar, jo tft onjerm gnebigften herrn 
ftraff nach gefall der ſachen vorbehalten. 


Item es fol ein gerihts büttel mit willen eines 
burggrauen gejegt werben, ber foll geloben und ſchweren vn⸗ 
jern gnedigften herrn dem Pfalzgrauen und Churfürften, dem 
Schultheißen, dem gericht, der gemeinde getrew, holt, gehorjam 
vnd gewertig fein, ſchaden warnen, frommen vnd befles getrewlich 
werben vnd alles das zu thun, das bie ordinung jnhelt, die 
heimlichteit des gerichtS zu uerjchweigen, biß in fin tobt. er wust 
oder hört den ſchaden vnſers gnedigften herein, den fol er an 
fein fürſtlich gnaden oder einen burggrauen bringen, auch nit 
dem gebieten getreuwlichen zue handlen, wer jme ben erften mit 
dem gebot pfennig gibt, den am eriten mit dem gebott gehorfam 
zue fein, auch wo es noth bie wahrheit darin zu jagen. 

Diefe vorgefchrieben gerichtsordtnung tft dem gericht gege- 
ben mit den vorwortten, die zue mindern vnd mehren nad 
feiner fürftliden gnaden gefallen. Doc ſoll es der ver: 
ſchreybung der obgemelter vnſer gnebigfter Herr der gemeindt ge- 
ben hatt kein abbruch thun, ſondern biejelbe ſoll bey jrem jnhalt 
im crefften pleiben. Zue wahrem hab jich Eberhardt Feber von 
Gaſſeßheim borggraff zue Alzey mein eygen jnfigell an dieſe Orbt- 
nung gebangen. Geben vff Donnerftag nach Cathedra “Petri 
anno Domini millesimo quairingentesimo nonagesimo septimo. 


(1497,) 


Nr, 4. 
Ordenung bei Dorffß alten glan Lichtenberger amptß. 


a. Gemeinere Recht vnd Ordenung ber gemeinen jm Dorff 
Allttenglan anno 1630 von Neyem abgefchriben worden von 
der ander Ordenung welche indgemacht worden da man hatt 
geſchriben 1581. 


Der Erſte Ahnfang dißer Ordenung iſt wie hernach folgt ꝛc. 





Anhang. Nr. 4. a. 447 


Der Gemeinen Eihnzog. 


1. Wehn einer jn ber gemeinen babeim jjt dz er fuch jn bie 
gemein verandert, fo tft er der gemeinen ſchultig 1 f. 15 alb fur 
ben einzog, jeind es aber zwo Pfehrjohonen bie alle beibt jm 
Dorff daheim fein jo ſeindt fie 3 f. ſchulttig. 

2. Seindt e8 aber zwo Pfehrjohonen die nicht in der ge- 
meinen daheim fein die jn bie gemein zihen wollen fo mußen fie 
geben zum Eihnzog 12 f, den f. 1 2. 30 alb. x. 

3. Zeiht Einer auß der gemeinen ber webel vnd was 
mandt darauß jit, der ift den ganken einzog, nemlich 12 f. 
Ichulttig, wan er wiberumb in die gemein zihen wiltt 2. . 

4 Wan ein altte Pferjohon ſich auß der gemein Taufft die 
dz gemeinen Recht auf giebt, der muß geben 1 f. 30 alb. das 
er hernach feuer vnd flam ahn machen börff, aber gank fein vih 
zu haltten. 

5. Wan aber ein pfehrjohon ftirbt, bie das gemeinen Necht 
nimmehr batt gehatt, jo muß dieſelbig Pferjohon der gemeinen 
1 Legel wein geben, warn fie von ber Begräbnuß kohmen zc. 

6. Wen ein Widtfram jn der gemeinen jit das ſie das hertt- 
meifter ambt betrifft, jo muß fie ber gemeinen geben 4 maßen 
wein, das Es fur vber geb jn demfelbigen hauß zc., giebt fie 
aber nicht der gemeinen den wein fo jſt dafjelbig hauß nicht Frey, 
dan das hertimeifter ambt weilt man zu rick jn das britte 
hauß zc. 

T. Den gemeinen fahren muß ein jder gemeind man 
baltten vnd mahn weit den fahren auch jn das dritte hauß zu 
ri, das jhn ein jder haltten thu zc. 

Wen Einer jn die gemein zeigt das er ein gemeind man 
willt jein, fo jol er auch ein ledtern Aimer beftellen, wie Es 
dan Brauch allhy ift, den ‚man zur feuwers Nobt brauchen 
koͤhn ꝛc. 

8. Wen Einer jn der gemeinen jſt der diebſtall beging, 
das man es hinder jm fündt ob. vberzeigen kahn, ſoll er der ger 
meinen zu Straff geben 2 f. vnd meinens genedigen herren 
ftraff for behaltten fein ꝛe. 

9. Wehn Einer jn der gemeinen jft der Einen ſchoß außer 
einer Bichßen thutt jnwendig den pfleg zeihnen, ſo muß er ber 

v. Maurer, Dorfverfaffung. II. 3b. 27 
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gemeinen geben 24 alb. zur Straff, dan man mitt einem Bichhen 
ſchoß ein gank Dorff kahn ahnzundten ꝛc. 

10. Wehn mahn Eihnem haußſuchung thutt der jn der ge 
meinen daheim jft, fo Toll er der gemeinen nichts geben, ift er 
aber ein frimbter der nicht jm dorff daheim jjt vnd left burdh bie 
gemein haußfuchung thun, ſoll er der gemeinen 1 f. geben, ven 

er ſtundts ahn darlegen jol, man fündt das geſtollen gut oder 
nicht ac. 

11. Wehn Ein gemeins man Ein kuh jm fall baltt, fo 
muß er darvon bitten und lohnen er ehr fie for den hirtten ober 
nicht vnd von Einem fehren kalb muß man auch hitten vnd loh— 
nen man kehr e8 zu weibten oder nicht. 

12. Zur zeitt wan fich ein großer Eder erzeigt vndt dz ein 
gemeins man fein fchwein hatt, und wolt alßdan Eihn Tauffen, 
wan er den Edern ficht, jo wilß die gemein nicht geftatten, dan 
zwiſchen Sohanes vnd Barthollemehes tag ſoll er Etwan macht 
haben 2 ſinck jn die hertt zu fchlagen vnd nicht mehr ꝛc. 

13. Es jollen alle jars zwen neyer Serter gezogen werben, 
vnd zwen bie Alteften abgehenen, Verdacht zu vermeidten, wie 
alhie Brauch iſt ꝛc. 

14. Wan der herttmeiſter einen bey die gemein heiſt 
gehen, vnd er bleibt ohngehorſamlich auß, iſt er der Gemeinen 
4 dl. allen mall verfallen, fo offt er außen bleibt jo offt ſoll man 
e8 von jm heben, ohn nad läßig. 

15. Wan Einer den andern bey der gemeinen ligen 
heist, der felbig tft der gemeinen 5 f. verfallen, die er ftundts 
ahn darlegen joll, ohn nachläßig, ſo offt er verbricht, ſo offt ſoll 
man fie von jm haben ac. 

16. Wen Einer mit jeinen Bike, oferdt, Kuh, Schwein zu 
ſchaden fehrtt, alß in frucht, Kappes, Nuben, grumet, wein: 
gartten, ob8 zu fehaben muttwillig läßt Lauffen, dev ift 5 ſchilling 
der gemeinen verfallen, jo offt alß einer verbricht, fo offt fol 
man es von jm heben, ohn nad) läßig, vnd ben ſchaden auch 
bezallen ꝛc. 

17. Item war bie Aufftweidt 1) noch nicht aufgethan ift, 


4) vrgl. unten Nr. 40, 42u. 43 und Orbng. von Winßweiler art. 20,50. 
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vnd einer muthwillig barein ſpahnet, der ijt der gemeinen 15 alb 
verfallen, ſa offt man jhn darein befimpt, jo offt ſoll man die 
Straff von jm heben ꝛc. 

18. Wan man gebeut die pfleg zeun zu machen, vnd die 
Lucken vor den Weingartten vnd andere zuzuhehen, wer das 
veracht ber iſt der gemeinen 5 4 verfallen, vor jedes mall und 
Luck, ond wer ein Iud auß notththrofft auf thett, oder ſonſt mut: 
willig, und nicht ſtundt ahn wider zu machet ift alle mall 1 alb 
ber gemeinen verfallen. 

19. Es ſoll einer jn der gemeinen durch fich felber oder 
feine Kinnder od. Dinftgefundt zaum od. willt ob8 nitt aufleßen, 
mit nacht vnd nebel, Es jey fein Eigen oder andern "eitten, ehe 
vnd won bie tag glock geleittet hatt, wer diß verbricht, ſoll alle 
mall 5 alb verfallen fein, Es werr dan ein windfall, jo mag er 
vnder feinen Eignen Baum gehen und leßen, woh aber die Baum 
vndes obs gemein wehren, ſoll er jein mitt Erben zu fi be- 
tuffen, wo er das niht thutt, ſond. allein auffleßen wirtt, ſoll 
er 5 4 verfallen ſein, vnd ſich mit den mitterben vertra= 
gen ıc. 

20, Item die weill man Ruben vnd Kappes in bein Bruch- 
fluher arbeitt, ſoll man darfor hütten, wie for ander frucht, ohn 
ahngejehen das man es nit Er zemen kahn, wer dißes verbricht, 
vnd einem jchädten zufugt, der ſoll jhn theyer genug bezallen. 

21. Wen Einem jm dorff ſchaden gefchicht, das fich derjelbig 
nicht mitt jm will einfiellen, vnd eigenwillig den ſchaden bezallen, 
der jhn gethan hatt, ſoll man die zwen herttmeiſter vnd jhr 
zwehn ſchutzen vf den ſchaden komen laßen, vnd jhn Ichäßen laßen 
nach billigkeitt, vnd ſoll ſolcher der verbricht herttmeiſtern vnd 
ſchutzen Ein moß wein vnd fur 1 alb brott yon ſtundt darlegen, 
vnd geben, das fte den ſchaden geihäßt haben x. 

22, Welcher des tagk oder nachts Einen baum ſchutt, jo 
zaum oder wiltt obs hatt, jo nit jein Eigen, ſonder ander leitten 
it, der ift der gemeinen 1 f. 15 alb. verfallen, und jn der herren 
itraff, den folcher Dipftall komb der gangen gemeinen zum nacht 
theill 2). 





2) Die Geldbuße, welde bie Gemeinde noch neben ber herricaftlichen 
27% 
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23. Welcher des nachts Ruben, Tappes, Trauben, obs, vnd 
befgleichen, vnd doch nit Tenbar mag werden, boch der Schar 
wichtig, fol man ftundtes ahn haußſuchung ahn richten, wo man 
folch geraubt und hingetragen guts hinder einem fünd, fo fol er 
der gemeinen 2 fl. geben, vnd jn meinens genebigen herren x. 
ftraff ꝛc. vor behaltten fein. 

2A. 8 fol feiner laub, beden, ober hol, premen ob. 
heben jn eines andern gutt abhauwen, vnd heim tragen, wer 
ſolches verbricht der jjt der gemeinen 5 4 verfallen, vnd [mit 
Ipäterer Dinte iſt: — „ol — beigefügt] in der herrn firaff 
ftehen zc. 

25. Es ſoll ein jder gemeinns man fein Vihe morgens vor 
den birtten Tehren, und zu nachts wan das Vihe wider heim 
kombt, alß baltt jn den ſtall thun, vnd nit herauß Taken, bik 
der Hirt morgens will auß fahren, jonderlich die fchwein, wer 
ſolches nit achtet, vnd fein jchwein nachts mit einthutt, vnd des 
morges auch nicht for den Hirten treibt, ber ift 5 4 verfallen, 
ſollen ſtundt ahn von jm gehoben werben, fo offt alß er ver 
bricht ꝛc. 

26. Es ſoll ein jeder gemeins man fein feuwer ftatt, Bad- 
ofen, Ichiwornften, und licht verforgen, auch foll Feiner mitt einn 
liht ohne lander in fein jeheiwer gehen, od. in fein ftallung, Es 
fol aud die weiber, mägdt und finder, wenn fie feuwer bey ei- 
nem andern hollen wöllen, ein deckel auf dem haffen han, Uhn— 
racht zu verhuten, welcher dißen Arttickel einen vbertritt der ift 
alle mall 5 8 verfallen, die er ftundts ahn darlegen fol. (Nun 
folgt noch mit neuerer Schrift: Vnd damit man deſto weniger 
gefahr zu gewarten, fol man alle Sahr 2 mal bernuber geben, 
vndt alles mit vleiß befichtigen, auch die Vbertretter zu gebuhre 
vnd ſtraaff ziehen.) 

Mr Wo einer ſo farleßig, das er kein licht od. feuer nit 
verjorgt, vnd ein feuer jn feiner Behaußung aufiging, vnd er 


(Bffentlichen) Strafe bei in der Dorfmark begangenen Frevel und 
Diebftählen erheben durfte, hängt offenbar mit ber alten Geſammt⸗ 
bürgſchaft zufammen. vrgl. no Nr. 8, 10, 23 u. 24. vrgl. oben 
8. 139. 
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jehen wird, das man darzu lauffen muß, ohn ahn gejehen bas 
es baltt wider verbujcht vnd geleft wird, der ift 2 baller der ge 
meinen verfallen 2c. (mit fpäterer Schrift weiter: Der herr: 
ſchafft ftraaff vorbehalten.) 

38. Welcher die herttmeifter, Schutzen vnd Serter 
(vgl. Nr, 13) vber giebt, vnd veracht, jhres ambts halber, der 
ift 5 8 der gemeinen verfallen, und jn der herren ftraff zc. 

29. Wer der gemeinen Mittel bey dem herttmeiſter hollet, 
vnd ober nacht vno tag daheim behellt der jjt allen mall ber ge⸗ 
meinen 4 bl. verfallen ꝛc. 

30. Welcher Herttmeifter das gemeinen Mittel zu feinen 
hendlen braucht, feinem vihe futter darin macht, od. ſonſt miß 
braucht, der iſt 1 alb der gemein verfallen zc. 

3. Sp die herrttmeifter, Schuß farleßig jn ren 
ambt fein vnd nicht auff jehens haben zu pfenden od. wo ſcha⸗ 
den beichehen möcht, pfleg zein luden, weg vnd fteg nit gehandt 
habt werben, bas fie folcyes nicht ahn zeigen, jollen auf 5 A ge: 
ftrafft allen moll werben x. 

32. Welcher feigente loßen vnd jung fredel haben, jollen 
diejelbigen jm ftall haltten, vnd for jchaden fein, 4 wochen nicht 
auf der gaßen den ganken tag laßen lauffen, vnd alkdan fur 
ben birtten kehren, die freckel, wan fie 9 wochen altt fein hütt- 
bar machen, vnd nicht Ienger jm Dorff lauffen lagen. Wer biß 
nit achtet, ſoll 5 8 verfallen fein. Es mag aber einer fein ſeigende 
loßen auf dem gemeinen waßem hutten laßen, jo jm Dorf ligen. 

33. Wer Eb fchmwein hatt, fol des windters zeitten, war 
fie nun jn den Edern gehn, im ftall haltten, bamitt fie nit die 
gärtten, wißen, ond bie ſamen bey dem Dorff, umb wellen (Mit 
neuer Dinte: wühlen daraus gemacht), wer foldyes nit achtet 
wird ſoll allen mol vmb 5 4 geitrafft werben ꝛe. 

3. Es fol ein jeder ſo auch am graben vmbs Dorff 
hervmb geriten ligen hatt, jo ahn ben gemeinen weg vnd pfabt 
ftoßendt, fein pfleg zaun auch heiffen machen, damit Fein ſchadt 
durchß vih in den gärtten bejchehe, wer ſolches nicht thet ſoll 
5 ß verfallen jein. Dan. es zuftehn gärtten fein. Item es joll 
auch feiner feine pflug oder wagen jn ber gemeinen weg jtellen 
oder ftehn laßen, wer dz verbricht joll allen mall ein 1 alb ver- 
fallen fein ꝛc. . 


492 Anhang. Nr 4. a. 


35. Welcher hirtt Eim nachpfarn (Mit neuer Dinte car: 
rigiert „barn”) Ein Vih verlirt, und nit reblich vrſachen ahn 
zeigen Tan, wie e8 geftorben, od. woh Es hinkomen ey, ber 
ſoll dz vih bezallen, item wo ein hirtt ober fein zu bott ein vih 
muttwillig ſchlagen vd. werffen wirbt, foll er den ſchaden zu 
kehren ſchulttig fein ꝛc. 2*). 

36. Es ſoll keiner dem andern durch ſeinen weingartten 
lauffen, wein zu ſtopplen oder Tauben, nach dem herbſt, wer dz 
verbricht foll alle mall auf 5 4 geftrafft werben ac. 

37. tem diejenigen jo durdy die wengert gehen, vnd brau: 
ben jameln vor dem herbſt, fo fle zu mard oder für die kirchen 
feill tragen, wo fie befunden werben, das fie nit in ihrem eige: 
nen Weingartten mit Fondtfchafft gebrochen heiten, fellen 1 fi. 
verfallen fein der gertteinen, und follen bte ſchutzen jonberlich gutt 
achtung zu herbſt zeitten!auff joldye weiber (Melt fpäterer Dinte tft 
„weiber audgeftrichen und bafür — „Verbrecher“ — binge 
fett) geben. 

38. Welcher ein hund hatt, es fey gemeind man oder nit, 
od. birtt, vnd wird in den weingartten zu herbft gejehen, ver 
fol allen mall 1 f. verfallen fein, ob er fchon ein knebel ahn 
hatt x. 

39. Ein jeder fol zunechſt zu feinen weingartten gehen, 
kom weg herauß, vnd nit den ganken berg bie leng und breitt 
durch ſchweifen, zu erfahren, wo gutt drauben ftehn, wer folches 
verbricht fol allen mal 5 8 verfallen fein. - 

40. Welcher ein kuh ober rind in bie aufftmeibt (Mit fpä- 
terer Dinte ift „aufft” ausgeftrichen und dafür „Veht“ darüber 
geichrieben vrgl. Nr. 17) Yeret, der ift 13 alb der gemeinen ver- 
fallen. Nota digen Arttifel wollen bie Armen nicht abn: 
nehmen ſonder die billtgkeitt haben, (Mit neuerer Dinte nun 
den Zuſatßg: — „deroweg bey dem ambt e8 dahin verglichen“ — 
unb dann wieber in ber alten Schrift weiter :)-dz fie die Aufftweitt 
auch genieken mögen, erwarten bes Landſchreibers vrtthel: 
Und e8 ſoll ein jder gemeinsman 1 kuh auch macht haben jn bie 
aufftweidt zu kehren, ber art wie der reich ꝛc. 

41. Welcher ſey wer der woll, frimbt oder Inheimig, auf 


23) Alſo ſchon eine Strafe für Thierquälerei. 
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der rechten ftraßen (Mit jpäterer Dinte Zuſatz — „mit Bieh oder 
anderen” —) faren wird, jn bie bey gelegen wißen, oben op, 
onden, nemlih von Millenbacher gemarck vber ben weiher herab, 
od. oben durch breidt wiß, vnd dem nach durch die pfar wiß 
herab, durch die brick wiß, biß ahn die glan briden herein, er 
ſey lehr od. geladen, der foll alle mall 15 alb. ber gemeinen ver- 
fallen fein, item auch aljo die nau wiß zeigt zum Nottweg faren 
ober reitten (Mit neuerer Dinte erflärungsweile zugelebt: „Item 
„auch alſo warn einer durch die naumiß zum Nottweg faren 2c.‘‘) 
Der ift von Millenbach herfomen od. von Cußlen gehen millen- 
bach reitten fol (Mit. neuerer Dinte Zuſatz: — „fahren ober 
„reitten wurdt od. ſoll“ — und dafür das reisten foll aus— 
gejtrichen) 5 A verfallen fein, dan man ſoll jun der ftraßen bleiben, 
die all zeitt gemacht joll fein x. 

4%, Wo ein frimbier jn vnßer aufftweibt bey nacht od. 
tag ſchauen od, etzen wirdt, ber iſt die Eining ſchulttig nemlich 
2 Daller. (Nun kommt mit neuerer Dinte und zwar von der⸗ 
felben Hand, wie die übrigen jchon bemerften. Zufäte und. Ab: 
änderungen, — „In nahmen der jamhlihen Gemeinsleuth 
„zum Alten Glahn jeindt heudt dato erjchienen Joannes. Koch, 
„Joannes Schug vnndt Joannes Zimmer, vnd gebetten,. borges 
„ſchriebene 42 Puncten ambtswegen zu ratificiren jr 
„maſſen biemit crafft vnnſſer onderjchrifft gefchicht, jedoch wurd 
„bei ben jenigen Puncten bere ſtraaff vber 5 4 ertragt, jedes .mol 
„vnßers gnedigſten herrn pfal zgraue Johannßen 2c. frevell 
„vorbehalten, fo der Schultes in acht zu nemmen, signatum 

„Lichtenberg den 13. Auguſt anno 1630. 
„Albrecht von aunſtorodt 
amptmann 
„Wernher Keßler 
Landſchreiber.“) 


Bezirk der Glanner Aufftweiden wie her folget, der grumet 
welchen man for Barthollmees tag muß abgemehet ſein 
nach alttem herkomen brauch. 

Bartthollmeis tag, der Erſte Annfanng iſt. 


43. Item glaner aufftweidt geht ahnfenglich bey der ſchaff 
bricken ahn die brick wiß hinauf, durch die pfar wißen auffen, 
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ſambt der auwen, neben der pfarrwißen, durch den weg hinauf, 
biß ahn millbaher brick, item auch bie nan wiß hinauf big ahn 
die zwerg Nottweg, darnach oben den fluher herauf beiten oben 
ahn dem juden feltt bin, hin zum großen graben, furtier oben 
ahn fteinehten ſtuck, bie windters ober bergwiß genanbt, ift 
aufftweiden, alßdan die gantz glan hellen hinauf, bi ahn bie 
wald mul, furtter durch fteipmwiß biß ahns end da bie 4 Marl- 
ftein ften, alles was wißlich ift, dißes ortts ift aufftweibt nad 
alttem berfomen vnd brauch, den glaner allein zuftendtig jambt 
dem Efern, was jn ber auffiweibt vnd weibt gang ftehet zc. 

Zum andern gehet der glaner Aufftweibt uber der glan briden 
wider ahn, vnd iſt dz briden weidt gen aufftweidt, undt nit 
weibters vfen, darnach herab der briden vor ben weingartten 
hinab, vnd die gantz auwiſſen, biß durch die Teibeltt wißen, vnd 
Albert wiß, da der pfadt wider jn den weg gehet, da abermall 
die 4 Mardftein ftehn, von denfelben Zwerg herab dem glan zu, 
dem Bemetz baum zu, vnd gleich heriber dem glan in thall zum 
ſtauchß graben zu, vnden herauf bey dem ſeidten bangert, vnd 
jo furtter zu wilgen fteingen iſt alles Aufftweidt, vam wilgen 
fteingen zum bauh ader zu, da herauf bi ahn ben Rodten gart- 
ten, item die wißen zwißen ben waßer ligen, was in bißent be- 
zirck gelegen. jft ift alles der glaner Aufft weibt. zc. 


b. Sie volgt das Huber weißthum zu glan, weg und fteg, 
ftrafien, vihtrib waſſer Röft und waſſer Schöpfen belangen thutt, 
wie hernach volget. 


1. Zum Erften ift des Hubers weißthumb, das bie herren 
von Remes berg ſchulttig find den weg vnd ftraff von Ramelßbach 
ahn herauß auf helesbigel biß man glan ahn fiht, zu machen zc. 

2. tem weift der huber die herren von Remesberg vud bie 
Rihen bern das bricken holtz jchuldig fein zu geben auf jhren 
vältten zc. 

ſeindt 
die Riehen herren die den bruder waldt haben. ꝛc. 
3. Item rihet vnd weift der huber ein nottweg zwißen lauers 
Margrehten wiß, vnd geres pettern, vber die Cuſſel bach, vnd ſoll 
der oberſt ſonder des underſten ſchaden den ſelben weg zwißen den 
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wißen machen, wer dan furtter auffen zu farren bett zum dimpel 
zu, mag ben weg machen, bag er ihn fahren Fan, dig iſt der nott- 
weg oben in der nauwißen riber fur die Roͤtt zu faren. ꝛc. ꝛc. 

4. Stem ein nottweg gehet jn gehrnau auf der herren von 
Remesberg felt ahn bey dem zebel baum, dan furtters außen durch 
Schneider gerlachß wiß, vber jung Petters wiß hinauf jn bie baum 
bach. zc. ꝛc. 

5. Item ein nottweg jn der godes bach gehet durch herrmans 
wiß außen durch lehn henßelß wiß auffen biß ahn das end. 

6. Item ein nottweg neben dem fry wengertt außen zwißen 
ben weingartten ahn der höh biß hinauf auff die höh in bie ſtraß 
das ift jn der gruben derſelbig weg. 

7. Item gehet ein weg durch Löjchen Adams wiß zum jchligel- 
wengert zu binden vnden am pfarr wengertt hin biß ahı die hed 
ſoll man binden ahn gerlachß lauers wengertt weiden und wo es 
des ortts nit gemacht und die hecken abgehauen foll man jn dem 
wengert wenden, diß ift der weg am beinn berg faren zwißen 
ben wengerten hin biß ahn die heck ꝛc. zc. 

8. Item ein weg gehett for den probſtberg vber den bricken 
acker ahn fangen iſt vnden aurch Löſchen weiher wiß vor den 
wein gartten zunechſt vfen biß ahn Geörgen weingartten, dz iſt 
Elßen hanßen weingartten am probſt berg. 

9. Die rechte ſtraß gehet vber die glan brick durch der herren 
von Remesberg gutter vnd wißen des ortts vnden ahm brihel 
hinab bitz gehn Bethesbach alles zwißen den wißen daſelbſt vnd 
ſeind die herren von Remesberg die Stras ſo weitt ſie vnd lang 
hinab zwißen jren wißen auch dem brihel oben wendig gehet zu 
machen vnd hand haben ſchulttig ohne hilff deren ſo oben jm brihel 
haben: zc. ꝛc. 

10. Stem ein Ernd luck und mift fartt zu petthen acker hinein 
auff die Auw zu fahren auch wiber herauß mit frudht, vnd das 
auf die gan Cuſſel aum zu der Pfarrwigen zu vnd hierauff diß 
ift die luck bey dem feltt allernechjt auf die aum dz feld dz Jo⸗ 
hans burs od. john vnd von Millendach hatt zc. zc. 

11. tem ein wafjerjchöpf pfadt hinder Thomas kalckbreners 
hauß jnen zwißen ben gaͤrtten des ortts biß jn die Cuſſel bach 
ſoll verpfleht zeinet ſein. 

12. Item ein waſſerſchop pfadt bei der altten ſchmidten hauß 
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hinein zwißen ben gärtten neben des Lauers loh hauß bi in bie 
Euffel bach fol verplecht zeinet fein, 2c. 20. 

13. Item ein pfabt vber den gemetneu waßem jm borff hinder 
hoff Banken hauß hinein zwißen velven webers und Johan Darp: 
purgers od. Ludtwig heiwmans behaufung Bin in die Stras- bes 
Drtts. ꝛc. ıc. 

14. Item ein waßerfchop pfabt bey Nickel jungen hauß hinein 
neben ber lißen jr die Euffel bach. Dißer pfadt foll fo weidt fein 
das man zwen aeimer ahn einem tragholtz haben ſich mag hervmb 
vnd vmb wenden fan. 

45. Item ein waßer roft bey breidt hinein jn den glan zu 
furen vnd den weg zwißen bem weg vnd ber breidt wiß jeind 
ſchulttig zu machen die auf dem weg haben ihn zu thun vnd hilff 
deren bie jn breitt wiß. ꝛc. ıc. 

16. tem ein waßer Roft bey dem billd ſtock zwiken Eckelß 
feltt vnd der hoffleitt veltt hinein: zu farren biß in den glan. zc. 

17. Item ein waßer fellt bey gehretzs Creitz ahn der rötten 
gehett herein durch kuh henges wengertt und wende herein bie 
jelb biß in die Cußel bach zu furen ac. ꝛc. 

18. Item ein waffer fellt jn Reinmars graben jn den altten 
weingerten gehet durch der herren feltt ein ftrigel feltt weitt von 
von der höh herab biß in den glan zu furen ıc. ꝛc. 

19. Stem ein waßer feltt jn den Rigeln ſoll auß der ftrasen 
vnd weg ein ftrigel feltts bräut jnwendig ber hegen, vber der 
herren feltt gehen zudem jn den glan gefurtt werden zc. ıc. 

20. Item ein waßer fellt in der baumbady gehet von ben 
weingartten herein auf Falles hoch Bifahn jen grinlingß baum 


zu farren ꝛc. 
21. Item ein vihthrefft auß dem dorf hinder der kirchen 
auffen biß ahn Soll bey od. waltt. \ 


22. Item ein vehtrefft bey gehretzs Creitz gehett biß vber die 
pfendtesbach hiniber. 

23 Item ein vihthrefft gehet bey der glan vricken zu ben 
Rigeln zu den berg bin auß biß auff die höh bey die buch. 

24. Item ein pflegt bey thomas kalck breners nauw hau 
am weg feinem feltt jnen lang zu machen vnden am weg biß an 
bie nottwende ꝛc. ꝛc. 

25. Item ein hohe gaß vnd vihthrefft von der Cußelbach bey 
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dem pfarrhauß ahn biß Hinüber dem fluher neben Velten hen 
acer hin, jo weidt bie wißen ligen ꝛc. ꝛe. 

Die Millenbacher haben Ihr Vihethrifft nicht hie vnden bey 
bank ſchuchen vnden feldt ahn der bricken bey dem pfabt, nicht 
außen gehen zu der bergwißen zn, fonder oben bey glan heib bey 
ben wengertten benjelben graben außen. 

Die Mullenbacher follen auch von Märgräthen tag an nicht 
her jber vf vnßer weidt gang, ber oben millenbacher brifen ge: 
legen tft, zu faren haben jn vnßer ſchmaltz weibt. biß vf jandt 
wendlen tag ſoll jn alle jar ahn geſagt werben dz fie bike zeitt 
da über bleiben. 

Bon dißen arttidel ligt ein briff zu Lichtenberg in der ambt- 
jtuben, wan man mangel baratt hatt, fo kanß man alta fünbten. 

Die Namen der pferfohnen, jo damalß jm borff altten glan 
haben gewanb da diße orbenung durch mich Daniel Flein 
ift abgeſchriben wordenn vmb der belohnung willen, boch 
mer vnd den meinigen ſonder ſchaden. Gefchehen den 30. Jully 
anno 1630. 

Thomas kalckbrener, 
Thomas Soft, - 
Johanes Koch, 
Johanes ſchmidt, 
hauß bingertt, 
hans kloß, 
Johanes bock, 
Johan ball, 
Petter zimer, 
Veltten weber, 
Ludwig heyman, 
johanes weber, 
jacob herrig, 
johanes becker, 
hanß ſchuch, 
ſamel pfeill, 
nickel weber, 
hanß klein, 
jacob ſcherrer, 
nachy beboftt, 
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bank jung, 
anttes dick, ) 
johanes bauer, 
nidel Koch, 
bauitt beckel, 
nickel alihellig, 
bamen kloß, 
daniel Hein, 
bank zimer, 
nidel jung, 
nickel did, 
Tohmas bub, 
reinharrt reiß. 


Ende der pferfohnen anno 1630. 


Diße 33 perfohnen haben zu dißer zeitt jm Dorff altten glan 
nach dem reihen gewand, wie fie alhy gejchriben feind von hauß 
zu hauß der hutten nad} ꝛc. 

Die Müllenbacher follen nicht jn glan helb zu aller Erſt 
fahren vf ſandt wendllen tag biß dz vnſs biett zuuor barein ge 
fahren jſt al dan follen fie bey vnß jahren und dan bie vbrige 
weidt mitt ein ander genißen. 


Nr. 5. 


Ordnungen der Gemeinden 
Wink: und Berſzweiler 
Fürſtenthums Lauterecken in triplo de annis 1556, 
1602 und 1628. 


a. Der gemein von Winßwiler und von Berjwiler orbens 
brif von 1556. 


Uff heud fontag nach fant pauls beferung, das ift im Sar, 
da man geichriben hat nad) der geburt Criſtus vnſers bern 1556, 
da tft Die gemein von winßwiler vnd von berjwiler bey 
eynander geweft und haben-eynorbnung gemacht, wie 
man aldind jn der gemein halten ſol, ſolichs ift her nach an ge 
ſchriben: 

1. Item hat man vier heymbeurge jn der gemein vnd gent 


Anhang. Nr. 5. a. 429 


zwen all Jars ab und zwen andre zu, vnd ſolichs get umb jn 
der gemein. 

2. tem warn die heymbeurger der gemein gebotten haben zu 
bauff zu gäng und ban fo folen die heymbeurger von der gemein 
ab geng vnd wan fie weber herbey komen und der gemein fagen 
was halber die gemein bey eynander iſt, vnd welcher gemeins man 
oder heymbeurger nit ba tft, ſol IV d zu buſſ geben. (vgl. Nr. Za. E.). 
3 (4) Item es jolen die vier beymbeurger al XIV tag 
umb gen die locken zu bejten in den pfleg zeune und wo fie Inden 
venden, fo follen fie die rigen eyn jdig vor III d und dem felbi- 
gen man fagen, dem bie leck ift, das er fie weder... (NB. ber 
Reit iſt weggerifjen). 

4. (5.) tem Wo hender zeun ſeynt ba fol keyner da⸗ obr 
gen oder fteygen vff V 8, nemlich von ſant martini tag und wo 
eyner jmant ſeyt eber feynen hindr Zaun gen ber ſols der gemein 
anzeygen. 

5. (10.) Item zu weinnacht wan man dem ſchoſherth. lonen 
ſol dan ſol eyn jeglicher mit ſeyner frocht daſeyn vff das man 
vngehindert ſey vff buß V 4 heler. 

6. (12.) Item wan eyner den ander heyſt ligen wan die 
gemein bey eynander iſt, vnd ſprecht du leyſt, vnd der ſolich duut 
fol der gemein 1 alb. zu buſſ geben. 

7. (14.) Item eyner wiejen wefern wil, der hols dun ſonder 
eynes ander ſchaden vff buſſ V 4. 

8. (15.) Wher heymreyth brauchen wil mit kapes vnd riben 
heym zu veren daſamen ſeynt nach ſant galen tag biß zu ſant 
martini, der ſol ſie wedervmb zu hegen das die vier wan ſie vmb 
gent hi genies haben, vff buſſ Vf Heler. 

9. (16.). Wan einer eyn hauß oder ſchauer ‚baut, da er eyn 
den oder ſchworſten jn macht, jol man jm IV Kar geben uß 
der gemein wald, vnd eyner nit eyn den oder ſchworſten macht, 
fol der gemein eyn gulden vor die IV fpar gebn. 

10. (22.) Wan enner eyn fech hat das uber eyns jars alt 
ift vnd jn die. weht weyd Feret und darnach verfaufft oder zum 
ander mal weber in die veht weyd feret, der ſolichs dutt fol der 
gemein eyn guld vor die weyd geben. 

41. (8.): Hat man eyn kelber vnd kuhert, das get an zu 
fant bartelmeus tag mit zu fant Martini, und das get umb jn 
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ber gemein, vnd wo bie hub jars bleyp jten zu martint das ſolen 
bie heymbeurger behaltten, das die heud das ander jar weder da an 
ge, thunt fie das nit fo jeint fie ber gemein V 2 zu buſſ ver 
valen. 

12, (24.) Die felber die nit eyns jars alt ſeynt haut macht 
das erſt jar mit dem maſt veg jn die veht weyd zu gehen, wie 
von alter. 

13. (11.) Item Dann mit dem feg mit namen dem ſchoffherth 
dba bat man grdnung, welcher in ber gemein fauer vnd flam 
halten wil, der jol III tag Ion vnd zu weinnachtt an ſchuyden 
vnd rechlen was eyner vor feg hat vnd was vorter big zu ſant 
gertrutt tag vor bie hertt get das jol halb Ion geben. 

14. (25.) Who es jach werr, das ein mar „der meh eyn fur 
vſwendig ber jn gewin in fein arbeit, jo bat er macht Die pferd 
in die veht weib zu keren bey der machbar pferd vnd mit jn eyn 
ander friſch weyd. 

15. (6.) Item die hinder zeune ſolen die vier heymbeur— 
ger jm ja drumol bejehen vnd wo fie lecken darin venden, jolen 
fie eyn jeli rigen vor VI. 

16. tem Wan der weingarten bergf freden gebotten 
wirt zu begen, jo fol man jun hegen, vnd wan bie vier heym- 
beurger die pfleg zeune befehen, jo jolfen fie auch den bergk— 
jreden bejehen vnd wo fie lecken darjn venden, jolen fie rigen 
eyn jelih vor III d vnd dem jelbigen mar Jagen bem die led ilt, 
das er fie zu he?). 

17. (26.) Wo eyner ſeyn rug nit geben will, wan die vier 
heymbeurger zu vier wochen jr rechenſchafft dunt, ſo ſolen die 
heymbeurger darvff klagen vor der gemein, vnd wo lolich clag 
geſchit vnd der man der ſeyn vug nit hat welen geben, iſt ber 
gemein V 4 vorvalen zu ber rug. 

‚18. (27.) Item wo eyner ſeyn heymreyden vnd mieft weg 
zu der zent wan jm gebotten wirt nit vff thun vnd auch weber: 
umb zu but, dev fol ber gemein V A zu buß geben, 

19, (8.) Item wan vieg jm ſchaden gereugt wirt, es je 
vor veg was es wiel, fol eyn jdiges zu buſſ geben 1 alb. 


3) Diele Stelle findet fi in ben übrigen Dorforbnungen nicht. vril. 
art. 4. 
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20. (29.) Stem wer dem anber jeyn baum ghet und obs left 
heym zu dragen, ber fol der gemein 4 alb. zu buff geben, won 
er gerut Wirt. 

21. (30.) Item wo eyn greferfin jn der veht wenden gerut 
wirt, die da graft, fol XI zu Buff geben. 

(And nun mit ‚anderer Dinte: Wan fte in andern fchaben 
ger ocht wirt ſol 1 alb. geben.) 


22. (31.) Item wer mit gefchter, wagen ober karn durch 
frocht oder wiejen oder ander ſchaden fert oder mit pferden bar: 
durch reyt, fol von eyın jelichen pferd IV 5 zu Buff geben. 

23. (32.) Item wo einer hieher jn die gemein zigen welt 
vnd gemein recht haben will, ber fol der gemein V gulden 
geben der da eyn frimder tft. 

24. (33.) Item es folen die furleud die mit den pferben der 
gemein farn zu der breden, zu dem herthaufen und zur der gemein 
weg vnd den fchoffhertt zu holen vnd al jeyn fuder jn zu far 
vnd auch zader varn und jn die mill veren wie bon alter ber. 

25. (13.) (NB. mit neuerer Dinte): Wan fich zwene bey 
der gemeyn fchelthen fol der unrecht hat 1 vl weinß geben. 

26. .(34.) Item warn eychel jn der gemein welen jeynt, jo 
fol keyner meh dan eyn ſauw jn die welen keren, iff e8 aber fach 
das eyn man zwo fauw Bat, die er das felbig jar ab dun will, 
jo fol er der gemein da van geben was bilig ift, es fol auch feyn 
weyd ſauw in folich walt gen warn eychel dien ſeynt. 

27. (3.)_ Item wan man jn der gemein arbeyt fol feyn, es 
ſey an weg oder an der breden oder wo man zu arbeptten hat 
end welcher nit darbey ift zu rechter zent, der jol der gemein VI d 
zu bufj geben, vnd warn eyuer zu mol nit ba ift fol V 8 geben. 

28 (34.) Item war eychel in der gemein welen jeynt, fo jol 
keyner meh dan eyn ſaw in die melen keren. 

29. (7) Item hat man noch weyder hegen, bebreffen ven 
bercdfreden zweichen den weingartten vnd wiefen, wo es dan 
von neben ift, das will.man gehet haben vff buſſ V f. 

30. (35.) Item jm berbft fo fol keyner Iefen mit die gemein 
eynen tag dar zu ftelt vif buſſ V £. 

31. (36.) Item wan bie druben zeydig jeynt jn den wein: 
gartten vnd eyner dem andr jn feyn weingartten get und fchaben 
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thut, fol XII 3 zu buß geben, ift e8 eyn naht rug fol V f. zu 
buß geben. 

32. (9.) Item die neuen weg jn den weingarttn, bie fol 
man jn bau halttn, das man fie gefarn kien jm hierbft, wil man 
gehalttn Han vff bug V f., wil aber eyner bey ſeyn weingartin 
balttn, fo ftel er neben: ven weg das er niemant hinder vff 
buß Vf, vnd wo eyner feyn weg uit gemacht bet wan bie 
vier bie weg befint fol IL f. zu buß geben. 

33. (8.) Item die lant ftrofen folen offen vnd gefegt ſeyn 
zweichen den fteyn das Teyner fol eber bauen mit hegen over 
baumen vff buß Vf. 

34. (37.) Item wan eym man eyn fchab geicheyt den er nit 
geleyden Tan, fo jol ers den heymbeurger jagen das fie leud ba 
bien ſchicken ven ſchaden zu befehen, vnd die leud die ben fchaben 
bant befehen den gebert zwo mojen weins vnd zwey pfeng ert 
brots ond der man der ben ſchaden hat geban fol allen Toten geben. 

35. (38.) Item wer ſeym feg bie herner nit ab ſchneyt jars 
wan bie fie vß gent fol von eyner jelihen fu II d zu buß geben. 
36. (39.) Item der gemein weld und bürden ſeynt vorboden 
off buß vnd ſtroff eyn guld vnd wo eyner bar jn feyt haumen 
oder eychel leſen und nit der gemein an zenget und ſolichs bie ge 
mein erfaren kunt, der fol der gemein auch eyn guld zu buß geben. 

37. (40.) (Mit fpäterer Dinte: Wan einer ein ftietler ver: 
fert fonder der gemeyn wießen, fol VIalb geben der gemeyn buß). 

38. (41.) (Mit ſpäterer Dinte: Wan einer die gemeyn auf 
ber holftatt treibt vd unrecht hat giebt der gemeyn VI alb). 

39. (42.) Item e8 fol keyner nach jant mechels tag eym 
ander vff feynen ſchaden mit pliegen vnd pferben wenden vff buß 
VE, vnd fo fol keyner dem ander vff fennen ſchaden wenden nad 
fant walpertag, vnd folichs ift auch vorboden vff buß V A beler. 

40. (43.) Item hecken vmb die bach vnd hegen, wenden kipff 
vnd ber gelichen, das ſol keyns dem ander abhauwen vff buß Vf. 

41. (44.) Item wan bie bach jn fliden getund weber jn ben | 
ftaben velt, jo fol feyner dem anber vff das ſeyn gen holz zu 
nemen vff buß Ve | 

42. (17.) — Item der neber fluer von pots weyd an biß hinab 
an wab haufen groß eych jn Frebenmans Hraben, was vnden bran | 
leyt, beß vff den glan, und von ber bredien an biß hinab an ben 
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gemeltten graben, es jey ftopel oder wiefen, nyſt vßgeſcheyden, 
ſonder uß gehet gartten, vnd fol nimant Teynen grumut megen 
jn dem genentten bezerk. Wan der neber fluer veht weyd ift er 
bat dan ſeyn wiefen vor dem pfinftag gemot wie die von lauttereck, 
vnd jn folich veht weyd gent die pferb vff ſant Iorenzen tag vnd 
jant bartelmens tag das maft feg vnd die kelber, vnd vert eyner 
ee vnd zuvor drin, ift der gemein V 8 vorvalen. 

43. (18.) Item wan der neber fluer ſamen hat und das ader 
velt in der baum wiejen und in danaw und vff dem figen, fo fol 
man jn dem jelbigen jar macht han grummut zu megen mit zu 
vnſer lieben frawen tag zu hirbſt in benfelbigen wiejen vnd bar- 
nad, wan die vier heymbeurger bie felbig veht weyd vff bunt, fo 
jol man die pferd jm tag ba hiden wie die von lauttered, vnd 
jol keyn pferbt in der nacht da ſeyn vff buß V # heler, und wan 
die pferd in folich veht weyb im tag gent da ſamen und capes ijt 
oder riben, da fol man fie vff den wirt jn die nacht weyd dun 
off das nimant fchaben geſchie und fol das maft feg auch macht 
haben bey die pferd im tag zu gen, vnd fol keyner bie jelbig veht 
weyd vff dun fonber der vier wifen vff buß V 4. 

44. (19.) Item die neder auw von dem werd an biß hinab 
an lauttereck veht weyd fol man haltten eyn jar vmb das ander 
wie die baum wieje vnd den neder fluer, vnd fol keyner bie jelbig 
veht weyd vff dun ſonder ber vier heymbeurger wijen vff buß V 2. 

45. (18.) Item der ober flur von federich an hinab biß an 
firfes wenden, vorter hinab an pots weyd vnd herunder, fo went 
der fluer get vnd die zwo hofes wiejen ift veht weyd. Wan ftopel 
feynt,. das fol man haltten gelich wie den neber fluer jamp der 
baum wieſen, und gent die pferd vff ſant Iorengen tag jn folich 
veht weyd und get das malt veg vnd kelber vff jant bartelmeus 
tag auch in ſolich veht weyb. 

46. Item die ober auw von ber leynſbarch an vnden an der 
ſtroſen, vffen fo vern vns gerecht get, ift veht weyd eyn jar 
ond das ander ;ar famen das jol man haltten gelich dem neber 
fluer, und fol keyner die felbig veht wend vff bun, ſonder ber IV 
beymbeurger vff buß V 4 beler. 

47. Item die wieſen bon der leynſbach an hinab biß an den zeyl⸗ 
acker weder die lantwer vnd die helliges weyd brilfreytags weyd vffen, 
das ſol als jars grumuts wieſen ſeyn biß zu vnſer lieben frawen tag zu 
v. Maurer, Dorfverfafiung. IL Bd. 28 
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birbft, vnd wo ftopel das eyn jar barin falen jo man riben vnd 
capes da vffen hat, fo fol man die ftopel macht haben umb zu 
ſterzen vnd wieder zu fegen, und das ander jar jo fiopel darin 
valen und eyner jeyn frocht ab hat, jo fol man neyſt weder dad 
ſelbig jar big zu ſant mechels tag in folichen ſtopel ſuchen, es 
ſey mit egen ober grafen vff V 4 beler. 

48. Item die wielen vnden an winfwiler oben zu das wegs 
bie gent off zu vnſer Lieben frawen tag zu hirbſt oder wan bie 
IV heymburgen die vff dunt vnd gent bie pferd zwen tag vor bem 
maft feg in ſolich weyd, und welcher ee vnd zu vor barin vert ifl 
der gemein V 4 vorfalen. 


49. (21.) Item die wiefen neben an winfwiler vffen an ber 
lantftrofen biß an den berafreden, die fol man eben jm hirbſt 
mit den pferben vnd maft veg jm tag vnd keyns In ber nacht vff 
Buß V 8 heler. 


50. Item der wirt das ift eyn nacht weyb zu ben pferben 
biß zu jant martin, vnd die fol eyn jelicher vor jm zu begen 
wer zu weg oder an den wert hat ftojen vff das keyn pfert herus 
komen kin, wo eyner lecken het, da die pferd heruß gingen, vnd 
ſchaden deten vnd dem die leck iſt, ſol ſolich ſchaden bezalen, auch 
ſo ſol eyn leck geyn der breck vfen jn dem ſelbigen weg zweſhen 
jergen vnd Johan wieſe ſeyn, ba die pferd jn vnd vß vff den 
wirt felt gen, vnd wo ſolich leck vffen funden wirt, ſo ſol der da 
zu left jn oder vß gefarn iſt IT 4 der gemein zu buß geben. 

51. Item wan jame riben vnd capes in helges weyd bril und 
in freytags weyd vffen tft, jo jol man das malt veg vnd die pferd 
im tag da hiden vff buß V 4, vnd wan er folich veht weyd ebet 
jo filt die pferd nachts vff den wirt jn die nacht weyd, vnd wel: 
cher ſeyn pferd nit in folich nacht weyb dut vnd fonberlich weyden 
egen will, da er nit macht hat, ber fol der gemein V 8 heler zu 
buß geben. 

52. tem die wiejen die da leygen jnwendig dem berck ſieden, 
die fol keyner egen biß man die druben left dan fol man die pferd 
da hiden vder benben vff buß V £. heler. 


53. (46.) Item Wen eyner eyn weyb will machen fo fol 
das ben vier heymbeurger an zeigen obs dielich ſey oder nit zu 
einer wenden, iſt es bielich fo. filt die vier beumbeurger eyn 
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: treyb darvff fteden vnd filt das vor der gemeyn verkunden, 


w— w— .—_ 


.— 


vnd Loft eyn jelich weyd zu freden XIV d ond ift das der vier Ion. 
54. (47.) Item die wiefen die ba leygen in der leynſbach, 
fie jengen wen fie wilen, jo haben fie die macht zu eben mit zu 
janf bartelmeus tag und dar nach auch macht zu megen mit zu 
vnſer lieben frawen tag zu herbſt, vnd darnach ift bie felbig weyd 
in benjelbigen wiejen der gemein. 
55. (48.) Item e8 fol keyner Fein birck abhauwen heim zu dragen 
von jant mechels tag an mit zu fant lorenzen tag vff buß V £. 
56. (3.) Item wan bie heymbeurger der gemein zu hauff 
gebotten haben, jo jol keiner da heim bleyben vff buß V # heler, 
e8 ſey dan leybs not oder bern not oder ein jar mart 
oder eyn herbſt zeytt oder eyn kengbet, da eyner hin nicht 
ghen, vnd weicher gemeins man jolicher nottoruft eynen hat, fol 


den heymbeurger orllop heyſen vnd fol eyn not boden bey bie 


gemein ſchecken. 

57. (50.) Item wan eyner eyn kue jn die veht weyd kert 
vnd das ſelbig jar vor den oftern nit abthut, der ſolichs thut fol 
der gemein eyn guld geben. 

58. (32.) Item tft die gemein rats worden vnd haben 

. (einige unleſerliche Buchftaben) . . . acht, welcher in die ge- 
mein zent ond feuer und haus halten wil und gemargung genifen, 
e8 ſey womit es wil, der fol der gemein XII A geben, ift es ſach 
das ber eins vß wendig herin fem in die gemein der fol den 1 d 
geben, ift es aber ſach das beed leudt in der gemein da frmb ſeynt, 
jo ſolt ſie V d geben. . 

NB. Ganz am Ende ftehen noch einige unleferliche Worte 
als eine Bemerkung. Das Original hat feine Nummern Ich 
babe dieſe beigefügt zur Vergleichung mit den fpäteren Ordnungen, 
welche nummerirt ſuid. 


b. Ordnung der Gemein Winß⸗ vnnd Berßweiller ſo vff 
Montag für Viti als den 14ten Juny anno 1602 er⸗ 
newertt worden. Doch alles vſſ vnſers Gnedigenn Für⸗ 
ſten vnd herren oder Dero Räthen Gnedige verbeſſerungs. 


Gehort Lauterecken d. 1. July an. 1602. 
1. Item feinde jerlichen vier heimberger jn ber Gemein, deren 
28* 
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gehen alle jar zwenn ab, vnd zween andern zu, und ſolches gehet 
in der Gemein vmb. 

2. Item wann bie Gemein durch die heimberg zu jamen ge 
botten, vnd fie nun beyjamen fein, vnd bie heimberger als van 
von der Gemein abtretten, ſich aller notturfft zu bereben, was 
der Gemein für zubaltten, wann dan fie heimberg folches der ge 
mein an gezeigt, warumb fie beyjamen, vnd als dan eimer jn der 
Gemein mangelde, oder nit ba ift in der vmbzahl, fol zu 
buß geben & d. 

3. (27. u. 56.) Item wann bie Gemein Arbeide, es jey 
was es welle, oder zu rechnen hat, welcher als dan nit zu rechter 
Zeit ericheinde, ſoll 6 d zur ftraff geben, welcher aber gar auf 
bleibt, fol geben 5 A 2c. Es were dan ſach, das einer leib3 
ober herren noth hette, oder fonjten ein Jar marckt, Hochzeit 
ober Finde tauff, darzu er geladen, ynd beruffen, nottwenbig be 
juchen mifte, folle er als dan den heimbergern vrlaub heilen 
und ein nothbotten zur gemein jchiden. 

4. (3.) Item Es follen die heimberg alle 14 Tag, doch ein 
tag 2 oder 3 vngefarth, die Pfleg Zeun bejehen, vnd da einer 
ein Lüc in ſolchen Zeunnen bett, ſoll derſelbig 3 d zu ruhe 
geben. Auch jolle man ſolchem man anfagen, das er bie Lüd zu 
mache. Ebennmeſſig ſolle es auch mit den lüden am berg 
frieden gehaltten. 

5. (4) Item ober bie hinder zeuu, wo foldhe jeinde, ſoll kei⸗ 
ner, von Gerdruden weg biß Martini barüber fteigen oder gehen, 
vff ftraff 5 @: we aber einer einen jehe, vber ſolche zeun fteigen, 
und der Gemein folches nit anzeigt, ſoll auch ſolche ruhe geben. 

6. (15.) Item die hinder zeun, jollen järlihen von beim 
bergern 3 mahl bejehen werden, vnnd wann fie darin Lücken fin- 
den, fol ein jed. fo bruchfellig zu ruhen geben 6 d. 

7. (29.) Stem die höhen den bergfrieden betreffende, zwiſchen 
ben weingartten vnd wijen, wer ſolche, wo es vonnöthen, nit 
hohenn wirde, zu ftraff geben 5 A. 

8 (33.) Stem es follen die Landsftrafien offen gehaltten 
vnd zwilchen den fteinen gefegt fein, auch joll feiner ober bauwenn, 
mit höhen oder beummen, alles vff buß 5 £. 

9. (38.) Item die Newe Weg belangende, jn den wein: 
gartten, die jolle man in guttem baum haltten, das man fie fahren 
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könne, jm berbit, vff ftraff 5 fl. Wer aber bey feinem weingartt 
will holtten, der jolle neben den weg ftellen, das er niemande 
hindere. 

| 10. (5.) Item wan man zu weinnahten dem ſchaaffhirtten 
ſoll lohnen, ſo ſolle als dan ein jed. mit feiner frucht gefaft er⸗ 
ſcheinen, damit man nit gehindert werde. vff ſtraff od. buß 5 4. 

11. (13.) Item das ſchaaff viehe betreffent, welcher in der 
gemein feur vnd flam holtten wil, der ſoll 3 tag lohnen, zu wein⸗ 
nachten anſchneiden, vnd rechnen was einer für vihe hat, was 
aber fuͤrtter biß Gertruden tag für die herde geht, joll halben lohn 
geben. 

12. (6.) Item wann einer den andern bey oder für der ge- 
mein ligen heiſt, als dz er fagt du leugſt, der fol der Gemein 
verfallen fein zu buß, 1 alb. 

13. Item wenn ſich 2 bey der Gemein ſcheltten, ſoll der fo 
vnrecht hat, nach der Gemein erfandnus, ber Gemein ver- 
fallen jein ein viertheil weins. 

14. (7) Atem da einer wifen weſſern wil, der ſolle es thunn 
ohne des andern ſchaden vff ftraff 5 £. 

15. (8.) Zum Adten wer ‚die heimraiden Nach Gallen tag, 
big Martini mit Cappes und Rüben brauchen wil, der ſoll fie 
wieder zu höhen, das die heimberger, wan ſie vmbgehen, ein ge- 
nüg haben und zufrieben jein, vff buß 5 A. 

16. (9.) Zum 16ten wann ein Gemeinsman ein hauß oder 
fcheuren bauwen wil, darin er ein fchorjten oder dennen madıt, 
dem jolle man auß dem gemein walde 4 jparren geben, wo er 
aber fein jchorften oder dennen machte, joll er der Gemein, für 
ſolche 4 fparren ein gulden zu geben fchuldig fein. - 

17. (42.) Vors 17te. Der Niebfluer von Pots wenden an 
biß hinab an watzhanſen groß Eych In Kredemands grabenn, was 
vnden daran ligt, biß vff den Glan, und von der bruden hin ab, 
biß an ben gemeltten graben, e& ſey ftoppel ober wiejen, nichts 
außgeſcheiden, jond. die außgehöhete gartten, waß in foldyem be- 
zirck wiſen gut tft, deſen joll man genieflen big vff Mariä ge- 
burds tag vmb 42 vhrenn. 

18. (43 u. 45.) Zum 18. Wan der Niedfluer jamen bat, 
wie auch das ader felde in der baum wilen, in Dannam, und vff 
dem Siegen, warn bie heimberger ſolche weibe vffthun, ſoll man 
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bes orts des tags bie pferde hüetten oder binden, das kein fchaben 
geſchehe, vff jtraff 5 A, vnd des nachts ſoll Fein pferde daſelbſt 
hingehen, vff ftraff wie gemelbt. 

Ebenmeflig folle e8 mit dem oberfluer von Teberich biß hin 
ab an Vörges meiden, furiter bin ab an Pots wenden, vnd her: 
under fo weide die fluer gehett, und die hoffes wilen, gebaltien 
werden wie mit dem Ried. fluer, doch ein Jar vmb das ander. 
Deß gleihen joll auch die ober Auw vff Berkweiller feitten ein 
jar vmb das ander alſo gehalten werben. 

19. (44.) Zum 19. Der wirde vnd der hobſtadenn biß an 
Lautterecker gemarcke, das jolle ein nacht weide jein. Desgleichen 
die groß wieß vnd under den Gillen ſolle varmit gehaltten werben, 
wie mit dem wiebe vnd bobftaben, ein jar vmb dz ander. Doch 
follen die pferde 8 tag für dem maft vihe tag vnd nacht darin 
gehen ꝛc. Doch folle ſolche weide jeder zeit durch bie heimtberger 
off gethann werben. wo aber einer ehe vnd zu für darin binden 
würde, der folle der Gemein 15 alb. verfallen fein, wan aber 
eim ein pferd ohne geferbe darin ginge, jolle vie buß 1 alb. fein. 

2. Bors 20 ol man am dem ort, ba Eappes vnd rüben 
er arbeibe werden, macht zu ftürken haben, wie von Altters. Aber 
in den Aucdhtweibent), da fein Cappes und rüben gearbeibe wer: 
den, joll man macht haben acht tag ver Michaelis tag zu fehen, 
vnd nicht ehe, yff jtraff 15 alb., es jollen aber die hirtten für 
jolhen Sähen hüetten. 

21. (49.) Die wiefen Nieben an winfweiller oben an ber 
Landeſtraſſen biß an den Bergfrieden, die ſoll man jm herbft 
mit den pferdben vnd maft vihe jm tag etzen vnd nicht in der 
nacht, vff buß 5 4. 

22. (10.) Item wann einer ein vihe hat, ſo uͤber eins jars 
altt iſt, vnd in die veht weide kehrt, vnd darnach verkaufft oder 
zum ander mahl wieder in die veht weyde kerde, wer ſolches thut, 
ſoll der gemein ein f. für die weide geben. 

23. (11.) Gehett der Maft kühe oder ver Telber hirtten hude 
an, 8 tag nad Mariä gebordstag, vnd wehret biß Martini, 
vnd ſolche hude gehett in ber Gemeinen vmb, jo da vihe für 


4) Bgl unten art. 50 u. Ordnung v. Altenglan in Anhang Nr. 4; 
a. Nr. 17. 





Anhang. Nr. 5. b. 439 


fehren, vnd wo bie hude zu Martini ftehen bleibt, follen die 
jenngen jo bie hube zum legten gethan, ſolches den heimbergern 
anjagen, bamit bie hube bes and. jars wieber da angehe, wo e8 
aber die heimberg nit behiltten, jollen fie der gemein zu buß ver: 
fallen jein 5 £. 

24. (12.) Die Kelber jo nit eins jars altt fein, die haben 
macht, das erft jar mit bemmaft vihe in die veht weide zu gehen, 
wie von aliters. | 

25. (14.) Wo e8 ſach wehre, das einer od. mehr, ein- fuhr 
auß wendig herin in feine arbeide gewänne, hat er macht bie 
pferte in die veht weibe zu. fehren. bey der Nachbairen pferde, 
vnd nicht in ein and. friſch weide: vff ftraff 5 £. 

26. (17.) Item ba einer fein ruhe nicht geben wil, wan 
die 4 heimberg zu 4 woden ihr rechnung thun, jo jollen die heim- 
berg barauff Hagen für der Gemein. vnd da ſolche Klag ge: 
ſchieht, vnd der, jo fein ruh nicht hat geben wollen. fol er der 
gemein noch zu der ruhen 5 4 verfellen fein. 

27. (18.) Da einer fein heimreide od. miftweg zu der zeit, 
wan ihme gebotten wirde, nit vff vnd auch nit wieder zu thut, 
der jolf ver Gemein zu buß geben 5 4. 

8. (19.) Wan ein vihe in eim ſchaden gerühett wire, 
es ſey was es fur vihe wolle, fol ein jedes zu ftraff geben 1 alb. 

29. (20.) Der dem andın vonder jein beum gehet, vnd obs 
Ltfebe, jolhes heim zu tragen.’ ber foll der Gemein zu buß gebenn 
1 alb,, wan er geruhet wirbe. 

30. (21.) Wo ein Gräferin in die veht weiden oder früdh- 
ten gerühet wirbe, jo ba grajet, joll zur buß geben 12 d. 

31. (22.) em wer mit geſchirr, wagenn od. Karren, dur) 
frucht od. wilen od. andrn ſchaden fehrede, desgleichen mit pfer- 
ben dardurch reidett, jol jedes pferde A d zur buß geben. - 

32. (23 u. 58.) Da einer allbero in die Gemein ziehen wolt, 
vnd gemein recht haben wil. der foll der Gemein 5 f. geben. 
wann fie beide frembd fein. Wan aber bern eins frembd ift, follen 
fie ein gulben geben. feinde fte aber Beide heimifch, geben fie 
nur ein halben f. 

33. (24.) Es follen die furleube bie mit den pferben ber. 
Gemein fahren, zur brucken, - hirttenheufern, auch zu den Gemein 
weg. Deßgleichen den fchaaffhirtten zu holen, vnd all fein ge 


440 Anhang. Nr. 5. b. 


fuetter heim zu führen, wie dan auch zu ader fahren, vnd im bie 
Mühle zu fahren wie von altters. 

34. (26 u. 28.) Item wan Eicheln in ber Gemeinde welden 
feinde, fol als dan feiner mehr dan ein jchwein in Edern kehren. 

35. (30.) Im herbſt ſoll keiner lefen, es jey den zuuor ein 
tag von ber Gemein dar zu ernenbe vff buſſ 5 P. 

36. (31.) Wann die drauben zeittig feinde, und einer dem 
andrn in fein weingardn gehet, vnd jchaben thut, jo fol zu buß 
geben 12 d. Iſt e8 aber ein naht ruhe, fo fol er zu buß 
geben 5 f. 

37. (34.) Wann einem ein jchaben gefchibt, den er nicht Iei- 
den Fan, joll er es den heimbergen ſagn. das fie leude den ſcha⸗ 
ben zu bejehen. dahin ſchicken ꝛc, und bie den ſchaden bejehen. 
benen gebürde 2 moſſen weind und 2 werde brods. vnd der 
jenig jo den ſchaden getban, folle allen coften gebn. 

38. (35.) Wer fein fühen järlichs wan fie auß gehen follen 
die hörmer nit abjchneibet, der joll von einer jeden kuhe 2 d zur 
buß geben. 

39. (36.) Der gemein welde vnd birden ſeind verbotten, vff 
buß vnnd ſtraff ein guld. vnd da einer einen jehe in den 
welden bauen od. Eycheln lefen, vnd ſolches der Gemein nit 
anzeigt, und die Gemein jolches erfüren, foll folcher audy der Ge: 
mein ein f. zur buß verfallen fein. 

40. (37.) Item fo einer ein Stigel verkerde ſunder der Ge 
mein willen, der joH der Gemein geben 6 alb. 

41. (38.) Sp einer die Gemein auß der hollſtatt treibt, und 
unrecht hat, tft auch 6 alb. verfallen. 

42. (39.) Item es fol Feiner nach |. Michels tag, wie aud 
nad) Philippi Jacobi mit pflügen ob. pferden vff des andren ſaade 
wennden vff buß 5 f. 

43. (30.) Item die hecken vmb die bach ond bie höhenn, wey⸗ 
ben köpf und bergleihen. Das fol feiner dem andın abhauwen 
od. abjichneiben uff buß 5 f. 

44. (41.) Sp die bad in flüden zehet v vnd wieder in den 
ſtaden feldt, ſo ſoll keiner dem andrn vff dz ſeinig gehen, holz zu 
nehmen vff buß 5 f. 

45. Item die wiſen die da jnwendig dem Bergfrieden 
ligen, die ſollen geholtten werden, wie die weingart biß zu Martini. 
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46. (53.) Item wan einer etwas frieden laſſen wil, jol- 
lens die heimberger zu vor bejehen ob es dauglich, vnd jo es 
tauglich ift, folln die heimberger ein freuß darauff fteden 
für der Gemein verfunden vnd dar von zu lohn ein baken haben. 


47. (54.) Item die wiſen in d. leinßbach gelegen, fie feienn 
wem fie wollen, die follen deren biß Mariä geborbs es genieſſen 
darnach iſt die weide d. Gemein. 


48. (55.) Es ſoll ein jeder Birken laub holen, von Lorentz. 
tag biß michaelis jn feinen hecken. wer aber nach Michels tag 
laub holet, der fol 5 8 geben. Desgleichen da einer in obge— 
meltter zeit einen in eins andern heden hauen fehe, ſoll gemeltte 
jtraff geben. vnd der folches jehe vnd nit anzeigt, ſoll auch bie 
ftraff geben. | 

49. Das Eychen, Buchen und fonften laub belangend zu tragen, 
fol jolches zu Philippi Jacobi angehen, und wehren big Michels 
tag, joll ein jetes haußgeſeß macht haben allen tag ein bürden laub 
od. holz heim zu tragen. Doc Alles auf feinen hecken. Da aber 
einer in eins andern hecken hauen od. holeu würde, ſoll der ob. 
vie jo betretten würden, zu jtraff geben 5 A, auch fol Feiner in ben 
hecken laub ftrüpfen bey gemeltt jtraff ze. 


50. (57.) Wer ein kuhe in ber Aucht weide ferede, und joldye 
nit für oftern abthet, foll der Gemein ein guld für die weide 
geben. (vgl. art. 20.) 

51. Es jollen die heimberger viermahl jm jar bie fchorjten 
vnd badoffen bejehen, damit nit schaden geichehe. Da aber einer 
brucfellig erfunden würde, fol der zu buß 15 4 geben. 


52, Der jenig, jo bes tags der Gemein Maſſung gebraudt 
vnd vber nacht in jeiner behaufung behielde, und nit dem heim⸗ 
berger bes tags wieder da ers geholdt liffert, fol zu ftraff geben 4 d. 

53. Item welcher von Georgen tag biß pfingjten ein lamb 
jm dorff onder d. herden fangen würbe, zu Winj- ob. Berßweiller, 
der ſoll zu fteaff geben 1 alb, wan aber die herde für das borff 
kompt. fol ber hirde jtill halten, bamit der jenig fo ſein lämmer 
nit hette, alsdan fuchen und fangen möchte. 

54. Die Etz Schwein jollen langer nit fur. den hittten gehen, 
dan biß Gallen tag, vff ſtraff 1 alb, fo viel tag ſo viel alb. 

55. Da einer flachs vff die rogenn zettenn will. vff anderer 
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leude wiſen, folle er been, jo das gut tft, zuuor darumb an- 
fprechen. vif ftraff 1 alb. 

56. Da Ederich in ben gemein welben wehre. ſoll ein je. 
nur ein fchwein darin zu lehren macht haben. Da aber einer 
werr, der fein Schwein bette. der ſoll macht vmb ein andern eins 
an zu nehmen haben. 


c. Ordnung 20. der Gemein Winß- vnndt Berßweyler anno 
1628 vernewert worden 29 iften Marti. 

Die meiften Artikel find ganz buchſtäblich übereinftimmenb 
mit der Gemeindeordnung von 1602, und aud) in derſelben Orb: 
nung mit benjelben Nummern. Jedoch in der Art, daß nad 
obiger Meberjchrift jogleich Art. 1 beginnt. Daher werben bier nur 
bie Abweichungen bemerft. 

art. 20 Statt Auchtwedien -- „Achtweyden“ — cf. art. 5. 

art. 29. Der dem ander under fein beum geth und obs lieſet 
jolches beim zu tragen, der joll ber gemein zur buß geben Ein 
halben fl., warn er gerüht würbt. Da Ehr mehrer als zweymahl 
gerüht würdt foll er 1 fl. geben. Jedoch ſols alzeit beim ampt 
angezeiget werden, bamit bie herſchaft nach Verbrechen ihr ftraff 
auch vorzunehmen habe. vnd wenn es die heimberger nicht an- 
zeigen, ſollen fie in gleichmeßiger ftraff ftehen. 

30. Ss ein grejerin jnn der Vehweyden ober anderswo, es 
jey in frühten, wo es wolte, gerügbt würbt, jo da grafet joll 
zur buße geben 5 alb. Zum anbtermahl ergrieffen wirdt fol Se 
beym ambet angezrüget und entmwebter gefrevelbt ober ins narren 
häußlein geſetzet werben. 

31. tem wer mit geſchuͤr, wagen ober Kahren durch frudt 
od. wyßen oder andern ſchaden fehret, desgleichen mit Pferden 
dardurch reißet, fol iedes pferdt AdE. zur buß geben, jm fall aber 
der Schaden dan groß, foll er geichäßet, und dem ienigen jo ihnen 
erlitten gebührender abtrag gejchehen. 

35. Im berbit ſoll feiner leßen, es fey dan zuuor eim tag 
von ber Gemein darzu ernent. vff buß 5 4 ober wie gebrauchlich 
vom Ambt die Berge auffgethann. 

. 36. Wann bie Trauben zeitig ſeindt vndt einer den ander 
in jein weingardt gehet vndt ſchaden thut, der fol zu buß geben 
ein halben gulden. Iſt es aber ein nachtruh, fo ſoll er zu 
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buß geben ein gulden. Der herſchafft, deren es joll angezeu- 
get werben, vnbenommen. 

37. bet es ftatt: 2 dl. — „zwen Pfennig.’ — 

39. hßt es statt: ein f. — „ein gulden.” — 

40. Het es ftatt: 6 alb. — „ſechs albus.“ — 

43. iſt am Ende noch der Zuſatz: 

—. „Der herſchafft anno vnbenommen.“ 

49. heißt es am Ende noch: 

— „auch ſoll keiner in den hecken laub ſtreiffen bey gemelter 
„ſtraff. Der herſchafft deren ſolches ſoll angezeuget werden 
„auch vnbenommen.“ 

50. Am Anfang. „Wehr ein Kuh in die veht weydt“ und 
am Ende der Zuſatz: — „Sr hätt den erheblichen entjchuldig- 
ung. u __ 

HM. Am Ende der Zufad — „vndt im Fall die heimburger 
„Pumbſellig oder fahrleßig ſein, ſeindt ſelbige in glicher Straf⸗ 
„fen.“ 

—9— Am Ende ſtatt: alb. — „albus. “ 

Und ganz am Ende noch der Zuſatz: — 

„Dieße Gemeins Ordnung ift von dem Ambt beftätiget 
„vndt der gemeine zu wink vndt Berjchweiller Ernftlic darüber 
„zu balten zugeftelleten worden. 

„Sp geſchehen den 15. April 16208 
„DH. V. Güntterodt. 

Aus der Vergleihung biefer drei Gemeindeorbnungen von 
1556, 1602 und 1628 geht hervor, daß die Öffentliche Gewalt in 
diefen Gemeinden fortwährend im Steigen war. Died geht in 
ver letzten Gemeindeordnung von 1628 hervor: 1) aus ber bei- 
gefügten amtlichen Beftätigung, 2) aus den verſchiedenen Vorbe⸗ 
halten zu Gunften der Landesherrichaft und ber Iandesherrlichen 
Beamten, und 3) aus ver Verfügung, daß die Frevel auch der 
öffentlichen Gewalt angezeigt werden ſollten. 


Nr, 6. 
Weisthum von Neunfirhen und Balborn. 


Dieß ift das Weißthumb baiber Dörffer Neunkirchen vnd 
Balborn, wie e8 dann järlich durch beede gemeindt: mündlich ge= 
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weißt wirt, vnd die alten vff fie bracht haben, vnd wirt daſ⸗ 
jelbige zweimahl zum jar, als nemlich vff den halben Meytag vnd 
vff St. Nemigij tag geweißt. ac. 

Item zum erften weifen beebe gemein Neunkirchen vnd 
Balborn vnſern genebigften herein Pfalzgrauen Churfürſten ꝛc. 
vor ein oberften gerichtsherrn zu Neunlichen vnd Balborn 
ein Schultheiffen zufegen vnd zuentießen, als weit das Königs 
gericht vnderſtockt und vnderſteint ift®), 

Fürter weifen fie vnſern guebigften bern vor ein Car— 
ſtuogt der ießtgenanten zweyen börffer, als der do hatt zurichten 
über alle übelthätige menjchen nach eines jeden verdinit. 

Item fürter weilen jte, daß ein jeglicher jeßhafftiger ver 
zweien börffer obg. zweimal jm jahr perjönlich zu Neünkirchen 
im Dorff erfcheinen fol, nemlich vff den halben meytag und vff 
St. Remigij tag, den andern tag hernach ſoll diefelbigen zwehn 
maltag vnſerm gnedigſten herrn ac. ſein recht helffen ſpre— 
chen, vnd welcher nit erſcheint, der iſt vnſerm gnedigſten herrn 
5 5 bir. verbrochen, den hübern ein virthel weines vnd ein 
pfenning brot ®). 

tem fürter weiſen fte vnſerem gnedigften herrn ein fchar- 
farth 7), zu einer Auchten auflen und zu der andern wiber ein. 
Dep ſoll onfer gnedigſter herr darftellen wagen vnd gebens baruff 
Keeß vnd brot, und wo es ſach were, daß der arme mann über: 
laden were, fo joll er mit vleiß fein pferbt antreiben, zum erften 
mal, zum andern, zum dritten, und jo darnach der arm mann 
nit forter fommen Fönt, jo er dann den hinder wagen bett bradıt, 
ba der vorber wagen gejtanden hette, alsbann hette er fein ſchar 
fartt gnugfam vollbracht. 

Item forter weifen fie, ‚welcher ſeßhafftiger ber zweier 
börffer ein ganz mähne fürt, der ſoll vnſerm gnedigſten herrn 
jährlich 1 mlor. Korn vnd vnd 1 mlör. babern geben, fürtt er 
aber ein halb mehne oder Fein ®) ſoll er ein Virnkel Kom 


5) Hier war alfo ber Gerichtsbezirk mit Grenzfleinen umgeben. 

6) Alfo war jeder angefeffene Hubner Rechtſprecher. 

7) D. h. ein Scharwerf, eine Fronfuhre. 

8) Wabrſcheinlich iſt Mähne oder Mehne ſo viel als ein Geſpann Pferde, 
ein ganzes oder halbes Geſpann. 
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geben, vnd ein virnbel habern, das joll vnſer gnebigfter herr 
darftellen nirngel vnd ſaeck zu Neunkirchen gelifert werden, auch 
ift ein jeder järlih ein huhn vnſerm gnedigſten herrn ſchuldig, 
ond ein jeglicher drei pfenning, außgenommen drei hoͤf zu 
Balborn, die ſeint gefreiet. 

Item forter weiſen ſie mit recht vnſerm guedigſten herrn 
ein frei Königsſtraß, bei dem Breiden born an gehet durch 
das dorff Neunkirchen hinder dem dorf Melingen für durch Bal- 
born biß vber die Eyerbach vnd ſoll ſolche König ſtraß auſſer⸗ 
halb ben dörfern einer meßgerten breit fein, jnn dem börffern 
zwilhen ben Bann zeünen zwo meßgerten, vnd jo ſich zwen 
Ihlügen vnd bintrüftig würden in dieſer Königes ftraifen 
feindt zwen 30 8 hler vnſerm gnedigften herrn verfallen, ein 
Atel weins und 1 dl. brot den hübern, fo ſich aber zwen mit 
drocken ftrichen jchlagen ift e8 neun & bir 1 virtel weins den 
hübern vnd 1 pfennwert brotes 9). 

Item ferterr weißt der hüber den armen jeßhafftigen 
der zweien börffer ein freien weidtgang, von der Dulmannsbrüden 
an biß gehn Kaldenftein an den roten thurn, vnd forter an 
den Schorlenberg bei die Krump bird, daſelbſt an biß gehn 
Beielftein an das Schloß Rauweide zufjuchen jedermann ohn 
Ichaden. 

Forter weißen fie fo einer vberwelttiget würbe, fo ſoll jhn 
onfer gnebigfter herr entjegen zwijchen den zweien fchiffreichen 
waflern, nemlich der Mofeln und bem Rhein feiner Reichs ar: 
men leuth. 

Atem forter weifen fie, jo einer vber berg und thal einzöge 
in die gemeinſchafft der zweier obg. Dörffer 1%), vnd jar 
und tag vnerſucht feiner herrichaft erfunden werr, der ſoll thun 
wie ein ander vnſers gmebigften heren hinderfajfer, vnd fo 
er oder ein ander frembber nit mehr dann brei tag fewer und 
flamm in den zweien gemein gebraucht, auch hinder eim zaun 


9) Die Gerichtsbarkeit auf ber Koönigsſtraße gehörte dem Landesherrn 
Die Dorfhubner waren aber die Urtheilsfinder. 

10) Die beiden Dörfer Neunkirchen und Balborn bildeten demnach eine 
einzige Dorfmarfgemeinbe. W 
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ſtrecken, jo ſoll er allermaſſen thun, wie ein anderer, vnd foll 
ihne vnſer gnebigfter herr annemmen vor ein wiltfang !%e ). 

Solches weißthumb haben bie alten off ons herbracht 
vnd alfweg järlich bei jren eiden vnd pflichten mit recht münb- 
Lich geweißt. 

Nr. 7. 

Ein Nidefsheimer Weißtumb Ihrer Waydt wegen. 

Daß jjt ver Gemeine zn Vtzelßheim, genannt Klein- 
Nideßheim Weißtumb vnd ein alt herkomen, gebraud, 
gewohnbeit und Recht, wie dan die von Vtzelsheim vor viel ver- 
Ihinen jahren vnd zeitten alß vff fie erwachſen, nach Inhalts, 
wie nachfolgt viel Pundten vnd articule, alß zu vernehmen fteht, 
berühren v. betreffen eine Wandt zu beförcht ein feit die bach vnd 
ander feitt Bobenheimer bau äcker, welche weydt beiten von 
Vtzelsheim vmb einen jährlihen vnd ewigen Zinß zujtändig. 

Stem zum Erſten nah alter Löblicher gewohnheit vud 
alt herkommens, jo fomen die von Vtzelsheim vff S. Gear: 
gen Abent deß H. Ritters vnd Märthred vnd verkünden den von 
Bobenheim (daB ald Morgen S. Georgen tag jeyn) folche ver: 
Fündigung darff man nitt ſamp vnd fouberlichen mit der Gemein 
thun der obgenantten, jondern Einen oder Zweyen ungefährlichen 
zu rechter tag Zeitt, jo ift dieſer Articul vollbracht. 

tem zum andern jo fomen bie von Vtzelßheim oder 
Klein Nideßheim vff ©. Georgen tag deß H. Ritters vnd 
Märtres gen Bobenheim und bringen von genannter Wayde acht 
Ihilling drey heller boden zinß vnd vor 25 heller weingelt 
wenig ober viel. Solcher wein wirbt genannt Georgen Wein. 
Solchen wein joll man off einer freyen gaſſen zu Bobenheim 
trincken laſſen, frembte vnd heimiſche, der oder die komen her 
woher fie wöllen, zu einer vrkundte, daß ſie jagen mögen, 
wir haben Georgen wein trunken. Haben die von Vtzelßheim 
faufft und bergeftalt eine waybde erhalten, wan man jolchen ar: 
ticul vollbringt, jo haben die von Vtzelßheim genannde Wayde, 
aber eines Ein jarlang, big wider ©. Georgen tag zu gebrau: 
Ken und zu genüffen, gleich jhrem Eygen guth vnd erben, 
ohne allen jntrag vnd verhindernuß, allermäniglihs, es wehre 


. 108) vrgl. Meine Gef. der Fronhöfe, IL, 96 ff. 
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van fach, daß ein oberflüfiger groſſer gewalts Neihns Teherr (da 
Gott vor jeye) , der denen von Bobenheim jhre Wayde jogar er⸗ 
trendt, daß ſie nicht jo viel truckens vff ihrer Wayde heiten, daß 
man möchte einen Müftwagen ‚mitt vier Pferden darauff befehren 
oder vmbwenden koͤnte, aber die weil die von Bobenheim fo viel 
trudens vff ihrer Wayde haben, jollen fie bableiben, vnd vnſer 
Wayde muͤſſig gehen, wo aber nicht fo viel truckens, alßdann 
mögen die von Bobenheim mitt ihren Pferden und Kühen vff 
onjer bie genande wayde treiben, vnd 9b ſie wöllen, mit ihren 
Pferden vnſere Perden fürwayden, vnd beren von Vtzelßheim 
Verde ihren Perden nachwayden, deren von Bobenheim Kühe 
auch vorwayden, vnd deren von Vtzelßheim Kühe nach way⸗ 
den jhre, vnd ſo balt der Rein widerumb hinder ſich gefelt, daß 
ſie alſo viel truckneß gewinen vff jhrer wayde, wie obgenandt iſt, 
alß balt dan von ber duͤck gemelten Wenden widerumb abzuſchlagen, 
vnd zu zihen geſchickt ſein. 

Item zum Dritten weiſſen die von Vtzelßheim, wie von 
altem herkomen, daß die von Bobenheim ehe vnd zuvor wan 
fie vff der vff Vtzelßheimer wayde treiben, ſollen fie von Boben- 
heim jhre Fruchtfelt, vor zu befichtigen laſſen, und wo fie ſchaden 
darinnen finden, der jhnen von denen von Vtzelßheim beichehen 
wehre, denjelbigen ſchaͤtzen laſſen, jo den nechſten Sontag durch 
den. von Bobenheim für einer Gemeinen zu Vtzelßheim gefodert, 
vnd durch die von Whelfheim oder jhre gefhworne Schützen 
bezalt werben, würde aber darnach in gemeiner hütte, bey ber 
gemeiner hüetter ober [hüten zu ſchanden bracht, daßſelbige ſoll 
durch. beyde gemeinde oder jhre jchäten zugleich bezalt werde. 

Stem zum vierten wo die von Bobenheim fich der gemelten 
Wappen funft gebrauchen mitt Perden Kühen Saumwen oder mitt 
den lentten außgeſchiden Reihns gewalt obgenanbt, jo mögen 
die von Vtzelßheim, ſolche da begriffen würden, gen Bobenheim 
treiben in daz wirthshauß, jo da ift, vertründen vor fünf & 
heller, und den ſchaden laſſen jchegen, ſoll der bezallen, der ben 
Schaden getban hatt, wö aber fein württ da wehre, jo mögen jie 
ſolches treiben in daß nechfte Dorff in ein offnes Würtshauß mitt 
ber obgenandten maß vertrüänden. | 

tem zum fünfften weiffet man den von Bobenheim vff 
daß groß felt, daß. fienennen jhr Klein felt, zwo trenden, zu ihrem 
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Kleinen Vieh, die eine trend in der Windelfahrt, die ander in 
ver Weden ber jtraken, vff daB ander felt weijet man ben obae- 
melten eine trende am andern Ende der Wayden bey Rorbellen, 
und Toll aljo gehalten werden, wan daz hinderſte Viehe eingebe 
zu tränden, e8 ſey in welichem ende es wölle, jo ſoll daß voderſte 
widerumb außgetrieben werben. Nicht wanden nach wüllen ben 
ftraff ondt Pönn 5 & heller. 

Sem zum jechiten, jo jollen die von Vtzelßheim genande 
Wayde fparen und hegen wan daz Bobenheimer Niberfelt frucht 
hatt, von S. Georgen tag an bi vff S. Johan Baptifttag, vom 
Weyer an biß in die Winkelfarth, vnd weher es fach, daz bie 
wayde oder graß vor ©. Johanes tag durch die von Vtzelßheim 
gemehet und halv vor S. Johannes tag heim geführet heiten, vnd 
miften die von Bobenheim von Reins gemalt off die dück genande 
wande jhr Vieh treiben ver S. Sohanstag, wo dan bie von 
Bobenheim nicht entbehren wolten, jo jollen die von Vtzelßheim, 
ſolch heuts widerumb vff die genande Wayde führen, mitt beyder 
Gemeinden Perden vnd Kühen efjen lafien, wie oben angezeiget 
ift, mitt vor und nahwanden. 

tem zum fiebenten weijen die von Vtzelßheim jo büc und 
viel die von Bobenheim, fie jelbft oder jhr gejindt, auch andere, 
auch andere darauff ſtoſſen haben, ein Plug laſſen vff ftehen, vnd 
den Waſen der wayde etwaß vmbzackert, derjelbige ober dieſelbigen, 
jo offt und dück daß geichicht, hatt verbrochen der Gemein zu 
Vtzzelßheim 5 % heller, vnd welcher vff die gemeinen wayde zadert, 
und einen plug darin laß geben, vnd etwaß abzadert an folder 
Wayde, hatt verbrochen 5 % heler, den von Vtzelßheim zuftändig. 

Item zum achten weifen die von Vtzelßheim, daß fie oder 
ihre Gemeinde ſchützen behütten den von Bobenheim jhre Frucht 
neben der Wayden hier und nicht weitter, welches felt Frücht hatt, 
fo lang biß man die fichel anfchlegt, und weß Schaden von ven 
von Vtzelßheim oder jhren Vieh von der Wayden Enden gejchicht, 
follen die von Bobenheim laſſen jchäßen, vnd ben nechſten Son: 
tag darnach fodern, bey ber Gemein zu Vtzelßheim wie obgemelt 
in dritten articul gejchehen, vnd follen die von Bobenheim deß⸗ 
halben die von Vtzelßheim nitt rügen, daß fie ihnen die frücht 
vff ſchatzung, fo von jhnen beichehen bezallen müften. 

stem e8 haben auch die von Bobenheim vff den H. Pfingftag 
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ſo jhre Knaben gehn Vtzelßheim Tomen reutten vff jeden gemeinß⸗ 
man, der feuwr und rauch heit 4 Pfenig vnd weher es fach, daß 
fih einer von Vtzelßheim folder 4 d weigert vnd nicht geben 
vwoolte, demjelben haben die von Bobenheim macht fein Gattern 
vff zu heben vnd in eines wuͤrthshauß verſetzen zu Vtzelßheim 
vor jolche 4 d vnd wo deßhalben ein freffel endtjtünde, folle ber 
vorteidigen, ber fich fpertt zu geben die 4 d. 

stem war die von Vtzelßheim oder Klein Nideßheim 
bie erſten drey Articul vollen bringen, alß ben Erften mitt Ver⸗ 
lunbigung S. Sorgen Abendt, alß morgen Saul Jorgch tag jeyn 
JoU, zum andern vff S. Jorgen tag zu rechter tags zeitt komen 
gehn Bobenheim und bringen 8 & 3 hi obgenandt Bodenzinß 
vnd zum dritten vor 25 heler wein, jo haben die von Vtzelßheim 
biermitt gelöjt und behalten vnd Tönen die bemelte wende burch 
bie andere articul, ob fie ſchon vberfahren vnd nicht gehalten wür- 
den mitt keinerley Rechten [NB. zwei unleferliche Worte] — Ende. 

Vff Mittwoch des Heyligen Treußfindung an. 1521 nad: 
dem ſich Irrung vnd Zwitracht erhalten haben, zwiſchen ber 
gemein zu Bobenheim eines, und der Gemein zu Vtzelßheim 
an der theilß, berühren vnd treffent etzliche weyden dreyſig 
oder mehr durch die von Bobenheim den von Vtzelßheim vff 
den H. Sontag Jubilate genant abgehaumen onverfündt, ohn 
wiflen oder willen auch ‚ohne erlangt dep Rechten welches die von 
Vtelßheim mitt leitlih, darumb jhre Amptleut mit Nahmen 
die Edlen Ehrveften jundern junder Kontadt Kylber Ampt- 
man zu Dürmftein anftatt und von wegen deß durchleuchtig- 
ften hochgebornen Fürften vnd Herrn Herrn Ludwigen Pfaltz- 
graffen und Churfürften vud Juncker Petter von Wachenheim 
Amptman deß wollgebohrnen Graffen und Herrn zu Falcken⸗ 
ftein, Lambrecht Hoc vnd Belkin Kemtler, vff der von Vtzelßheim 
feitten, vnd die Ehrn Veſten Iro Soft von Bechtelgheim und Ihro 
Philips Fauft, beyde Amptmäner, beyde Hern Biſchoffs vnd deß 
Sraffen von Naffauw vff der Bobenheimer feitten,, welche obge- 
nnantte Amptleut von beyden gemeinden obgenantter jirthumb ge- 
börtt ond zwifchen ihnen einen güttlichen tag gejeßt, ſolche jrthumb 
vnderſtehn, hin zu legen, welches aber nitt Bolge hatt wöln haben, 
vnd alſo abgejcheyden bat jeglich Gemein bei Ihren Prauch vndt 
altem herkomen, gewohnheitt vndt gerechtigfeit bleiben jollen, vndt 
v. Maurer, Dorfverfaffung. IL Bd. 29 
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weiches theil dem andern nicht erlaffen mag dem andern theil, 
wie ſichs gebührt, mitt recht zu Heydelberg fürnehmen, vndt 
jft folcher tag gehalten worden zu Wormbß in dem Barfüjier 
Klofter vff den tag wie obfteht. 
Auf dem Umschlag jteht mit alter Schrift: ° 
„Klein Nideßheimer Weißthumb ihrer Woyr en 
„halben. 
„Oonttra 
„Die von Bobenheim alß in deren Gemarken 


„te gelegen.‘ 


Nr. 8. 
Weisthum von Erlenbad. 


Außzug außer dem Gerichtsbuch zu Erlenbad, jo mann 
vnnſerm gnedigſten Churfüriten vnnd herren mit Recht daſelbſten 
weijet vund von alter herkomen jſt. 

Item weijen wir vnnſern gnedigjten Herrn den Pfalnzgr. 
oder wer daß Büttel Ambt jun hatt zu Erlenbach vnnd jan dem 
ganzen Büttelambt vor einen oberiten Carſtvvgt zu richten 
vber Half vnnd halkbein, auch vber Dieb vnd Diebinen, jeglichen 
nach feinem Verdienſt. 

em weijen wir aber dem gemeltem vnnſerm gſt. bern 
dem Pfalnzgrauen von deß Reichswegen einen Sameler aljo 
wo ein mensch berfombt, in daß Büttell Ambt vber Berg vnd 
Thal, dag nit nachfolgenden herrn hat, daß ſoll er oder die feinen 
empfangen, vnnd den Hoch vnnd niebere Schöffen, glei 
andern jeinen aigenen Leuthen in dem Büttellambt, queme aber 
ein Mann vnnd wolt den beredhten, baß er fein wäre, ber fol 
jan. berechten, daz er fein fey von Mumen vnnd von Mumen 
finden vnnd alles diß gericht her kombt recht fein. 

stem weitjen wir, Theme einer oder mehr jn daz Büttel- 
Ambt gewalt zu treiben, jn welchen wege baß geichehe, den oder 
bie ſolchen gewaldt treiben, fol dep Reichs Schultheih abe 
ex die haben mag greiffen ober thun greiffen vnud gehn Laut- 
tern in bie Burg ain Ambtmanı vberantwortten !!), 


11) Erlenbach war offenbar ein altes zur Reichsburg Katferslautern ge: 
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onnd jo werdte der nit gemadt haben mag, ein jglich nach fei- 
nem Verdienſt gehalten werben, doch ohnſchädlich den Hern von 
Ditterburg ohngeuerbe. 


Item weijen wir vnnſerm obgenanten gnedigſten Hern bem 
Pfalnggrauen, ob fih 2 oder mehr in demfelben Büttelambt vnnd 
Straſſen jchlugen, fiel alßdann derjelden einer oder mehr mit dem 
Haubt jn den weg ber jeglicher verftele vnnſerm gnedigen Herrn 
dem Pfalnkgrauen 30 & Helr. Schlugen ſie fidy aber. auf ber 
Strafjen vnnd fielen vber daß Wagenleiſe, bie freuen onnfern 
Herrn von Ötterburg jeglihder 30 8 Hlr alß obftehet. So 
dich daß beſchicht vnndt ob jemandt den anndern ju dem Büttel⸗ 
ambt mit gemapneter hand jaget, vber bes Reiches Straf: 
fen, der oder die verbrechen vnnſerm gnedigſten herru dem Pfalntz⸗ 
grauen alß objtehet jglicher 13 & heller vnnd einen helbling jo 
dickh daß befchehe. 

Mehr ander herrlichfeit hat daz Büttelambt, daß vnnſer 
herrn von Dtterburg nit berürtt,. dag mann auch an vnnſers 
gnedigſten Herrn gericht weijet jo dich vnnd welche Zeit fich ge- 
büret daß doch beichehen ſoll ohne ſchaden vnnſern Herrn von 
Otterburg an ihren Rechten vnnd freyheiten. 


Nr. 9. 
Rockenhaußen. 
Auszug aus Lagerbuch von 1574. 

Der Durchleuchtig Hochgeborn Fürſt vnnd Herr Herr Georg 
Guſtauus Pfalntzgraff bey Rheyn Hertzog jnn Bayern vnd graff 
zue Veldentz ꝛc. ꝛc mein gnediger Fürſt und herr iſt rechter herr 
zue Rockenhanßen. (ſo lang jre Fl. g. daß Rockenhäußer amptt 
von Churf Pfalntz Pfandts weyß jnuhaben) hatt daſelbſten vnd 
ſouer der ſtatt gemarcken zwang vnnd bann gehen: allein alle 
Ober vund herrligkeitt, hoch vnnd niedergericht, 
wildtfäng, ſchatzung, freuell, ſtraf, bußen, ain ung, auch 
andere nutzen, zinß vnndt. gefäll. wie hernacherr vnderſchiedlich 
verzeichneti. 


hbriges Neichedorf. ES ſtand daher ehedem unter dem Reicheſchult⸗ 


heiß und Reichsamtann von Lautern _ 
29* 
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Renovation des Ambts Rockenhaußen anno 1574. welches 


uff dem außgerißenen erften blat diefes buchs geſtanden. 
Bernhardi. 


Bntergang vnd Abfteinung meines gnedigen 
Herrn guetter. 


Schultheiß Burgermeifter vnd gericht zu Rockenhauſen 
jeind ſchuldig. fo offt es die Notturfit erfordert. meines g. herrn 
guether, weit oder nahe gelegen, zu begehen, vnd vff begehren, 
ftein zu ſetzen, ohn einige fernere befoldung dagegen hatt die herr: 
Ihafft ihnen vor altterß hero jherlich vff den Aſcher mittwoch ein 
Schöffen jmb8 geben, jebiger zeitt aber gibtt mann jhnnen vor 
vor foldenn jnbß — 4 fl. 


Meisthbums vber die freuell ond altte herfomen des 
Gerichts zue Rodenhaujen. 


Ain Fauftftreich oder truden ftreich. die ſich alſo jehlagen. 
verbrehen XV 4. bir. jſt der herrn. 

Die fich bluttrüftig jchlagen, verbrechen III Ib. 1. helbling. 

Bricht einer einen freuell vff einen mittwochen. der verbridt 
IH lib. 41. belbling. jft halb der ftatt. 


Legt der ſchultheiß der herrn gebott an einen, und bridt 
er daß freuenlich, der verwürckt III Ib. jft das drittheil des 
gerichts. 

Laufft einer einem jn ſein hauß. vund vbergibtt jhnen darin 
oder walttiget ihnen, daß tft der höchſte freuell. mit nahmen V Ib. 
jſt der herrn. 


Schilt einer einen diebſtals. d. ſteht in d. herrn Gnade 
nach erkantnus des gerichts. 

Claget einer einen gewaldt vonn einem. ohn eruolgt rechtens, 
ber verbricht III lib. 1. helbling. iſt ein drittheil des gerichts. 

Claget einer einen Gradt vf einen vneruolgt rechts. der 
verbricht den grade. 

Legt einer ein geboth an einen mit dem heimburger. 
vnnd veracht das. ber verbricht VII 8 die feint der ftatt. 


Laufft ein Frauw einer andern in jhr Haug, vnnd ſchiltt fie 
darin. die verbriht 2 mtr keeß. 
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Bürgerrecht onndt Innzugks geltt zue 
Rockenhaußen. 

Welcher auß der Pfalntz oder andern herrſchafften, es ſeye 
mans oder Frauven perſohn gehn Rockenhaußen zeucht vnnd bur: 
ger will werden, der oder dieſelb keinen nachuolgend herrn haben, 
oder ein vnuerrechent ampt tragen. vnnd zue burger recht jnnzug 
geltt geben 2. fl. altter wehrung. jſt Halb M. gn. Hn. vnnd 
halb der ſtatt. 

Aber eines bürgers john vnnd burgers dochter die daſelbſt jn 
zu ziehen begehren, ſeint nichts ſchuldig zugeben. auſſerhalb 6 alb 
ſeindt der ſtatt. 


Beſetzung vnd entſetzung aller der ſtatt Rockenhaußen 
Ambter vnnd dinſten. 


Zue Rockenhaußen hatt mein ©. F. und Hr. oder J. F. Sn. 
Ambtleuth zu jegen vnd zue entjeßen, [hultheißen, bur- 
germeilter. Gerichts leuth. Gerihtsfchreiber Bauw— 
meijter. Vierer. Pfarrherr. Schulmeiſter. Glöckner, 
vormundtihafft, Kirhengefjhworne, Pförtner, Thurn 
vnd ftattwächter vnnd dergleichen. 


tem anftatt hochermeltts meins. gn. herrn. hatt ein Ambt- 
man zue Rodenhaußen, neben einem Burgermeifter. die 
Schlüſſell zue den pfortten, aljo daß burgermeilter, ohne vor: 
wiſſen oder zuthun eines Ambtmans die Pfortten nil öffnen 
than oder fol. 


Buettel Ambt zu Rodenhaußen. 


Ainem geſchwornen buettel. hatt mein gn. F. vnnd Hr. oder 
J. F. Gn. ambtiman zu feßen und zu entjegen. audy zu bejol- 
den. vnd hatt ein herrn Püettell von Altters bero zue lohn 
gehabtt 4 & hlr. und 2 mir. korn. 

Der gleichen hatt ein berrn büttell von altters hero, vonn 
einem jeden verhafften, jnn peinlich oder burgerlicher jachen, 
vonn einem jeden gang fo er zue ihme dem gefangenen thut. 6 d. 
jedoch wirbt folder lohn nach geftaltt der jachen ettwas gemilttert. 


Es haben auch das gericht ein fondern Püettell, den fie 
auch für ſich pflegen zu bejolden. hatt aber weder gebott noch 
verbott anzuleg. 
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Waſen oder weyd geltt zu Rockenhaußen. 


Ann wafenmeifter zue Rodenhaußen gibtt von derfelben 
ftatt vnnd zugebörenden dörfern waiden jherlich jnns ambtt zu 
waid geltt. 1. gld. 

Vundt bericht jetziger waßenmeiſter. das durch vorige jun 
haber des ambts Rockenh. jhme ſolcher gulden ſeye nach gelaſſen 
worden, dargegen müſſe er die vbellthätter ſo im ambtt zum 
thodt ver vhrthelitt werden ohnne fernnere beſoldung auſſer 
halb eines jmbß hienrichten. 

(Run fehlt ein Blatt.) 


Adher velder meinem g. %. vndt herrn eigenthbumlid 
zuftenbig. welche vff jhar vnd ztel verliehen. vnd gibt 
jeder morgen XII alb jerlih zu zinß. 

Atem VII morgen vfim Hipperg geforcht oben zue Jacob 
Schneider vnnden Petter Melchior modo Philipp Schwind. 

Stem VII morgen vffm Hoffacter. geforcht under dem gemeinen 
weg, naher Vöͤrnbach. ftoft oben ahn Nidel vonn zelles Erben. 

Item III morgen binden am hoffader. geforcht oben zue hein- 
rich vonn morjtheim. oben zue Puettels Better. 

tem UII morgen bey welllerbom gef. vnd zue bie herrn 
wieß oben zu det Fruemeſſen alttar. 


Enn fehlen viele Blätter die aber ſpätrhin noch ein gebunden 
find, abr bloße Aufzählung von Feldrn und Wiefen enthalt.) 


Eigene Viſchwaſſer ond weyher zue Rodenhaußen. 

Die Fiſchbach jo zue Rockenhaußen für über laufft genant 
bie Alſentz. wert biß zu ende dero gemarden. jft bißhero nit ge 
haͤgt geweit. ſondern haben die burger zu Rockenhaußen. boch Fein 
frembder. darin zu jhrer notturfft zu viſchen, haben doch Fein ſon⸗ 
derlich weiftumb barüber. 

stem ein Klein weyherlein. oder vifchbehaltter vor der Ober: 
pfortten, im wießgartten, ftoft wieder den Fluettgraben, gegen 
ben meeg. jit jonnjten rings omb mit bern guth ombfangen. 

stem der burgkgraben vmb das neuwe hauß. 

stem daß krebßbächlein genant die Engelbach, fo oben 
vom langen walbt herab fleußt, zwiichen Ruterkborn vnd dem 
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Baumgartt Gi gehägt. Alſo das mein gn. %. und Hr, bie vber- 
farende, jo darin begriffen werden nach verbrechen hatt zu ftraffen. 


Gewäldt meinem g. F. vnd Hrn. eigenthumlich 

zuſtendig. 

Der waldt, genant die wiede gemarckh ſtoſt an die würtzweiller 
gemarckh, annder ſeith an der ſtatt waldt genant der welßheimer 
waldt. jſt hoch waldt vnnd gehägt. 

Der waldt genant die Hauawer ſteig. geforcht einſeith der 
Kirchen waldt. zue Rockenhaußen. jſt auch gehägt. 

(Sp werden nun noch 4 Items aufgezählt.) 

Nota Borgefchriebene wälde: feind alle lengenmeßen, doch ge 
bandt vnndt gehägt. jn welchen M. g. F. und herr allein zu 
hägen vnd zu jagen hatt. hoch und klein wildt zc. x. Dec 
barff ein ambtman auch ein Hafen fchifen auff der Acker feit. 


Hecken vndt büſch zue Rodenhaußen. 


Eß hatt m. ©. %. vnnd herr. noch viel hecken vnnd büſch. 
darin Fein bauholg wechſt, zu Rodenhaußen, welche die burger 
daſelbſt vermög gerichtts weißthumb haben zugebrauden. 
vnnd jhr brennholg darin zu hauven, feinde alle vngemeſſen, 
vnndt uicht ombftaint. Könnte auch jn specie. fie werden dann 
gemefjen, vndt vmbſteint nit verzeichnet werben. Seindt Doch vn⸗ 
genehr uff 200 Morgen. | 


Zoll ond ftandtgeltt vff den jarmarden zu 
Rocdenhaußen. 

Die ftatt Rockenhaußen hatt. jhars vier jhbarmardh. einer vff 
Georgi des Ritters tag, den andern vff Raurentit. den dritten vff 
Michaelis. und den viertten vf Sebaftinani. zuhalten. Alles lauth 
innhabender Freyheits brieff ıc. Werden aber nicht mehr 
alß zween Georgii vnnd Michaelis. völliglich gehaltten, doch haben⸗ 
der Freyheitt die anndern jnmittelſt un ybung zubringen nichts 
benohmen. | 

Vonn einem jeben ſtuͤcks rindtuihe, jo vff gemeltten jarmärden 
wird verkaufft. gibt d. kauffer 3 d und d verkauffer 2 d. 

Wenn einem ftüds ſchwein vnd jchaff viehe. ft der zoll 3 4 

dem Khauffer zween vnnd verfhauffer. ein pfenig. 
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Solcher zoll ift vonn alterkhero dem gericht pleben. vnnd 
zugelaflen worden. 

Dergleichen auch daß Standt geltt von ben kremern vff ge- 
meltten jharmaärcken gehaben. ft vor zeitten dem gericht plieben. 
die buetten damit aubejolden und die Marcktag vffrichtig zu haltten. 


Bngeltt zu Rockenhauſen. 


Daß ongelit zu Rocdenhaußen. jft von einer ohm 5 maß. vom 
Fuder 30 maß. wirbt nad) außichendh. vnnd verkauff des weins 
bezahltt. vnnd pflegen ſolches Burgermeijter vnd gericht jun zu- 
haben, der ftatt bauw damit zubandt habenn, lauth eines Special 
Freyheits brief: alfo anfangent. 

Wir Ruprecht vonn Gottes guaden Römifcher Fönig zue allen 

zeitten Mehrern deß reichs ze. befennen vnnd thun khundt offen- 
bahr mit diefem brieff ꝛc. 
vnnd enndet ſich. 
Vhrkundt diß brieffs verſiegelt mit vnnßerer Koͤnigl. May. an- 
hanngendem Innſiegell. Gebenn zu Altzey nach Chriſtj geburth. 
vierzehn hundert jhar vnnd darnach Inn dem ſiebend 
jhar (1407.). vf den nechſten Freitag nach Sannct Lucas tag. 
deß heiligen Euangeliſt vnſers reichs inn dem achten jhar. 

Bonn ſolchem ingenommen vngeltt ſeint die vffheber meinem gn. 
F. vnd Hn. od dro ambtleutt jhars rechnung zuthun ſchuldig. 

Tregt vngefehr jhars 1. gld mehr od wenig. 


Bett vndt Steur zu Rockenhaußen. 

Eß hatt M. G. F. vnnd herr vff der bett zue Rockenhaußen, 
jerlih IL & VII hlr vff Martinj fallen vnndt einn kohmenn. 
welche einem ambtman daſelbſt gelieffert werden. 

It 1. Ib. hlr. vonn den Pordten ſchlüſſeln. ſo einn ambtman 
neben einem Burgermeiſter verwahrlich jnhannden. 

Die übrige bett pleibt gemeiner ſtatt vnnd tregt jetziger zeitt 
bie gantze beit vff II. L. hlr. 

Vnablößige Erb- oder Gelttzinß. Taffelzinß genant, 
vff Martinj vnd zweien tagan hernacher. von nach— 
uolgenden gütern jherlich fallendt. 

Niclaus Sturm: 
II 4 von einem gartten vor der Nieder Pfortten am Schlag gef. 
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IV d vonn: einem gartten hinter der Mauren gegen dem ge 
“ fengnus Thurm. 
Niclous Morkheimer: 
I 8 3%, von einem weingartt am Newenberg. 
zz... 20.8]. w. 

(Es werben- nun noch viele aufgezählt 3.8. die Bathſtube 
gibt ber gemeine Baumwmeifter XII hlr od ein firngl 
falg vonn der batstuben zue Rockenhaußen. 

Better Jerlich: 
II d vonn ermelttem gutt zu Kleinrecht. jſt diß jhars wegen 
des gerichts gefreyt. 
Matheiß Schmidt: 
III d. Kleinrecht vonn ermelttem gutt. jſt gefrewt wegen 
des gerichts. 
Barthel Herbart: 
IH $. vonn einem weingart auch daſelbſt. jſt zehend frey. 
Niclaus Sturm, 
I 4 vonn ſeinem hauß gegen dem ambthauß hienüber ge— 
legen. 
Adam Krämer VII 8 vonn feinem hauß vffm Marckt. 
Bonhans, III 4 vonn einem weingardt am Rhor jſt zehend 
frey.) 


Rockenheuſſer ſtendige Korngültten. 

Die Nieder Mhül: XXIV mltr korn gibtt jerlichs ein 
Inhaber der Niedermühlen, welche nicht außwendig dem ſtattgra- 
ben gelegen, jſt ein bannmühl, hatt zween Mahlgeng. vnnd 
jm fall der beſitzer nitt bezahlung hette, hatt mein gn. F. vnd 
herr ſolche mühl jn zuziehen, vnnd ſich alles auſſtands 
ſchadloß zumachen gutt macht. 

Die Obermühl: XX mir korn, gibtt jerlichs die Ober- 
mühl. St fein Bannmüht hatt drey mahlgenge, vnndt tft 
vor obgeichriebene pfachtt zue unnderpfandt verhafft. 


Rockenhäußer Korngülten Bann Korn 
genant. 


Ein jeder Burger zue Rockenhaußen. welcher ein Pferbt hatt, 
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ift ſchuldig jedes jhars meinem gn. F. vnd hru. von folchem 1. 
mitr. Korn Ban Korn -genant zuerichen. Welcher aber zwey ober 
mehr hatt, gibtt vonn folddenn zwey 1. maltter Kohn, dargegen 
aber fie aller Frondinft erlediget vnnd ſolch Korn jebig 
zeit vungefehrlih 27 maltter mehr oder weniger nach anzal ber 
pferbt. 


Habern Inn Rodenhäufer gemarden ftendig fallend 
Thaffell zinß genant. 

Paulußen Hang: I mtr habern, vonn einem velde vil 
zwen morgen bey der fteinfautten. 

Siegel Wagener: I mtr. vonn eim morgen velbe am 
Kohlenberg. 

(Blatt 56 u. 57 ift voll ſolchr Aufzehlungen von Feldern 
mit den darauf haftenden Kornzinßen.) 


Stenndiger habern Kleinrecht genant vff Martini 
mit den Thaffel zinjen, jherlich fallendt, jun welchen 
zingen die Rodenhäußer gerichts-Perſohnen von alt 
ters hero befreyt geweſt, wie auch jnn geltt zinfen 
alſo genentt. 

Hank Drößer: I. Firntzl habern, vonn ber Baßers wiehen, 
jſt gefreyt des gerichts halben. 

Georg Heußgen: 1. Frtz. vonn feinem hauß. 

(u. ſ. w. von Bl. 57—60. 3. B. 

Georg Sprenger: I Frutzl. vonn einer hoffitatt, jft we 

gen des gerichts gefreyt. 

Petter Zerlich: I Frutzl. vonn ber Stöffin guth jit ge 
freyet wegen des gerichts.) 


Rockenhaußer Zebent. 

Der Zehend zue Rockenhaußen würt alfo getheilt. Mein g. 
F. vnd herr hatt ein theill. daß wirbt genant der Fürſten 
Zehendt. 

Reupoltzkirch hatt zwey theill. auß welchen dem pfarher 
zue Rockenhaußen gebürtt daß drittheill. vund Naſſaw daß acht⸗ 
theill. vnd ſeint gemeltte zween zehend von Churfürſtlichen 
Pfalntz Lehen, deßwegen dann Reipoltzkirch vnnd ber 
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Pfarrher zu Rockenhaußen. jeder ein Faſſell farrn. wie auch 
gemeltter pfarrherr, ein Eber zum Faß ell zuhaltten fchuldig. 

Bonn altters hero, wie auch noch. hatt ein glodner dem 
gericht und gemeiner ftatt zu Nodenhaufen, mit Schreiben 
ohienen. vnd die Schul verjehen müßen, darum er dann 
aud ein theill am zehenden. vnndt jonnjten weitters nichts zur 
bejoldung hatt. 

Vnnd feindt diefe theil alle, mitt feinen vnnderſchieden. das 
ein jeder der Beftender weiß wo er pleiben fol. 

Was aber vff denen güttern. die Erb: od Thaffel zinß 
geben jerlich8 erwächſt, daruon gebürt. 3. F. Gn. vonn aliters 
bero der zehend allein. e8 liege jun was theill e8 wolle. 

Band khann J. F. ©. zehendt zu feinem theill jnn gemeinen 
iharen ertragen 70 od 80 mtr. mehr oder weniger habern. 

Die Reupolgfirhiich zwey they! 50 mtr habern. 

Deß Glockners theill 40. mir habern. 


Inhendt M. ©. F. vnd Hrn. allein. zuftendig. 


Es haben %. %. ©. einen zehend, d. Hanawiſch zehendt 
genant, jft ein jonnderlicher bezürch. jtöft an Dielnfirh gemarckh 
vff die Otterbergiſche gütter jnn Rockenhaußen gelegen. welcher 3. 
% ©. allein ein zuthun oder zuuerleyhen gebürtt. Tregett jhars 
vff XO mtr. habern. 

Weitter einen zehendt, genant der Müller zehendt, jſt auch ein 
jonderbahrer bezürd. gegen jmbßweiller vnnd ſchweinßweiller hin- 
auß gelegen. wirbt auch ſonderlich verliehen. vnd Than zue gemei= 
nen jharen ertragen. XVI mir habern. 


Miejen zehenden zu Rodenhaufen. 


Juncker Heinrih von Morkheim, modo Bad) Jacob 
vonn Dornbach, modo Dr. Buſch: gibbt: 1 mir III engl. 
vonn Sechsmorgen weinheimers wieß geforcht einfeith. 

(u. |. w. nun werben von Bl. 62 bis 102. noch eine ganze 
Menge Wiefen aufgezählt und jedes Mahl der in gßrucht zu lei⸗ 
ſtende Zins bemerkt.) 
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Bnablöfige Cappen vff Martin} zu Taffel zinß vonn 
nachgeſchriebenen heufjern vnndt güttern jnn Roden 
häußer gemarden gelegen jerlich fallenbt. 

Hank Wentzling: I Cappen vonn feiner hoffitatt beim 
Spittal gelegen. 

Georg Muedings wittib: I Cappen, vonn eim wingart 
an Kirſchheckh. 

Philips Schmidt ont Adam Krämer: Il Cappen vonn 
einer wiegen jnn Duntzmans thal. 

MWonfheimerin: I Cappen vonn eim Adler ben weiller: 
born. 

Barthel Herbarth: I Cappen vonn eim garften inn 
Schelmsbad. 

Adam Krämer: II Eappen vonn feinem hauß am mardt 
gegen dem Rathhauß. 

Philipps Kuche vnd Georg Sponen Wittib: I&ap- 
pen vonn eim holtzhoff vnnd ſcheuwrn. 

[u. ſ. w. wrd von Bl. 105 — 109 eine Menge Haußer, 
Wieſen, Acer, Weinberge, zc. sc. mit der darauf laftenden Gap- 
pen Abgabe aufgezählt.] 


Hüner vnablößig vff Martini von nahunlgenden 
güttern fallendt. 

Dppen geſchlecht: II hHüner odr albs für eins vonn einer 
wießen jnn wießbad). 

Steffan Oligmüller: 1. huen vonn einem wießen plat— 
lin bej der Olimuͤllen. 

Cloß Reiling zu Catzenbach. II hüner vonn eim gartten 
bey der Kandel wießen. 


Nr. 10. 


Imbsweyler. 
Auszug aus Lagerbuch von 1574. 


Der Durchleuchtig Hochgeborne Fürſt vnd herr herr Georg 
Guſtauus Pfalntzgraue bey Rhein. Hertzog jnn Bayern, vnndt 
Graue zue Veldentz ꝛc. M. gu. Hr. jſt (ſo lang J. F. Gn. dießes 
Ambtt Rockenhaußen Pfandsweiß jnn hatt) rechter 
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ungezweiffelter Oberherr zu Imbßweiller. hatt dafelbft vnnd fo 
fern gemelts Dorffs. zwang. Bann. bezürdh vnd gemarden gehn, - 
allein den Stab. hoch. Nieder. Ober vnnd Herrligleitt, gebott 
vnnd verbott. Hoch und Nieder gerichtt. wilttfeng Ya), freuell. 
bußen, ftraffen, vngemeſſen fron, ſchatzung, volg, reiß. aud 
andere gefelle. nubung vndt gerechtigkeitt, wie hernach vnderſchied⸗ 
lich gejchrieben fteht. 


Weißthumb des gerihts zu Smbpweiller, wie 
das von altters hero und noch vff den vngebotten 
Dingstag, jerlich verleſen wirdt. 

Diß hernachgeſchrieben, jſt dea herrn Recht, dz die ſcheffen 
weißen. fuͤr ein rechtt. | 

Zum erjten, weißen wir onßern g. %. vnd hrn den Pfaltz⸗ 
grauen vber waßer vnd vber weydt, vber diep, vnnd biepin, vnd 
vber vngerechte leutt. 

Zum andern mahl. weiſen die ſchöffen dz waßer vnnd waidt, 
ſoll geöffnet ſein, aller menniglich ſo in dieſem gericht ſeßhafft 
ſeindt. Dannoh ſollen die, die da pferdt dem herren fharen 
zum jahr vier mahl: 

zum erſten zu lentzen, 

zum andern zu Braachen, 
zum dritten mahl zu Rhürn, 
zum viertten mahl die Saath. 

Darnach haben die herrn zwen Brhüel hie, wann fie gemeth 
vnd gejeeth jeindt. jo follen die armen leuth die nit pferbt 
haben. dz helff mach mit der herrn Knechtt. das die hauffen gemacht 
werden. Darnach jollen die bern jhren wagen verſchicken. vnd 
follen die mitt Ihren Pferbten nachfahren die da ſeßhafftig jeindt 
inn dieſem gericht. Alſo Iang biß dz heuw beim kommet auß ben 
zweien brübeln. 

Auch ſollen die, die da feßhafft feindt jnn diefem gericht 
ein tag fchneiden. ſie haben pferbt oder nicht, auch jollen die 
herren dem Schultheußen jagen wann fie gejchnitten wollen 
haben, jo foll der jchultheiß des nachts den leuthen jagen das fie 
dz thunt deß morgents, vnnd wer eß jach dz einer das nit thett, jo 





118) Meine Geſch. ber Sronhöfe, IL, 96. ff. 
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foll der ſchultheiß denfelben pfenden, vor12 d daß den herren 
- ein gnuͤgen gejchebe. 

Auch wiſſent die Icheffen die zwen wäldt frey mit namen 
Eich: vnd Eichhottz, daß niemandt ſoll hHolghauwen darin. 
wehre eß fach, das jiemandt darin fhüere, ohne der hrn erlaubnus, 
vnd brech da, der wehre bußfellig. für 30 4. wer es ſach dz je 
mandt jeßhafft wehre. jnn dem gericht. der da bawen woltt, ber 
fol die Herrn bittn vmb dz hol. jo jollen die herrn jhme dz nit 
verjagen. 

Auch were bürr liegen holy barinuen. fo mögen die armen 
leuth es herauß tragen zu jhrer notturfft. die jnn dießen gericht 
jeßhafft ſeindt. 

Auch wiffen die jcheffen für ein recht, dz der müller jnn ben 
Mhülen fol nemen von einem Maltter Korns. ein Sefter. ber 
ſechs 1. Virgel thun, Holt er e8 aber ein meill wegs. fo foll er 
nemmen ein vierling der 4. ein Virntzel thun. 

Auch wer es fach, das ein frembder bett vff der Mhülen. 
vnd feme ein cinheimifcher, vnd wolt mahlen, jo jolt der Müller 
dem beimtjchen mablen, vnnd dem frembden abethun. 

Auch wer c8 fach, dz ein armer man feinen vollent nitt 
bett. jo joll der arm man den Müller angreiffen, feine Khue, vnd 
ſoll fle hernacher dem ſchultheiſſen fhüeren, alß lang bi er 
ihm ein gnügen thutt. 

Auch wißen die jchöffen für ein Recht. dz die hrnu follen bie 
haben drey jtanffe I. mehigen. ein viermeßtgen. ein viermeſſigen 
vnd ein achtmeßigen. Die jollein ſchultheiß hinderihme han, vnd 
ſoll ein ſchultheiß und zween jchöffen alle vierthel jhars dem würbt 
fein Stauff befcheitten. Wer ch fach dz fich finde. das bes 
wäürts-ftauff zu clein were, fo jöU der würth jnn der berrn on: 
gnade fein. ° 

Auch willent die fchöffen für ein Rechtt das Frenuell vnnd 
bruch ſollen fein ein trittheill des gerichts. orndt die andern zwei- 
tbeill "der berrn. 

Zum letften, wiſſen mir zu recht das die gütter. vnnßer 
gnedige herrichafft. den fchöffen jhars nf den tag. fo man unge 
botten ding beltt. ein jimbß geben foll. wie vonn altters hero 
Tommen jſt. 

Item wiſſen die ſchöffen mit recht. vier mir ein virnbl haberns 
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ſoll ihnen werben vff dem hoff zue Felßbach. und drey zehen 
ſchilling. alß vonn dem hoff zu Otterburgk 

Item ein Maltter haberns vff S. Catharinen guth jnn 
Felßbach. 

Frondienſt zue Imbßweiller. 

Inn vorgeſchriebenen des Gerichts weiſthumben jſt zu 
ſehen, wie es vonn altters hero mit der Fron ſeyn gehaltten 
worden. 

Aber jetziger zeitt. gibtt ein jeder pflügner jherlichs. der 
herſchafft vonn einem pferdt. 13 alb. halb vff Johannis Pabtiſten. 
vnd halb vff weinachten. 

Ein handt froner. gibtt jhars 11. alb. auch zu gemeltten 
halben zielen jedes mahls VI alb. 


Dieweill aber ſolch geltt, den vnderthanen vor 24 jharen 
offgejeßt it, fie dargegen der fronbienft erlafen feindt wor: 
den, jo hatt M. ©. %. onndt herr, möge vnnd madt, ſolch 
geltt vfzubeben vnnd die fron zugebrauden. ° 

Deß frondinfts. jft ein jeder ſchultheiß feines ſchult— 
heißen ambts halb gefreyet. wie dann ſolchs von altters 
herfomen ft. 

Ferner ft ein jeder pflüger jchuldig einem ambtman zue 
Nocenhaußen jhars einen wagen mit Hol& zu fhüren, oder aber 
ein tag zader zu fharen, dargegen pflegt man Ihnen. zimlich. und 
nach notthurfft cojt zugeben. 


Waldt vnd Veldt Ainung zu Imbßweiller. 

It do einer zu welden ſchedlich ohne erlaubnus wuͤrde holtz 
abhauwen, ber verprichtt 30. 4. hlr. jft der Obrigkeitt 
allein. 

It ein Veldt oder Graßeinung, jſt vonn altters hero J. alb. 
geweßen, gebürt der gemein. 

It ein frembter oder außlendifcher, der einem ſchaden thutt, 
der muß ſich mit der den ſchaden gelitten. der gebüer vergleichen. 


Beſetzung vnnd Enifeßung des gerihts, auch pfar- 
berrs vnnd Glöckners zue Imbßweiller. 


Eß hatt mein gnediger Fürſt vnud herr auch einen ſchult⸗ 
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heißen. jambtt den gerichts perjohnen. derogleichen pfarheru vnd 
Gloͤcknern zu Imbßweiller zueſetzen. vnndt zu entſetzen. ohnne jnn⸗ 
trag menniglichs. 


Vnngeltt zue Imbßweiller. 


Höhft ermeltter M. ©. F. vnd herr hatt vonn einer jeden 
Ohm wein wein, jo zue Imbßweiller vff den Khauff verzaͤpfft 
wirt. fünff maß zue vngeltt, das iſt vom fuder 30 maß. vnnd 
wirt ſolcher wein. wie die maß auß geſchencktt. jhr F. G. mitt 
geltt bezahltt. 

Es wirtt auch ſolch vngeltt. durch einen ſchultheißen da— 
ſelbſt. gegen dem württ gerechtferttigt. vnnd jedes jhars vff So: 
hanis vnnd weyhenachten, einem amptman verrechnett. der 
eß furtters in ſeine rechnung zubringen hatt. 

Vnnd da bie württichafft vffrichtig gehaltten württ. Khan es 
zu jhars vngeuerlich. XXX f. ertrag. 


Wäldt zue Imbßweiller Meinem gnedigen F. vnd 
herrn zuftendig. 

It der waldt genant Eich, hinder dem Dorff, uff Imbßweiller 
gemardhen gelegen, jtojst vff ettliche Acker Velder gehn Guntterk- 
weiller. vnd vff Sanct Martins gutth, heltt vff 100 morgen vn⸗ 
geuerlich. jſt buchwaldtt vnndt vnuerſteint. 

It der waldt eichholtz. jſt auch Buchwaldt, geforchtt Gartten 
hannßen Erben. vnnden vff Acker veldt. 

Iſt vngeuehr vff 30 morgen vnnden vnuerſteintt. 

Auß jetzt beſchriebeneu beyden wälden. haben ſich die jmn- 
wohner zu Imbßweiller. vermög ihres weißthumbs zube 
bolgen vnd zu Adler zeitt jhr viche darin zuweiden. 


Fiſchwaſſer und eigene weiher zue Imbßweiller. 

Die bach fo neben jimbßweiller bienlaufft. die Alfeng ge: 
nannt. wehret biß gehn Rockenhaußen vnnd Furtters den thal 
bienab. jjt fein ſonderlich Fiſchwaßer, auch bißhero nit gehegt 
geweit. jonnder haben die innwohner. doch Fein frembd darinn zu- 
fiſchen gehaptt. | 

St ein weiher bey Imbßweiller gelegen, ftoft wieder die ftraß. 
ift inabgang gerathen. heltt vngeuehrlich vff zween morgen veltts. 
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Kt die bach uff der andern feitten, fo vonu Guntterßweiller 
herab fleuft, Taufft bey Imbßweiller jnn die Alſentz. jſt gehägtt. 
Vnablößige geltt zinß zue jimbßweiller. 

Lorentz Jacob vnud Steffans Michell. VIII ⸗ vonn 
Reypoltz hannßen gutth. 

Goͤdell vonn Gunterßweiller I 8. II Hier. 

Bonn Emerihs Kinder güttern, von Gödels an fie kommen, 


geben meine Jundern 7 d daran zuftewer IV 2. 
(u. ſ. w. von Bl. 116-119.) 


Ambpweiller Korngäültten. 

Das gericht zue Imbßweiller jjt jherlich8 mein g. %. vnd hn 
vnablößiges Zink. Gerihts Zink genant. zugeben fchulbig 
— Imlr IH Frtz korn Rautterer Maßung. 

Dargegen pflegt man ihnen jherlichg einen Schoffen Imbs 
zugebenn. vermoͤg jhres weißthumbs. 

Item vff der Mhüllen vnden an Imbsweiller vff der Al- 
ſentz gelegen, zum Schlößlein denen vonn Dhürn zu: 
ſtendig, gehörig, fallen jherlichs J. F. ©. vff Martinj. von des 
waſſerfalß wegen. J mir Kohrn Lautterer Maßung. 


Imbßweiler habern. 
Vom hoff Schweinßweiller, fo vor jharen zum theill vff Imbß— 
weiller gemarckhen gelegen, gut der Raugrauen hoff. gefeltt 
jhars meinem g. herrn. 20 mir. habern Lautterer Maßung. 


Verzeichnus der güter des hoffs Schweinßweiller, 
wie dieſelben vertheiltt vnd jn 43 jhar ernewert 
worden ſeindt. 


(Die Süther ſelbſt find Bl. 120 u. 121. d. verzeichnet.) 


Imbßweiler Frucht Zehent, 
Der Frucht Zehendt zue Imbßweiller, wirt jn breitheill ges 
theiltt, dauon nimbtt Reypoltzkirch ein theill, der Pfarrher zue 
Rockenhauſſen. das ander theill und das Lehen gutth. jo ett- 
wan Schmibtberger von Churß Pfaltz zue Lehen getragen 
haben. daß dritte theill. 
Dieſe Schmittbergers Lehen gefelle, werden durch Land t⸗ 
v. Maurer, Dorfpverfaſſung. IL 8b. 30 
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ſchreiber zue Altzej an geltt onnd den Kellner bdajelb: 
ften an Früchten eingezogen vnnd verrechnett. 


Der Klein Zehenbdt. 


Wie hieuor der Frucht Zehendt jft abgetheiltt alſo wirbt aud) 
der Klein Zehendt jn drei theill vertheiltt vnd ein geſamlett. 
Bnablößige Cappen zue Imbßweiler. 
II. Cappen vonn Johann Reipolg gutt. " 
Soft Beurer vonn feinem hauß» I. Cappen. 
Idem. Bonn einem Gartten bey der Badtftuben, auch vonn 


Grabenmacher und Scyler an jhn kommen. 
(u. f. w. von Bl. 122 - 123.) 


Faßnacht hüner zue Imbßweiller. 
Einn jede hoffreibt. deren jeßiger zeitt 30 gibtt jhars. M. g. 
F. vnd berrn. vff Faßnacht ein huen — thut XXX hüner. 
Da aber ein hoffreidt durch abſterben der juwohner ledig 
ſtünde, wirt daß huon deſſelben hoffs, biß es wieder bewohnt 
wirtt nachgelaßen. 


Nr. 11. 
Gunters- vnd Geerweiler. 
Auszug aus Lagerbuch von 1574. 


Der Durchleuchtig Hochgeborn Fürft ond herr. herr Georg 
Guſtauus Pfalntg. ꝛc. jit vechter Oberfter Herr zu Gunterß- 
vnd Gerweiller. (fo lanıg J. %. ©. dieſes Ampt pfandts 
weiß jun haben) bafelbiten und jo fern beider borff zwang vnndt 
gemardhen gehtt. haben J. %. g. alle ober vnd herligfeitt 
gebott vund verbott. hoch vnndt nieder Gericht, freuell. 
buß vnndt bruch. wildtfeng, frondinit, volg, Reiß, Ihabung, 
ſambt annder Dienjtbarfeitten Nutzung vnndt gefelle. wie ber- 
nad) vnnderſchiedlich volgett. 


Gerihtsweißthumb zue Gunterkweiller, 


- Dig hernachgefchrieben recht, weilet ſchultheis vnndt jchöffen 
bes gerichts zue Gunterßweiller M. g. %. vnd hrn zue feiner OBp- 
rigkeit. 


Anhang. Nr. 11. 467 


Zum erſten weilen wir v. g. F. vnd brn alß ein oberjten 
berrn vber brüch, vbee freucll, vber diep vnd vber diepin, ober 
hal und ober halkbein. ober waſſer vnnd vber weydt, unndt wann 
arme leutt zinnß und beith außrichten, jo mögen fie waſſer vnndt 
weibt genießen, zue jhrer notthurfft. 

Auch weist das Gericht fein Bannbadhbaus, fein bann- 
wein oder fein bannmahl. 

St weiit das Gericht Fein Freygutth jun dem gericht auf 
gezogen den hrn Brühell. 

It wer wein jchenft jnn dem gericht. der jo altt maß geben. 

Auch weiten wir mit recht vnnßerm g. F. 68 Pfundt heller. 
vor betth vnnd zinnß vnnd 72. maltter habern. 


Sreuell Straff onnd Buß zue Gunterßweiller, wie 
bie vonn altterf jeintt gebethedingt worden. . 


Atem dieſe hernach gejchriebene freuell, weilent die jchöffen, 
durch rechtt vund hant das zu Rockenhaußen an jhrem 
Dberhof geholtt. anno 1482 vff Montag nach Johannis 
Baptifte tag. 

It zum erſten ein Fauſtſtreich, oder trucken ſtreich, zwen 
die ſich alſo ſchlagen verbrechen XV ꝓ hir. 

St zwen die ſich blutrüſtig ſchlagent. verbrechen I % I 
helbling. 

It legtt der ſchultheis dz herrn gebott an ein, vnnd 
bricht er daſſelbig freuenlich. der verbricht III 4. Der 3 8 jſt 
ein drittheil des gerichts. 

It laufft einer dem andern freuenlich jn ſein hauß vnd vber⸗ 
gibtt ihn darin, oder welget jhn, des iſt der höchſte freuel mit 
Nammen — X . 

St ſchiltt einer einen diepſtall. der jteht jnn des herrn gnad, 
nach erkantnus des Gerichts. 

St clagtt einer ein gewoldt von einem vneruolgt red: 
tens, der verbriht 5 & hir. I. helbling. 

It clagt einer einen ftreit von einem vneruolgtt r ech⸗ 
tens, der bricht den ſtreitt. 


Waldt vnndt veldt Einung. 
Welcher Frembder oder jnnheimiſcher, jn nachuolgenden wi 
30 * 
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ben ohnerläubt,, ſchaͤdlich holtz abhauwtt, ber hatt verwürdit 
— fl. 

Solch ftraff haben bißhero die gemeint zu fich genohmen. 

Ainn veldt einung fo bey tag verwürdt würbt jft 6 d. 
Daruon gebüeren zweitheill dem gericht vnnd ein theill bem 
ſchützen. 

Ainn nacht einung jſt V 8 bie wirt gleicher geſtalt getheiltt. 
jedoch das deme jo jchad erlitt nach erfantnus wieber Therung ge 


ſchehen. 


Gerichts beſetzung vndt Entſetzung zu 
Guntterßweiller. 
Der Durchleuchtig Hochgeborn F. m. g. hr alß einiger Ge 
richts herr. hatt einen ſchultheißen ſambtt ſchöffen zue Guntbers- 
weiller. zuſetzen vnnd zu entſetzen. 


Kirchen Zinß zue Guntterßweiller. 


Beide Dorff Guntterßweiller vnd Gerweiller ſeint Filialia 
zur Pfarr Imbßweiller gehörig. vnnd jſt ein pfarrherr zue Imbß— 
weiller ſchuldig. jedenn Sonntag oder Predig tag gehnn Guntterß— 
weiller zue gehn (dahien auch die zue Gerweiller fommen) Vnndt 
daſelbſt. zu Predigen. Daruon hatt ev jherlichs zuer beſoldung 
X% hir. XI mir Korn von der Kirchen zu Gunterßweiler. 
VI Z hir von d Cappellen zu Gerweiller. 

Diefe Pfarrdinit hatt von Altters ein Pfarherr zue Rocken⸗ 
haußen. durch feinen Eappelon müßen verjchen laßen, dargegen er 
den zehenden jnn beiden dorffen genofien. 


Vngeltt zu Guntterßweiller. 


Von Altterß hero jſt zue Guutterßweiller kein gar vngeltt ge⸗ 
reicht oder vffgeſetzet geweſt ſonnder welcher wein daſelbſt zum 
zapffen gebenn will, ſoll (vermög gerichts weißthumb daſelbſt) 
altte maaß geben. 


Beth vnnd Steuwer zne Guntherß vnnd 
Gerweiller. 


Der Durchleuchtig hochgeborn F. vnd herr ꝛc. mein g. br. 


hatt jherlichs von der betth zue Guntterß: vnnd Gerweiller an geltt 
vff Martinj fallen — LXOTI & hlr. 
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Inn obgemeltten Dorffen. gefallen auch hochermeltt m. g. 
F. vnd hn zu gemeltter zeitt. zu vnablößigen — IV & hir. 

Diefe Zinn beide, werden vff ein gewiflen tag, den vn der⸗ 
thanen ernent, durch das gericht zue Gunthersmeiller, lautt jhrer 
habenden regiefter, vfigehaben. und volgende durch den ſchultheißen 
daffeldit eim Ampttman zue Rocdenhaußen gelieffert. 

Nota Ein Ampttman zue Rodenhaußen pflegtt jhars vff 
Martin. jnn diefandtjchreiberey gehnn Altzey zuelieffern. 
LX. f zu 15. bz. wirt gut die Guntterßweiller betth. 


Gewäldt zu Suntergwetller vnnd 
Gerweiller. 

Der walde Schwamberg. zwiichen Gunterß: vnnd Gerweiller 
beltt off 20 morgen. jft gehögt. bey ftraff. 3 f. jit des gerichts. 
(u. f. w. wrden die Waldung BI. 129. aufgezählt.) ” 
Weiher vnnd Viſchwaſſer. 

Der weiher oder wöge oben an Gerweiller vnnd in dero ge⸗ 
marcken gelegen. genant der Lieb Frauwen wage, heltt uff 2. 
morgen zue wießen worden. vnd iſt nit beſetztt mitt Fiſchen, außer⸗ 
halb was auß der hering bach oben herab khombtt. 

Jetzt gemeltt wieß hatt Benedict zu Gunterßweiller zuge: 
brauchen, dargegen ſolcher jetztgemeltt weiher vnd nachuolgende 
Bach nach notthurfft zu tag vnnd zu nacht begehen. Khan zu 
zinnß ertragen — I f. 

Die Krebßbach ober vorgemeltt wage hienuff genant bie 
hering bad. gebt an bei der Mühlen vff dem wingers weiller 
weg, vnd fleußt herab biß gehn Guntterfweiller, da wirtt fie ge- 
nannt, die Moſchel bach. fombtt zue Imbßweiller jn. die Alfeng, 
vnd jft gehögtt. | 

Die Bach vff der andr feitt bey Gerweiller. jſt auch ein Krebß— 
bach, genant die Rhobach geht oben vonn der heiligen Moſchell 
gemarcken an, biß gehn Gerweiller, da kombtt ſie in die heeringh— 
bach. iſt auch gehögtt. 

Korn gefelle zue Gerweiller. 

Vff der Mühlen zwiſchen Gunterßweiller und Gerweiller, fo 
jeßo Hannß Müller beſitzt, gefellt meinem g. hn vom waſſerfall. 
jherlichs vff Martinj gehn Rockenhaußen Lautterer Maßung. III 
mir Korn. 
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Vnnd tft die Mhuͤll des beſitzers eigenthumlich, hatt einen 
ganng. 
Habern zu Guntterßweiller. Bethhabern 
genantt. 


Vff der Betth zue Guntterßweiller hat jerlichs M. g. F. und 
herr fallen LX mir habern. 

It jnn gemeltten beiden borfien haben j. %. g. zu zinng 
habern vff Martini gehen Rodenhaußen fallen — XI mir. 
Alleß Lautterer Maßung. 

Bub wirtt gemeltter habern, wie auch die geltt betth, 
durch daß gericht, lautth ihres ſonnderlichen darüeber habenden 
Regieſters jnngeſamlett vnd gehn Rockenhaußen vff den Speicher 
gelieffertt. 

Frucht Zehendt zu Gunterßweiller. 


Der Frucht Zehendt zue Guntterßweiller jſt alſo getheiltt. 
Nemlich hatt: Reypoltzkirchen ein theill, der Pfarrherr zu Rocken⸗ 
haußen ein theill, vnnd auß obigen zwei theilen gebürtt Naſſauw 
daß achtte theill. 

Wein Zehendt. 

Wirt auch jnn drey theill getheilt. und entfangen wie der frucht 

zehenden obgemeltt. 


Frucht Zehendt zue Gehrweiller. 

Der Frucht Zehent zu Gehrweiller, wirt auch jun drey theil 
getheiltt. Daruon nimpt Reypoltzkirchen ein theill, d Pfarherr zue 
Rockenhaußen ein theill, vnnd Sickingen dz drittheill. vnnd iſt diefes 
drittheill etwas groͤßer alß der andern zweitheil eins. wirt auch 
in einem beſonndern bezirckh eingeſamlett. 


Ein Zehendt zue Guntherßweiller vnd 
Gehrweiller. | 


Ebener geftaltt wirbt auch der Klein Zehendt zu Yunters- 
vnd Gehrweiller, getheillt unnd gibtt man: vor einn Lamb 2 albs 
für einn Ferckhl 3 albs, für einn Khalb IV. 

Hüner zu Gunterßweiler und 
Gehrweiller. 
Zue Gunterßweiller vnnd Gehrmeiller gibtt jede heyiftast jher⸗ 


N 
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lichs vff Faßnacht. M. g. hn einn Faßnacht huen. feintt jebiger 
zeitt zue Guntterßweiller XXX. hertſtett. zue Gehrweiller XIII. 
thut XLIII hünner. 

Nota. Eß berichten die vnderthanen beyder Doͤrffer, di ſie ihn 
vnd allwegen für ein huon geben haben. XII d vnd nit mehr. 


Nr. 12. 
Der Hoff Maſſerßbach 
inns amptt Rockenhaußen gehörig. 
Lagerbuch von 1574. 


Der hoff mafjerkbadh. od. Maßholderßbach oben an Germetller 
gelegen. gehortt mit der nußung gehn Otterberg. 

Eß halt aber der Durchleuchtig Hochgeborne Fürft zc. mein g. 
hr. vff gemelttem Hoff die Oberkeitt. gebott vnnd verbott. hohe 
vnnd nieder gericht vff denen daruff wohnenden, hoffleuthen, freuell, 
ftraff, buß, fron, ſchatzung vnd ande bienjtbarfeitten. 


Srondienft. 

Die hoffleutt zue Maſſerßbach. geben jherlichs. wie aud 
anndere jnnwohner zue Gunter: und Gerweiller, vonn eiriem 
jeden pferdt. für ihre fronbinft, die fie fonnften glei den andern 
vnnderthanen zuthun fchuldig wehren. XIII albs. 

Bor altters haben die beide hoffleutth zue Maſſerßbach ven 
Beithabern jo zu Gunterß: vnnd Germweiller gefeltt müeßen gehn 
Alten lieffern, vnnd ein ſolche Fhur haltten die ein fuoder. wein 
zuerfhüren gewalttig geweßen jit. 

Gewäldt bey Mafjerkbad. 

Der Münchwaldl bey Maßersbach. Liegt auch vff Gerweiller 
gericht ‘oder gemardhen. vnd fit dem Cloſter Otterberg zu: 
ſtendig. 

Inn gemelttem waldt hatt M. g. F. vnd herr wegen deß 
Rockenheußer Ambtts alle herligkeit. wie auch von altterk- hero⸗ 
fommen jit die hohe Obrigkeit. zu Hagen onnd zu jagen. 

Gefelle zue Maſſerßbach. 


Bf gemelttem hoff hett M. g. F. vnnd herr kheine ſtendige ges 
felle. ſondern wie vorgemeltt gehört mit der Nutzung gehn Otterburg. 
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Doc geben bie beide hoffleutth jherlich jeder einn Faßnacht 
buon. thuot — 2. hüner. Die jeint zu den hüenern gehn Guns 
teröweiller gerechnett. 


Nr. 13. 
Katzenbach. 
Auszug aus Lagerbuch von 1574. 


Der Durchlenchtig Hochgeborne Fürſt vnnd herr. herr Georg 
Guſtauus. Pfaltzgraue bey Rhein ꝛc. hatt zue Katzenbach (die 
Zeitt dieſes Amptts Rockenhaußen wehrenden Pfandtſchafft) 
alle ober vnnd herrligkheitt. gebott vnd verbott. hoch vnnd nieder 
gericht, freuell, ſtraff. Buß. wildtfeng. fron dienſt. ſchatzung. volg. 
raiß, ſambtt anderer nutzung. gefelle vnd dinſtbarkeitt wie hernach 
uolgett. | 


Dep Gerichts weißthumb vber bas hochgericht 
1499 geben worden. 

St zum erften weijen wir vnſerm 9. %. vnd hn für ein 
hberrn und Fauth zue Kabenbady. uber berge vnnd thal, alß 
weitth bie vier ohrtt des gerichts gehen. 

xt weiſen wir jhme auch, dz fie zurichten haben, vber das 
blutt, halt vnnd halzbein. 

It weifen wir jhn auch waſſer vnnd weibt. dz follen die ge 
mein gebrauchen zu ihrem viehe, vnnd anderer ihrer Notthurfit. 

It weiſen wir jhnen auch gepott vnnd verpott. 

St weiſen wir jhnen auch brüch und freuell, alß weith die 
vier ohrt des Gerichts gehn, 

St meilen wir auch meines 9. hr. Mhüle. bie Kolben: 
mühl zu diefem Gericht für einn Mhül. vnnd wer jun dieſem 
Gericht fißt der fol darein mahlen. 


Trondinit 
jſt vnngemeſſen. 
Freuell vnnd bup.. 
Irt weiſen die Schöffen der herrſchafft mit recht, ob ſich zwen 
ſchlügen, vnd blutige wunden oder zerrißen wunden machten, iſt der 
freuell IX S evnd ein helbling. 
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It Ob ſich zwen mit tru dnen Feuften fchlägen. EXXX 3 
zum minften freuell vnd ein helbling. 

xt ob diefelben zum zweittenmahl liefen vorheifchen,, ‚fo tft 
der freuell III Ib. vnnd ein helbling. 

St wehr einer fo hochmüttig vnd fich zum brittenmal ließe 
vorheifchen, jo wehr e8 der höchfte freuel. IX & vnnd ein helb- 
fing. 

St Ob einer ein bethümertt, oder ettwas mit recht verbiette, 
vnd dz der befümmertt auß dem Khummer mit gewaldtt gienge, 
der ſtehtt in der hn gnade vnd vngnade. 

It wehr es ſach das ein Schöff außbliebe, zum unge: 
botten dingstag, ohn redliche vrſach. hatt verbrochen VIII £. 
jſt halb des herrn vnd halb des Gerichtts. 

It ob ein dingsman vngehorſam wehre, vnd außplieb 
ohn redliche vrſach. hatt verbrochen XX d. jſt halb der herren, 
onnd halb des Gerichstts. 

xt wehre c8 ſach daß einer ein vffgab thun woltt. ber joll 
den fchöffen gebenn ein Göltt weins vnnd dem Schreiber 
IV d zue lohn. 


Waldt vnnd veldt Einung zu Kabenbad. 

Zue Katzenbach. jjt fein genantte waldt oder veldtteinung vff 
gejegt. jonnder wer jnn wölden prüchig gefunden. der ftehtt in ber 
herrſchafft ſtraff. 

Welcher in einem veldtt ſchaden thutt. jſt dem ſo den ſchaden 
erlitten, nach erkhanttnuß wieder kehrung zuthun. 


Ackyr velder zue Katzenbach. 


Zu Katzenbach hatt M. g. F. vnnd hr ettlihe wüſte vel- 
der. die nian nennztt Außvelder, werbenn zum theill jun brey, 
sier oder gehen jhaͤren ein mahl gebaumett. daruon gibtt ber 
Baumwrıan vonn nem morgen ein Virntzel der erbaumtten 
az. wirdt genantt Medhumb. ſeindt vnngeuehrlich vff hun⸗ 
dertt Morgen. mehr oder weniger. 


Catzenbacher waldtt. 


Der waldt genanntt der Stalberg bey dem Langenſtein, oft 
off die wolffs Khautt, zeucht neben dem Stalberg hienauß. jſt 
außgefteint. darin hatt mein g.br zue hagen onndt zu jagen. 
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Die vnderthanen aber habenn fih darin nad notthurfft zu: 
beholtzen, vnnd zu Adern zeitt jhr viehe darin zu weiden. 


Vnablößige Geltt Zink. 
(Nun Bl. 138 d. aber leerer Raum.) 


Bnablößige Wein zinß zue Catzenbach. 
(Ebenfalls leerer Raum Bl. 139.) 
Vnablößige Khorn zinß zue Katzenbach. 
Matthis Henn I mir. vonn einem feldt oben an ber Kan⸗ 
belwießen. 


Kolbenmühl. XI mir vff der Kolbenmhbülen. vuben an 
Katzenbach gelegene jberlicher pfacht. 


Spelt zinß zue Catzenbach. 
H mir IIII vrlg Gericht Zink genant. Pflegt ein Schult⸗ 
heiß dafelbft ein zujamlen. lautt fonderbahrem darueber habendem 
Regieſters. 


Habern ſtendig zue Katzen bach. 


Velttin Decker vnnd Philips Ziepff I mir vonn VI 
morgen jnn Berlenbach, geforcht nah Katzenbach. 
(u. ſ. w. Bl. 140. noch mehrr Items.) 


Habern ftendig zue Katzenbach fallendt, Holt: 

habern genant. 

Ain jedweder jnnwohner zue Catzenbach welcher ein pferdt 
zue fhur heltt, jſt jherlichs vff Martin. meinem gnedigen herrn 
zuegeben ſchuldig — IE mir habern. 

Welcher zwey pferdt heilt III mir. 

Welcher aber 3. 4. oder mehr heltt, gibtt III mir. 

An einfpenniger od. handtfröner ift fchuldig IE mie. 

Alles vff beftimbtten tag mit ihrer fhur gehn Rockenhaußen 
zulieffern. tregtt zue gemeinen jharenn — LVII mir. mehr oder 
wenig. 

Vnnd wirtt jeßt gemeltter halghabern jberlich durch das ge: 
richt geruet vnnd beſetztt. volgents jnn beyjein des ſchult⸗ 
heißen deafelbit, und dem Buͤttell zue Rodenhbaußen vfi 
gehoben vnndt eingejamlett. def gibtt mann jhnen zwey hie 
ner vonn Faßnachtt hünern zuuerzehren. 
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Hergegen haben fich die jnwohner zu Catzenbach auf vor- 
gehendem waldt genantt der Stolberg. nad notthurfft zube- 
holten vnnd zue Adern zeitten, ihr viehe barin zu wenben. 

| Weinzehendt zue Catzenbach. 

Der wein zehendt zu Catzenbach wirtt nachuolgender weiß ver⸗ 
theiltt. 

Erſtlich nimptt M. g. F. vnd herr ein theill jſt außgeſteintt. 
vnnd hatt ſeinen ſonderbahren bezirckh. 

Reypoltzkirch nimbtt zwey theill. davon gebürtth dem Pfarr⸗ 
her zue Rocken haußen das drittheill. vnndt Naſſauw das 
achttheill. 

Frucht Zehendt. 

Der Fruchtt zehendt zue Catzenbach württ alſo getheiltt: 
Mein g. F. vnnd hr. nimbt ein theill. Reypoltzkirch zwei theill. 
Daran gepürt dem Pfarher zue Rockenhaußen dz drittheil. vnnd 
Naſſauw das achttheil. vnnd hatt ein jeder fein beſonndern 
bezirckh. 

Kleinn Zehendt. 

Am khleinen zehenden hatt mein g. hr Thein theill. ſonnder 

gepürtt Reypoltzkirch vnnd dem Pfarherr allein, 
Hüner zu Katzenbach ſtendiger gefell. 

Ain jede herttſtatt zue Catzenbach gibtt jherlichs M. g. hn 
ein Faßnachtt huon ſeindt jetziger zeit — XXXVI hüner. 

Dagegen gibtt man jherlichs hüner zuuerzehren. fo der holtz⸗ 
habern wirtt auffgehoben. 

Hanen. 

Mehr gibtt ein jeder jnnwohner zu Catzenbach jeglicher einn 
jungen hanen, holtzhanen genantt. oder I alb darfür. tregtt 
jetziger zeitt XXXVI. | 


Nr. 14. 
Maunweiler. 
Lagerbuch von 1574. 


Der Dauchleuchtig Hochgeborne Fürft ennd herr herr Georg 
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Guftauus Pfaldgraue bey Rhein Herkog jnn Bayern ꝛc. mein 
gnebiger herr, unnd dann Frieberih vonn Flerßheim haben 
inn gemeinfhafit alle Ober: vnnd herligfeitt. frondinſt. freuell. 
Geboth vnnd verbott. hoch vnnd nieder gericht. Buß vnnd Straff 
zue Mannweiller jambtt anderer gerechtigfheitt wie hernach volgen 
wirbt. 

Doch hatt mein gnediger herr inn gemelttem borff vonn altter 
hero den wildtfang allein. 


Weißthumb deß Gerihts zue Mannmweiller. 


Anno 1519 vff Appslonten tag. jſt diß gerihtsbucdh dur 
den Durchleuchtigſten Hochgebornen Fürften vnnd herrn. herrn 
Ludwigen Pfalntzgrauen Churfürſten, vund Juncker Hannßen 
vonn Flerßheim alß gerichtsherrn zu Manweiller vfgericht vnd 
gemacht. Alſo: | | 

Zum Eriten follen khommen fteben ſchöſfen ohnne verbott 
befjelben gerichts vff dinftag nach S. Antony tag gehnn Mann: 
weiller vnnd follen alda den herrn jhr Recht weilenn. vnndt 
weifett der fchöffen mitt dem Eyde. | 

Zum andern die Gerichtsheren vnd jhre Erbenn ſeint o berſte 
Fauth vnnd herru, als weitt die vier ohrtt des gerichts ghan. 
ober berg vnnd thal, vber waßer vund weydt, uber dieb vnnd vber 
biebin, zurichtten ober halft unnd halßbein. vnd vber vngerechtt 
leutth. | 

It ob jemandt wehre, der Gutts oder rechtts darinn hette. 
ben entweijett man nidhtt. 

It weifent auch die jchöffenn mitt rechtt. das vnnſer Gnedig 
berrn habenn ein Lowmühl jun jhrem Gerichtt. 

Auch weilet der Schöffen fortt mitt dem Eyde, wehre es ſach 
das der Müller, dem Armen feinen -fellenn nit. engebe, vnnd mehr 
nehme dann feinen rechtten Multter. jo hatt er die machtt. das 
er dem Müller ann fein fhur mag toften vnnd ſich daran haltten 
big er dem Armen feinen follen thutt. 

Die obgemeltten gerichtsheren haben einen Oberhoff ge 
ordtnett vnnd erlangt zue Rockenhaußen. 

Freuell meinem G. herrn vnd Flerßheimern 
zuſtenndig. 

It weiſt der ſchoͤffen mit dem Aidt. wer es ſach das zween 
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oder mehr jo muthwillig wehren unnd zuſammen fhielen und ſchlü⸗ 
gen ih vnd mächten blutige wunben. bie betten verproden 9 & 
ein helbling beiden herren. 


Wer es aber fach. das fie ſich mit trudnen ftreichen 
ſchlügen. fo hettenn fie verprochen den minnſten freuell. jſt XV 4. 
beiden herrn. 

St wehr es ſach. das eim ettwas mitt vechtt verbotten 
würde, mit einem Schultheußen jun beyweien eines Schöffen. 
oder mehr dz einer dann jo muthwillig wehre und verachtt, ber 
hatt verbrochen den herrn 9 & I. helbling. 


Kt wehr eß jach, das einer den anndern befümmert, jun 
biefem gericht zue Mannmeiller onnd das der herrn gebott an 
einen gelegtt würde durch den Schultheußen. oder ohngeuerde 
burch ein gefeflenen Dann. jun diefem Gerichtt. Ob dann der be- 
fümmert ift des Khummers vnd die gebott verachtt, der hat ver: 
prodhen 9 & 1. helbling den Gerichtt3 herrn. 

Fronndinſt zue Mannweiller. 

Ein jeder jnwohner zue Mannweiller. jſt jchuldig gehnn 
Rockenhaußen ein Tag jhars. vff feinen Coftenn mit der handt 
zu frönen. oder IIII albus darfür zugeben. Da man jhnen aber 
die Coſt gibtt feine fie ſchuldig zween tag zu fronen. 

Ebener geftaltt ſeint die Flerßheimiſche auch zu frönen ſchuldig. 

Innzugkh oder Burgerrecht zue Mannweiller. 

Welcher außlendiſchen fich zue Mannweiller nieb laft. ber 
ift zum jnnzugk fchuldig II gld. Daruon gebürtt der Obrigtelt ein 
gulden vnnd der vbrig gulden der gemein. 

Aber einnes jinwohners john. der fih an ein frembde oder 
außlendiſche verheuratb, ift jchuldig zum Einzugk I. gld. jſt halb 
der Obrigfeitt jun gemein. vnndt halb der gemein. 


Fiſch Bach. | 
Die Bad bey Mannweiller genant die Alfent haben biß— 
hero die jnnwohner zu filchen gehabtt außerhalb jinn dem Mhül- 
deuch. jit der Obrigkeitt vorbehaltten vndt gehögtt. 
Jagett. 
Zue Mannweiller hatt Mein g. herr vnnd der vonn Flerß⸗ 
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beim zu jagen vnd zue jagen alleine, vnnd fonnft niemandt mehr 
wie vonn altterß herkhommen jit. 
Faſtnacht Hüener. 

Ain jede hoffftatt zue Mannweiller. jſt ſchuldig beiden herrn 
ein hnon zuentrichten darin dann auch gerechnett achtt haußgeſeß 
zue Oberndorff, welche jnnß Gerichtt Mannweiller, mitt ob ange⸗ 
regtten dinſtbarkeitten gehoͤren. thutt zum halbentheill meinem g. 
F. vnnd hn. — 19 hüner. mehr ober weniger. Vnndt feindt die 
Khindtbetterin ſolcher Büner gefrewtt. " 


Nr. 49. 
Dorubach. 
Lagerbuch von 1574. 


Zue Dornbach hatt Reypoltzkirch die Obrigkeitt, gebott vnnd 
verbott. Jedoch hatt mein g. F. vnd herr daſelbſten etliche vnnd 
mehrer theill leibeigene leuth, auch den wildtfang. vnnd 
vff denfelbenn Frondienft. auch gebott vnnd verbott. ſambtt etli- 
Ken gefellen wie hernach volgtt. 

Frondienſt. 


Die Fronndienſt vff meines g. F. vnd herrn Leibeigenen 

zue Dornbach vungemeſſen. 
Schatzung. 

Schatzung vnnd Anlagen hatt bißhero Reypoltzkirch vff meines 
g. hrn Leibeigenen eingezogen. [Mit ſpäterer Hand. — 
nun nit mehr ſondern pfalz Simmern.] 

Bfarrherr zu Dörnbad. 

Die innwohner zu Dornbach haben Theinen eigenen Bfarherr. 
fonnder Pfarrhenn gehn Rodenhaußen. wie dann ein Pfarrherr 
zue Rodenhaußen auch ein theill am Frucht gehenden daſelbſt hatt. 

Hergegen jeindt die ſchuldig jun Kirchen Bewen neben ann: 
dern Filialien. denen zu Rodenhaufen zu Steuwer zu Tohmen. 
wie dann foldhes alles von altters jft hergepracht worden. 

Geltt Zinß zu Dorndbad. 

VI alb VII d batt jherlih8 mein g. F. ond b. zue Dornbach 

vff Martini zu zinß fallen. Gerichts zinnß genamtt. 
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Wirtt durch einen Schultheußen dafelbft gehn Rockenhaußen 
gelieffert. 

Bonn beſetzung deß Gerihts zue Dornbad. 

Daß Gericht zue Dornbach ift mit Aydts Pflichten der Ob- 
rigfeiti zue Rodenhaußen verwandt. wie dann vonn Altters her- 
fommen jſt, das fie in Abweßen der Obrigfheitt einem Schult- 
heußen zue Rodenhaußen geſchworen vnndt gelobtt haben. 


Dornbacher Habergefelle. 
II ulr habern gefallen jherlic meinem g. hrn vff Martini zue 
gerichts zinnßen. 
IIII mir habern vonn der Rawgrauen wießen daſelbſt. 


Holtzhabern zue Dornbach. 


Ain jeder jnwohner zue Dornbach gibtt jhars meinem g. hrn 
vonn einem pfert jo er jnſpannet vff Martinj. 2 mir holtzhabern. 

An einſpeniger auch ſouiel. vonn zwey pferten 3 mlr. 
vnnd furtters ſouiel pfert er heltt 4 mir. 

Jedoch iſt ein wiedman vnnd wiedwe. fo lang ſie in 
wittwen ſtanndt bleiben, ſolches auch ledige heußer fein, deſſen 
gefrewett. 

Dargegen jſt man einem ſchuldig der bawen will 9. id) 
Hola auß meines g. hrn gewäldt zuraichen. 

It dem gericht jo gemeltter habern gerüget württ 2 mir. vnnd 
J huon. 

VI maltter habern vom hoffgüttgen zue Dornbach, hie 
nachuolgent beſchrieben. 

It jnn der langwießen. jſt veldt vnd wießen ſtoſt vff ein ſeitt 
vff die Kirch wieß zu Imbßweiler vnnd vff das Früemeſſen guth 
zue Rockenhaußen, zeucht neben dem Olberts holtz hienauß jſt 
vnngeuerlich vff 60 morgen. 

St XII morgen. vff Schwingen wießen, geforcht einſeitt ber 
Kirchen zue Imbßweiller wieß. gibtt jeßo jacob Rueffer zue Dörn⸗ 
bad. 

Faßnacht Hüener. 

Zue Dornbach gibtt jedes hoffreive jo bewohnt württ, ein 
huon vff Faßnacht. thuth jeßiger zeitt uff — 22 huener. 

Daruon gebürt meinem g. hra das halbe vnnd Reypoltz⸗ 
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firhen das ander halbtheill jedoch ift ein wittman ober wittwe 
inn jhrem wittwen ftandt gefreyet. 

It ein jeder jnnwohner weß hernichafft der jeye gibtt jhars 
meinem g. brn ein holghanen. oder ein jung huon. Daran 
hatt Reypoltzkirche khein theill. jedoch ift ein wittman vnnd wilt 
frauw. jnn ihrem wehrenden wittwenftandt deſſen gefreyett. 


Nr. 16. 
Rußveiler. 
Auszug aus dem Lagerbuch von 1574. 


Das Gericht Rußweiler, jſt ein ſonderbahrer bezürdh. vnnd 
inns Ambtt Rockenhaußen gehörig. mit aller Ober: vnnd herrlig— 
fheitt gebott und verbott, hoch vnd nieder - gericht. ſtoßt wieder 
Ruperts Erkhen gemardhen, oben zu an Mergentbhaler. vnndt 
onnden zue an würbweiller gemarcdhen. 


Rußweiller Mhül. 


Die Mhül zue Rußweiller. vff. Pfalntzgreuiſcher Obrigkheitt 
grundt vnnd boden gelegen, gibt jherlichs vff Martini jnns Ambtt 
Rockenhaußen VI mir korn. 

It einn jeder Mhüller jnn gemeltter Mhüllen jſt ſchuldig 
einem Ambttman zue Rockenhauſen jherlichs vonn Georgij des 
Ritters tag an biß das der erſte Schnee gegen wintter feltt, jinn 
der weide 12 ſtuͤckh rindt uiehe zu heltten, vnnd einen ſondern 
hürtten vff ſein des Müllers coſten vnd lohn darzu zubeſtellen. 

Der innhaber der Mhülen aber fol nit mehr viehe in ge 
meltter Mhülen baltten dann elff ftüch. wie dann das alles vonn 
altterß herkhommen jft. 

(Mit ſpäterer Hand folgender Zuſatz): 

Nota weihle nunmehr keine muͤhl mehr im rußweihlr gericht, 
ſondern nur ein Hauß worin man wohnen kan, welches Erbbe— 
ſtänder Johannes Berck vf feinen coſten erbawet, alß habe er: 
meltn beſtaäͤnder (welcher ſonſt weder mir noch meinen Vorfahren 
niehmahlen nichts dißfalß endrichtet, vorgebenden, daß zu jelbiger 
zeit, mehrere werth vnd gebutzte wiegen, auch eine mühl darbey 
geweien, jo anito nicht, ſondern noch iber zu mit den zoll be- 
Ihwehrt jene) dahin in der gude persuadivet, daß derjelbe vmb 
fried lebens willen, und bamit er heuth ob - morgen von mir oder 
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meinen vnahngefochten bleiben möchte vor haltung des viehs 
jährlich ſolchs Moler haber endrichten vnd obitatten ſoll. Geben 
den Wten July 1603.) 


Wieſen jn Rußweiller Gerichten gelegen, meinem 
‚9. berrn zueftenndig. 

St ein wieß genant die Scheuh wieß geforcht nachher Rup- 
rechts erkhen M. g. hn waldt jun Rußweiller gericht gelegen. 
ſtoßt vff die Bach. 

(u. |. w. Bl. 152. noch mehrre aufgezählt.) 
Wälde zu Rußweiller. 
(Bl. 152 u. 152 mehrere aufgezählt.) 
Weiher vnndt Viſchwaſſer zue Rueßweiler. 


Der weyher oben an der Ruͤoßmühlen heltt 3 morg veldts. 

It die Krebß vnnd Grunndelbach gehtt bey der Mhülen an 
biß vff wergweiller gemardhen, vnnd iſt gehägtt. Alfo das nie 
mandt darinn zu fiichen hatt. bey ftraff meines g. In. 


Nr. 17. 


Späteres Lagerbud von Rodenhaufen, Amsweiler, 
Suntersweiler, Gerweiler, Kazenbach, Mannweiler 
und Ruzweiler in Auszug. 


Das in Nr. 9 bis 16 erwähnte Ragerbuch von 1574 wurde 
päterhin noch einmal venovirt, und zwar unter der Regierung 
des Pfalzgrafen Karl Bhilipp. Denn es heißt im Anfang die⸗ 
ſes ſpaͤteren Lagerbuchs. 

„Rockenhaußen. 

„Der Durchleuchtigſte Großmächtigſte Fuͤrſt und Herr, Herr 
„Carl Philipp Pfaltzgraff bey Rhein, des Heyl. Röm. Reichs 
„Ertz Truchſaäß und Churfürſt in Bayern zu Gülich, Cleve und 
„Berg Hertzog, Fürſt zu Mörß, Graff zu Veldens, Sponheim, 
„der Marck und Ravensberg, Herr zu Ravenſtein ꝛc. ꝛc. mein 
„gnädigſter Churfürſt und Herr jſt rechter und ungezweiffelter 
„Herr der Stadt Rockenhaußen, hat daßelbſten und ſo weit der 
„Stadt gemarck zwang und bann gehet allein alle Ober und 
„Herrlichkeit“ x. ꝛc. 

v. Maurer, Dorfpverfaſſung. I. Bd. 31 
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Und auf dem aller erfien Blatt heißt es: 

„Verfertigt durch Hofcammer Rathen und Kafiveren alß ehe 
„mahligen Ambtstelern zu Rockenhauſen Yranz Caspar Uber: 
„bruck.“ ” 

Mit fpäterer Hand wurben aber mehrere Zuſätze gemacht. 

Diefes ſpätere Lagerbuch jtimmt faft wörtlich mit jenem von 
1574 überein. Nurdie Sprache tft moderner, und als Strafe 
ift gewöhnlich ftatt der alten & u. heller, fl. u. kr., aljo eine 
höhere Strafe gelebt. 


Zugeſetzt ift nur in: 
Rockeuhaußen (pag. 3—5.) 
Rodenhäußer Frohndienft. 


Die Unterthanen zu Rockenhaußen, welche Pferbt und Ge 
ſchirr haben, feindt mit keinerr Frohndienft verbunden, fondern 
geben jahrs von einem Pferdt ein halb Malter Koru, wel- 
her aber zwey, brey ober mehr Pferdt hat, auch ein Malter 
Korn. 

Die andern fo eine Fuhr haben, jeyn meinem gnäbigften 
Herrn jährlih ein Tag mit der Handt zu frohnen ſchuldig. Da- 
gegen ift man ihnen ſchuldig zimlid Ehen und Trinden zu 
geben, oder einem deß tags 12 d. 

Und hat big anbergemelte Handtfrohn ein Ambtmann in der 
Hew Erndte zu gebrauchen gehabt, und dagegen die ermelte Be— 
Ihmehrung getragen. 

Da auch die Herrichafft Winters zeit wolte jagen, mögen 
die Inwohner darzu erfordert und gebraudyt werden. Doc auf 
feiner Gerechtigkeit pflegt man ihnen Eßen und Zrinden zu geben. 


Waldt und Feldt einigung zu Rodenhaußen. 

Welcher in meines Gnäbdigften Churfürften und Herrn eignen 
Hochwäldern die geheegt und gebahnt jeyn, bau=s oder Brennholg 
abhauet, der ftehet in Höchftermeltes meines gnäbigften Herrn 
Straff, und ift den Schüken oder Jäger ein Inheimiſcher ver- 
fallen umb 15 fr. ein Außlänbifcher aber 30 fr. 

Vnudt ſeyndt der gebahnten Wäldte hernach jonderlich ver: 
zeichnet. 

Welcher aber in der-Stadt: und Kirchen Wäldern die gebahnt 
und hernach verzeichnet feindt, bau= oder ſonſt unſchadmaͤßig holz 
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abbauen, die Straff gebüähret Halb Meinem Gnädigften 
Herrn, das ander halb theil Dem gericht. 
Feldt einigung zu Rotenhbaußen. 

Eine Feldt einigung fo bey Nacht gefchicht, tft 24 tr. halb 
ber Stubt und halb des Schützen. 

Ein Feldteinigung die beym tag geſchicht ift 6 d und gebührt 
dem Schüben. 

Ein außländischer aber, ber alſo im Feldte etwas verbricht, 
ist der Hersfchofft nach gelegenheit des Schabens fchuldig einen 
Abtrag oder Frevel zu geben und dem Schüben einen Gul⸗ 
ben, es feye ein-Tag oder Nachteinigung. 

Welcher aber auff meines Gnäbigften Herrn eigenen Güktern 
Ichählich befundten, oder ftehet in Höchſt ermeltes Meines gnädig⸗ 
ften Herrn Straff und gebührt dem Schützen von einem Inheimt- 
Shen 15 Er. und non ‚einem Außländiichen 30 Er. 

Ferner iſt zugefeßt: p. 638 u. 639 u. 640. 

Wie nun der Frucht Zehenden hiervor unterichieblid 
abgetheilt iſt, alſo wird auch der kleine Zehenden daß iſt, 
Kälber, Lämmer, Ferckel, hanff, Cappes und Obes Zehenden von 
den häußern und Güttern eingeſamblet: 

Und hat bißher der Zehenden von einem jeden Kalb ertra- 
gm 2. 

Item vom zehenden Lamb 2. alb. 

Die Ferckel ift man jchuldig in natura zu liefern id est das 
zehende. 

Deßgleichen die Laͤmmer, wo bie wicht gutwillig mit geldt be- 
zahlt; werben genommen. Ä 

Wie meinem Gnäbigsten Herrn uf ven güttern die Taffel 
zinßbar ſeyn ber Fruchtzehenden zu vorderſt gebührt, alſo iſts 
auch mit dem kleinen Zehenden uf denen Häußern bie Taf 
fel zinß ‚geben, 

Undt werden die kleinen Zehenden gemeinlich den beſtändern 
der Fruchtzehenden gelaßen und ein zu haben vergoͤnnet. 

Leibeigene Leuthe zu Rockenhaußen. 

Zu Rocenhaußen haben Ihro Churfürſtl. Durchl. feine 
Oeibeigene, ſondern lauter freye Leuthe, es ſeye dann Sach, 
daß einer auß dem Ambt dahien ziehe, kan auch ane zum Bur⸗ 

1* 
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ger jo außländiih angenommen werben, er babe dann jeinen 
Trenbrieff und 200 gulden beybringens. 


Zugeſetzt ift in: 
Imbßweyler pag. 674 bis 677. 
Der Churfürftl. Pfalg Leibeigene Leuth zu 
Imbsweylern. 

Rheinhard German, Schultheiß und ſein weib Magda 
lena ſambt drey Töchtern, ſeindt alle paltziſch. 

Valentin Lentz ſambt ſeiner Frauen Anna Catharina, ein 
Sohn und eine Tochter. * 

Georg Steinmeb jambt feiner Frauen Anna Elisabetha, 
zweyen Söhnen und einem Xöchterlein. 

fxc. ze. x. So werden nod 14 mit Frauen und Kindern 
aufgezählt. 

Diefe AU obgemelte feynd Ihro Ehurfürftl. Durchl. zu Pfalk 
meinem Gnädigften Herrn mit Leib eigenichafft verbunden , und 
bat feine andere Herrihafft an joldyen etwas zu juchen. 

Zugeſetzt ift in: 
Gunderöweyler und Göhrweyler pag. 682 u. 683 d. 
Frohnd Dienft. 

Daß Dorff Gundersweyler und Gerweyler haben feine ge 
meßene Frohnd, fondern feynd bie Anwohner Meinem Gnä- 
digften Churfürften und Herrn, jederzeit mit Frohmbdienften zu 
gehorſamen ſchuldig. 

Jedoch iſt ihnen, wie auch denen zu Imbsweyler ſolcher 
Frohndienſt ungefehrlich an. 1550 uff ein geldt geſetzt worden. 

Nehmlich ein Pflügner giebt Jahrs von einem jeglichen 
Pferdt daß er einſpannet 13 alb halb uff Johannis Baptistae 
und das andere halbe Theil uff weynachten. 

Ein handfröhnen giebt jährlich 11 alb für feine Frohndienſt, 
auch zu gemelten zwei ziehlen. 

Solches Frohndgelbt ift deme Untertanen an. 1699 gogſt 
erlaßen worben, dahingegen müßen folche die herrichafftl. Früchten 
auff 6 ftund wegs führen, wie dann gnädigjter herrichafft freu 
fiehet das Geldt ein zugiehen oder davor bie Frohnd in natura 
zu gebrauchen. 
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Undt nachdem alle Einwohner beeder Dörffer vor 
alters ſchuldig geweßen der herrihafft Reeben in den Wein: 
bergen oder Frucht in der Erndte zu fchneiben. 

Iſt ihnen ſolche Dienftbardeit auh an gelbt an geſchla— 
gen unb giebt jeder Jahrs dafür 12 Pfenning, wird genant 
Skhneidgelbt. 

Da aber ihnen den untertbanen gemeld frohn und ſchneid 
geldt würbe nachgelaßen,, jeind fie wie von Alters hero mit 
pferbten oder der handt zu frohnen fchuldig. 

Terners ift ein jeber Pflügner fchudig, einen Ambtman 
zu Rodenhaußen Jahre ein Wagen mit Holt, daß ift, ein 
Elaffter zu führen, oder einen Tag zu Ader zn fahren, dagegen 
pflegt man ihnen ziemlich und nach Notturfft Koſt zu geben. 

Der vorgeichrieben Frohndienft iſt ein jeder Schultheiß von 
wegen feines Schultheigen Ambts gefrenet, wie dann fol- 
ches von Alters herkommen ift. 

Ferner ift p. 699 zugeſetzt: 

Folgender Ehurfürftl Pfalt Leibeigene Leuth zu 
Gundersweyler. 


(Nun folgt mit anderer Hand und neuerer Schrift ein 
Original Reſcript): 

Schultheißen Gunders- und Görweiler wegen, Männer 
Weib vnd Kindter mit Nahmen Churpfaltz leibeigenſchafft ge 
hoͤrend alß volgt: 

Peter Koh ſchultheiß fein Frau Catarina haben zwen 
Söhn Churpfälziſch. 

Nickel Greitz witib 2 Söhn ein Dochter ond ein Dochter 
Man mit Nahmen Michel. 

Johaniß heyn fein Frau Catarina Drey Söhn vndt ein 
Dochter. 

(Nun werden noch 27 Mit Namen nebſt Frauen und Kindern 
aufgezählt.) 

Sign. &unbersweiller den 22ten Dechr 1716 Peler Koch 
ſchultheiß, des Churpfalg leibeigen. 

Zugelegt in: 
Catzenbach p. 714 u. 715: 
Frohndienſt. 
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Die Anwohner zu Catzenbach haben Feine gemeßene 
Frohn, jedoch ift ihnen foldde, wie auch andern Ambts angehöri- 
gen uff ein Geld geſetzt uff wieberruffen. 

Nehmlich giebt ein Pflügner von einem Pferdt daß er ein- 
ſpannet jährlich 13 alb. halb uff Johannis Baptistae und das 
andere halbe Theil uff Weynachten. 

Ein handfröhner 2 Bent jährlich zugemelten zweyen Biehlen 11 
alb. jedesmahl 5, alb 

Terners iſt ein jeder Pflügner ſchuldig, Jahrs ein Wagen 
mit holt, daß iſt ein Elaffter nacher Rockenhaußen einem Ambt- 
man zu führen, ober einen tag zu Ader zu fahren, dargegen giebt 
ber Amtman ihnen ziemblih und nah Nothöurfft die Koſt. 

Der obgemelten Frohdienit ift ein jeder Schultheiß von wegen 
feines tragenden Ambts gefrenyet. 

Solches Frohngeldt ift denen Unterthanen an. 1699 gnäbigfi 
erlaßen worden, dahingegen müßen ſolche bie herrichaffl. Früchten 
auff 6 ftund Wegs führen, wie dann Gnuädigſter Herrichafft frey 
ftehet das Geldt ein zu ziehen, ober davor. bie Frohnd in natura 
zu gebrauchen. 

Ferner zugelegt p. 731: 

Der Churfürftl. Pfalt Leibeigene Leuthe zu 

Catzen bach. 
(Nun mit anderer fpäterer Hand.) 

1. Hans Schulg Nicolauß Moßes, ein Frau, 1. Sohn 
Wihlein Jörg Moßes mit feiner rau undt ein Kindt. 

2. Hans Balentin Eberhardt, gerichtsman, 1 rau. 

(u. |. w. Es werden von 28 Häußern bie Familien genau 
aufgezählt.) 

An Mannwehyler tft zugeſetzt p. 744 u. 746. 
Der Churfürftl. Pfalg Leibeigene Leuthe zu 
Mannwenyler. 

Friedrich Weinfauf Schulthif Anna Margretha - fein weib 
nebit 6 Kind. 

Hanf Peter Rapp, Anna Margretha fein Hauffvau fambt 
einem Kind. 

[2c. 2c. ꝛc. u, jo werden noch 18 Zamilien mit Frau u. Kindern 
aufgezählt.] 
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Bon diſen leibeigenen zahlt jede Mans Perſon jährlich zur 
Ambis Kellerei auf Martini 6 Er melde nom Schulthiſs des orff 
gehoben und gelifert werben. 

Zugeſetzt in: 
Dorn bach pag. 760. 
Churfürftl. Pfalg Leibeigene Leuthe zu Dornbach. 

Ob ſchon die mehriften Unterthanen bafelbften Churpfälz. 
Leibeigene unb zum theil wilbtfäng, fo wollen doch die Rey: 
polsfirchifche Theil das laudum Heilbronense und theile 
öfters angezogene reunion vorſchützen und Feine Leibeigene ba- 
felbften geftehen. 

In Rußweyler ift zugejebt p. 76478. 
ein langes Verzeichniß der Acker und Wieſen, mit ihren Begrän- 
zungen und Angabe ihrr Befiker. 

Die Originale der erwähnten Weisthümer und Lagerbücher 
(Nr. 1 bis 17.) befinden fi im Kreisarchive zu Speier. 


Nr, 18. 
Kanzelgeriht zu Oberbeerbad. 
Archivaliiche Note über das Kanzelgericht zu Oberbeerbach 
de an. 1498. 

Anno domini millesimo quadringentesimo nonagesimo 
ostavo han ich Conradt Armbroder, paſtor vnnd vorwejer ber 
kyrchen hye zu Oberbeerbach uff jontag nah ſant Peter umd 
Paulstag der heiligen apoſteln Cantzelgericht gehalten. Im 
Byſytzung der her nach gemelten eydt geſchwornen mit namen 
Niclaß Webers, Leonhart Biſchoffs, michel Stumps, Hans Bur- 
gers, und gefraget ven Ichoffen nad) alten herkommeß, ge 
wohnheyt ynd wyßthums. 

Zu dem erſten, weß gerechtigkyt, Herrlichkeit vnd Fryheit 
habe eyn paſtor von der pfarrkirchen alhye zu Oberbeerbach? 

Wyſet der eydtgeſworen, ut supre, von dem Oppfer waß ge: 
fallet in den Stock vor dem bildt iſt eyn trittel deß paſtors, nichts 
vßgenommen. 

Item alles was uff den altar gefellet, iſt alleyn eyns paſtors. 

Zu dem ander moel, weß eyn glöckner eynem paſtor ſy ſchul⸗ 
dig vnd pflichtig ſy zu thun, vnd wy eyn pharherr wydderum 
halten fol ven glöckner vnd ſchuldig ſy zu thun? 
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Wyſet zu recht der jchoff: der glockner fol alle morgen in ven 
Pfarhof Tommen, fragen ob der paftor geſchicket ſy mefle zu leſen? 
An der woche, als der pfarre begert, eyn karn vol holt haben 
(holen). darumb fol der pfarrer em eyn ſoppen geben, vnd eyn 
krock mit win. 

tem wyſet der hoffe: abe eym paſtor noyt were eyn ge: 
werte ober feldt, fol eyn glockner alle wochen eyne mile Laufen. 

Zu dem Drytten von Zehen. (Zehenden) henn ich gefragt: 
waß man jchuldig ſy von dem gebot gottes zu verzehndpen? 

Wyſet der Ichopff, und Ipricht: Alles, daß, daß der wynt be 
weget, vnd der regen beiprecet, Jol zehendet werden, vßgenommen 
honne vnd katzen. 

Zu dem vierden mol, wye man eyn igliche frucht verzehenden 
fol, jn welcher geſtalt, wyß vnd gewonheyt? 

Wyſt der ſchoff alſo: man ſol alle frucht hoffen (haufen), ſo 
man die frucht ladet, ſal man von J. 1. (von 10 einen) geben, 
von V zu V et VI!/, (von 5 zu 5 und 6 fortgezählt, einen hal⸗ 
ben), von VII 1 ganken, von VII ond IX eyn ganzen (von 7, 
8 und 9 einen ganzen) zu den lebten, jo ber, der den zehn gibt 
nicht an hait in dem felde, daß er mocht daruff zelen. 

Item zu dem fünfften mal, wy man daß Haumwe (Heu) 
zehende fol, wyſt der ſchoff, man joll das Hauwe wetter hoffen 
(in Wetter Haufen jeßen), darnach geben an den wyſſen (Wie 
jen) by dem dorff gegende dem felbte zu ben 10 Hoffen (10 
Haufen) zehenden, wo ber gefelt. 

Item zu dem jechten : wye man eyn iglichen Obeß (Imeß) 
alß beym Appel muß (Apfelmuß) und dergleichen verzehren fol? 

Man fol daz Obeß verzehren by dem ſtamm in byweßen bes 
zehners. Im abwelen fol der zehn geben (der den zehend gegeben) 
drumal rufen den zehner; jo der nyt komet, fo fall ber zehn by 
bem ſtamm gefchult werden. 

Item zu dem ſyebendten mol, wy man daß vyhe verzehnen fol, 
alg von Lemmern, Ferkeln, genen, hinkeln, kelwere und dergleichen. 

Bon Lemmern zehen (zehend) wyſet der ſchoff: Uff den 
Grunen Dornſtag fol kommen der paftor oder ober yemant von 
fint wegen jn den ſchaffſtall, jo fal man ſye laſſen lauffen durch 
ein thor ober loch vnd das zehenbe ift bes paftors. 

Bon fyrkel gehen. 
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Atem von V ein U. (von 5 ein halbes), von VII, VII, IX 
ond X ein ganzes vnd fol daz ferkel 5 wochen alt fin. und war 
der paftor, ber zehen zyhen wil, fol der, der den zehen gibet in 
eyn igliche hand eynß nemen. 

Bon Genen zehn wiflet ber ſchoff: von zehn genfen eyne, 
von 5, 6 ein: halbe, von 7, 8, 9 eine ganze vnd Tot man daruff 
zelen hernech. | 

Bon kelber zehn wyſet der jchoff von eynem Talb eyn 
pfennig d (Denar). 

Bon Honner (Hühner) zehen wyſet der jchoff: daz eyn 
igliher jnwoner der pfarkirchen zu Oberbeerbadh, der junge Hon- 
ner in ſynem Huß gezogen hat, geben fol dem paftor eyn junge 
benne oder 4 d (4 Denare) darvor, weldyeö der paftor will han... 
aber warn ber fo honer hait, Feen junge bone gezogenn, ſoll der- 
jelbe dem paftor geben 4 eyer zu zehn. 

tem uff vnſer Lieben frauwentag genemet lichtmyſe fallen 
eyn jeglicher. Tnecht von der kyrchenmogen geben dem paftor eyn 
fer& von eynem halben pfunt wachß, wyſet der Ichoff dem paftor 
zu ſyner gerechtigfeit. 

Dyß ift dye form vnd wyſe zu hegen eyn Kanpelgericht. 

Jnterrogat plebanus juratos, jre firchengefwornen in moyſen 
(maßen) wye ud (euch) verfündet tft worden, kommet vnd thuet 
gehorſamen. Ich frage ſyt er (ihr) uon bye, daß yre wollet ge- 
horſamen thun mynem Herm dem probft uff fant Vietors Berg 
oder mye von junetwegen ? 

Respondent jurati: ja Herrn. 

Querit plebanus: jh frage uch, ob yß aut ſy zu hegen und 
zu halten dyß Kantzelgericht nach dem alß eß verfunbet und 
gebotten iſt? 

Respondent etc; 

Querit plebanus : ich frage u, wye ih dyß KRankelge- 
richt begen ſolle? Ä 

Respondent jurati: mit frieden und mit Bann. 

Dicit plebanus : fo thu ih dyß Kantzelgericht fryden 
und Bann vnd verbyden, aljo daß nymant rede, er hab ſyn 
dann leyb (er habe dann feine Erlaubniß); nymant dem anderen 
ſyn wort thu erwyn yn dem wy recht it, nymant dem andern 
ſyn geſprache gehen, er thu yß denn mit leyb (Erlaubniß). Der 
ſchoffe ſpnem ſtuel nit rum ober verwandlen ſal, er thu yß denn 
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mit leyb. Ich verbyede vberbracht vnd jchelt. Ich erleyben recht 
vnd vber yeden vnrecht. Ich verbyden allys daß ich an eyn red: 
ten vber yeden jal vnderley bin alles daß, daß ich an ejn rechten 
erleyben ſal. In tem namen deß vatterß vad bes ſons vnd bes 
heiligen Geyſteß. Amen. 

Querit plebanus: jch frage ob ih byß Kanztelgericht 
geheget hab, dap yß moge vnd macht habe. 

Respondent jurati: ja ber. 

Interrogat plebanus: nu frage ich uch fortter, wye ich bie 
Ihöffen vnd daß Kantzelgericht ermanen fol? 

Respondent: by dem eyd. 


Sp verman ih uch by umerem eydt, ben yre mynem ber 
dem probft gethan habt, daß yr wollet rugen vnd vorbringen allyk 
daz, daß oa ruchbar ift vnd an dyß gericht gehortt; eyn warhent 
vor eyn warheyt, eyn Iymot vor eyn Iymot (Leymuth), vff daß 
ber vnrecht geitrafft werde und daß rechte gehandt habt. 


Diefe Urkunde ift mir aus der Sammlung des Kirchenraths 
Dahl in Darmftabt durch Dr. Batt in Weinheim mitgetheilt 
worden. 


Nr. 19. 


Königliche Entſchließung vom 7, October 1850, bie 
Einführung von Kirhenvorftänden betr. 


Im Namen 
Seiner Majeftät des Königs. 


Bermöge allerhöchſter Entihliegung dd. München, den 7. 
d. Mts. haben Se. Majeftät der König genehmigt, daß, nad: 
dem die jüngfte proteit. Generalſynode zu Ansbach über die Ein- 
führung von Kirchenvorſtänden ihre Berathung gepflogen 
und das k. Oberconfiftortum jofort Darauf feinen Antrag geftellt 
bat, Kirchenvorjtände in den, dem evangeliichzlutheriichen Belennt- 
niſſe angebörigen Kirchengemeinben der proteſtantiſchen Kirche des 
Königreichs Bayern diefſeits bes Rheins, gemäß der nachiteben- 
ben, zur allgemeinen Beobachtung vorgezeichneten Borfchriften ein- 
gefährt werben: 

$. 1. In jeder Kirchengemeinde befteht ein Kirchenvorſtand. 
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2% Zum Wirkungstreife des Kirchenvorſtandes gehören : 

4., die Berathumg über Wünfche der Kirchengemeinde in Ber 
ziehung anf Gegenftänbe bes öffentlichen örtlichen Gottesdienftes, 
auf Verrichtung liturgiſcher Handlungen, oder auf Ertheilung des 
Religionsunterrichks; 

2., die Befugniß, über wichtige, bie Orts-Kirchengemeinde 
ſpeziell berührende neue kirchliche Einrichtungen und Anordnungen 
von Seite der kirchlichen Stellen und Behörden mit feinen Wun⸗ 
ſchen, Erimmerungen ober Borjchlägen verkommen zu werden; 

3., die Wahrung ber Eirchlichen Rechte der Kirchengemeinde 
gegen Störungen, Eingriffe und jonjtigen Nachtheile, und, wenn 
er ſolche nicht Jelbft zu befeitigen vermag, die durch Vermittlung 
des Pfarramtes zu erjtattende Anzeige an die vorgejehte Kirchen: 
behoͤrde; 

4., die Förderung der Anſtalten chriſtlicher Wohlthaͤtigkeit 
und thätiger chriſtlicher Liebe, ſowie überhaupt die Hebung des 
kirchlichen Lebens in der Gemeinde; 

5., die Wachſamkeit auf die Sicherung, gute Bewirihichaft- 
uug des Piarreigenthums und der zu diefem Zwecke dem ‘Pfarrer 
over Pfarrveriweier zu letfiende Betrath; 

6., die Mitwirkung zur Erhaltung der Ruhe und Orbnung 
bet öffentlichen Gottespienften und namentlich bei außerorbentlichen 
firchlichen Feſten oder Feierlichkeiten: 

7., die Verleihung der Kirchenftühle und die Ablieferung ber 
Einmahme hieraus an die zum Empfang Berechtigten; 

8., die Bertretung der Kirchengemeinde bei Ausübung ber 
perfelben zuftebenden PBräjentationsrechte und aller damit ver- 
Sunbenen Defugniffe, vorbehättlih der Rechte Dritter; 

:9,, die Wahl der zu ber Dibeejanfgnobe abzuordnenden welt: 
fichen Mitglieder, und: 

10., die Befugniß, bei Einfegungen ber Pfarrer, bei Kirchen⸗ 
yifktationen, ſowie bei andern feierlichen Gelegenheiten, bei welchen 
die Kirchengemeinde zu vertreten tft, zugezogen zu werben. 

$. 3. Dem Kirchenvorſtande gebührt ein beionderer Amts: und 
Ehrenfiß in der Kirche, wenn bie Räumlichkeiten und Einricht 
ungen folches geitaiten. 

$. 4. Der Kirchenvorftand beiteht: 

1., aus jämmtlichen an ber betreffenden Kirche angeftellten 
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Geiſtlichen, mit Einſchluß der wirklichen Pfarrverweier, der erpo- 
nirten und fländigen Vikare, ſowie der Hauptprediger, foferne 
letztere nicht wirkliche, in Aktivität ftehende Mitglieder des T. 
Dberconfiftoriums oder eines Eonfiftoriums find; 

2., aus einer Anzahl weltlicher Kirchengemeinbeglieder, von 
mindeftens vier und höchftens zwölf, je nach der Größe und dem 
Bebhrfniffe ber Gemeinde. Die nähere Beſtimmung ‚über bie An- 
zahl der weltlichen Kirchenvorfteher bleibt den Eonftftorien vorbe⸗ 
halten, wogegen jedoch der Kirchengemeinde das Recht ber Be 
rufung an das k. Oberconfiftorium zufteht. 

F. 5. Wahlftimmberechtigt bei der Wahl zum Kirchenvorftande 
find alle. männlichen jelbitftändtgen Mitglieder der Kirchengemeinbe 
nah zurüdgelegtem 2iten Lebensjahre, joferne fie der proteftanti- 
ſchen Kirche Iutheriichen Bekenntniſſes angehören 12), im Sprengel 
der Kirchengemeinde ihren ftändigen Wohnſitz haben, bay eriſche 
Staatsangehörige find, und nicht ſchon wegen eines Ber: 
brechens oder wegen des Vergehens der Faͤlſchung, bes Betrugs, 
bes Diebftahls oder der Unterichlagung verurthellt wurden. Als 
felbftftändig koͤnnen jene nicht betrachtet werben , welche für ſich 
feinen eigenen Familienſtand bilden, oder als conferibirte Arme 
Unterftügung aus einer öffentlichen Armenkaſſe genieken. Das 
Wahlſtimmrecht fteht auch insbeſondere den geiftlichen und welt 
lihen Mitgliedern des Kirchenvorftandes jelbft zu. Dieſes Recht 
fann nur in Einer Kirchengemeinde ausgeübt werben. 

6. 6. Wählbar in den Kirhenvorftand find alle wahlftinmbe- 
rechtigten weltlichen Mitglieder der Kirchengemeinde, welche bas 
Ste Lebensjahr zurückgelegt haben, einen chriftlichen fittlichen 
Lebenswandel führen, und ihre dem Glauben und Belenntuifie 
ber Kirche entſprechende Geſinnung durch Theilnahme am äffent- 
lichen Gottesdienfte und am heiligen Abendmahle an ben Tag 
legen. 

6. 7. Die Wahl wird in ber Safriftei der Kirche oder in einem 
jonft hiezu geeigneten Pfarr: Schul oder Gemeindegebäube vorge 
nommen. Zeit und Ort berjelben werben wenigftens eine Woche 
vorher bei dem Hauptgottesbienite öffentlich befannt gemacht und 
von dem Pfarrer oder deilen Stellvertreter, und, wo mehrere 


12) Diefes ift nicht buchftäblich zu nehmen. Denn Münden iſt eine ge 
gemiſchte Bemeinbe. Und boch gilt diefe Berordnung aud dort. 
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Pfarrer in einer Kirchengemeinde angeftellt find, von dem erften 
Pfarrer geleitet. 
6. 8. Jede Wahlftimme muß perjönlich abgegeben werben. Be: 
‚vollmädtigungen oder Stellvertretungen zur Abgabe ober Weber: 
gabe von Wahlftimmen find unzuläjfig. 

6. 9. Die Wahl gejchieht entweder durch numerirte, von den 
Wählern eigenhändig unterzeichnete Stimmzettel, oder mündlich zu 
Protokoll. Bei der Vorlefung der Wahlzettel und des Protokolles 
werben bie Namen ber Wähler verjchwiegen, und nur die Nummern 
der Wahlitimmen verfündet. Jeder Wähler hat doppelt fo viele 
Namen zu bezeichnen, als die Zahl der zu wählenden weltlichen 
Mitglieder des Kirchenvorſtandes beträgt. 

F. 10. Bei der Wahl fteht dem dieſelbe Leitenden Pfarrer oder 
defien Stellvertreter ein Wahlausſchuß von fünf Mitgliedern zur 
Seite, weldhe von den Wählern aus ihrer Mitte auf die ihnen 
beliebige Weife, und, wenn kein Uebereinfommen ftattfindet, durch 
das 2008 ernannt, und von dem Pfarrer durch Handgelübbe 
in Pfliht genommen wird. Die Befugniffe und Pflichten bie- 
ſes Wahlausſchuſſes find: 

1., darüber zu wachen, daß Niemand eine Stimme abgebe, 
der hiezu nicht berechtigt, und daß Niemand gewählt werde, ber 
nicht wählber ift; 

2., darauf zu fehen, daß jede Wahlftimme vollftändig aufge- 
zeichnet, gezählt und die Stimmenmehrheit richtig berechnet werde; 

3., alle Wablreflamationen jofort zu prüfen, und jelbitftändig 
zu entſcheiden; endlich 

4., über Wahlablehnungen nad genügender Unterfuchung 
der biefür angegebenen Gründe und Nachweiſe jogleich zu erkennen. 

6. 11. Beihwerden gegen bie Beihlüfle des Wahlausichufles 
find nur wegen Ungeſetzlichkeit des Verfahrens zuläfftg, und wer- 
den von dem vorgelegten Delanate, ober, wenn ter functionirende 
Dekan als Pfarrer jelbft bei der Wahl betheiligt war, von bem 
einschlägigen Conſiſtorium beſchieden. Durch folche Beichwerben 
darf aber die im Gange befindliche Wahlhandlung nicht gehemmt 
werben. 

F. 12. Die Wahlverhandlung und die Thätigkeit des Wahlaus⸗ 
ſchufſes bleibt Lebiglih auf den Gegenftand ber Wahl beſchraͤnkt. 

6. 13. Ueber die Wahlverhandlung wird ein Protokoll geführt, 
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in welches alle Wahlſtimmen, ſowie alle Meflamatimen umd Be 
ſchwerden, nebft den hierauf vom Ausichufle gefaßten Beſchlüſſen 
eingetragen werben, und welches von cinem Mitgliede des Ans: 
ſchuſſes zu führen, und von ſammtlichen Mitgliedern zu umter⸗ 
zeichnen iſt. Ebenſo iſt von einem Mitgliede des Wahlau⸗ssſchufſſes 
ein Controlverzeichniß zu Führen, welches die Namen der Gewähl- 
ten und die Zahl der erhaltenen Stimmen enthält. Auch vieles 
Berzeichniß wird von den gefammten Wahlausſchuß unterzeichnet. 

F. 14. Nach geſchloſſener Abſtimmung wirb das Wahlergebnik 
durch ‚den Ausſchuß feitgeftellt, woobei Sene, welche bei ber Wahl 
nach Moßgabe der velativen Stimmerunehrheit bie metiten Stimmm 
erbalten haben, nach der Reihenfolge der erhaltenen Stimmengzahl 
als gewählte Mitglieder des Kirchenvorftandes zu bezeichnen find. 
Die nach der Zahl der erhaltenen Stimmen zunächſt Folgenden 
find als Erſatzmänner zu ‚betrachten, und rüden in Erledigungs⸗ 
fällen während der Dauer einer Wahlperiode für die Zeit, für 
welche der zu Erjegende gewählt war, nach der Reihenfolge ber 
Stimmenzahl ein. Bei Stimmengleichheit entſcheidet das Pong, 
wobei die anmwejenden Betheiligten jelbjt Inojen, für die Abweſen- 
den aber ein Mitglied des Ausſchuſſes das Loos zieht. \ 

$. 15. Unmittelbar nach Feſtſtellung des Wahlergebuiffes iſt 
jeder als Kirchenvorfteher oder Erſatzmann Gewählte zur Erklärung 
über -die Annahme der auf ihm gefallenen Wahl aufzufordern. Die 
allenfallfigen Ablehnungsgründe werben von bem Wahlaus ſchuſſe 
geprüft und entſchieden. 

F. 16. Das Ergebniß der Wahl iſt dem vorgeſetzten Dekanate 
unter Vorlage der Verhandlungen zur Beſtätigung ſofort anzu= 
zeigen. Diefe-Beftätigumg darf nur wegen einer wahrgenommenen 
Ungefeglichleit des Verfahrens und dadurch herbeigeführter Nich— 
tigleit der Wahl verweigert werben. In biefem Falle findet eine 
neue Wahl ftatt. Die Wahlverhandlungen derjenigen Kirchenge⸗ 
meinden, deren Wahl ber Dekan jelbft als Pfarrer geleitet hat, 
werden dem einjhlägigen Confiftorium zur Beftätigung vorgelegt. 

F. 17. Die ordentlichen Wahlen ber weltlichen Mitglieder bes 
Kirchenvorftandes finden von drei zu drei Jahren ftatt. Diele 
Mitgliever werben auf ſechs Jahre gewählt, und nur von den bei 
der erften Wahl Gewählten tritt die Hälfte nach. Beſtimmung des 
bes Looſes ſchon mad) drei Jahren aus. ‚Die augtretenden Mit- 
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glieder find ſtets wieder wählbar. Außerordentliche Zwiſchenwahlen 
werden nur dann vorgenommen, wenn bis zu den orbentlichen 
Erſatzwahlen mehr als ſechs Monate im Mitte liegen, over bie 
Zahl der weltlichen Kichenvorjteher fi bis auf bie Hälfte ge: 
arindert hat, und zum Ergänzung der abgängigen Mitglieber feine 
Erſatzmaͤnner mehr vorhanden find. 

6. 18. Gültige Gründe zur Ablehnung der Wahl find: 

1., das zuruͤckgelegte jechzigite Lebensjahr; 

2., nachgewieſene geiſtige ober koͤrperliche andauernde Unfähig- 
keit; 

3., Berufs: ober Familienverhaltnifſe, welche die Ausuͤbung 
bes Amtes eines Kicchenvorftehers entweder unbedingt ober wenig: 
ſtens auf längere Dauer unmöglich machen und 

4., unmittelbar vorausgegangene fechsjährige Verwaltung des 
FKirchenvorfteher-Amtes, in welchem alle der Gewählte Anfpruch 
barauf bat, für die nächften ſechs Fahre auf Verlangen hievon 
befreit zu bleiben. 

6. 19. Nach erfolgter Beftätigung werden die weltlichen Kirchen: 
vorſteher bei dem nächhten Sonntags-Gottesdienite durch den ein- 
Ichlägigen Pfarrer oder deſſen Stellvertreter der Kirchengemeinde 
in der Kirche vorgeftellt, und nad) vorgängiger Belehrung über 
die Obliegenheiten ihres Amtes mittels Handgelübdes verpflichtet, 

„die Obliegenheiten eines Kirchenvorftehers in Uebereinſtimmung 

„mit ben beitehenden Tirchlichen Gejegen und Verordnungen zum 

„Beten der proteftantiichen Kirche und insbelondere ver Rir: 

„Sengemeinde N. getreu und in chriftlichem Geiſte zu erfüllen.” 

F. 20. Der Austritt eines weltlichen Kirchenvorltchers im Laufe 
einer Wahlperiode hat zu erfolgen, wenn berjelbe die Vorbebing- 
ungen zur Waͤhlbarkeit nicht mehr befigt. Die Entſcheidung bier- 
über kommt dem Kirchenvoritande felbjt zu, vorbehaltlich ver Be- 
ſchwerde hiegegen an die vorgelegte Firchliche Oberbehörde. Uebri- 
gens iſt auch lettere befugt, den Kirchenvorftand zur Prüfung 
und Beſchlußfaſſung über die Nothwendigkeit des Austritts eines 
Mitgliedes in dem obenbezeichneten Falle aufzuforbern. 

F. 21. Der Pfarrer oder deflen Stellvertreter, und, wo in einer 
Kirchengemeinde mehrere Pfarrer angeftellt find, der erjte Pfarrer, 
führt in den Verſammlungen des Kirchenvorftandes den Vorſitz, 
und leitet deſſen Verhandlungen. Derjelbe beruft die Mitglieder 
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regelmäßig Einmal in jedem Monate, außerdem aber jo oft drin- 
gende Berathungsgegenftänbe vorhanden find. Bei Stunmengleidh- 
heit enticheidet bie Stimme des Vorjigenden. Die gefahten Be 
ſchlüſſe ſind in einem chronologiſch fortlaufenden Protokolle ein- 
zutragen, welches jederzeit nach gejchebenem Vorleſen von ven 
Anwejenden zu unterzeichnen tft. Die Ausfertigungen gefcheben 
unter ber Unterfchrift des Vorſitzenden. Die Verſammlungen und 
Berathungen des Kirchenvoritandes haben in ber Safriftei ver 
Kirche, oder, wenn joldhes unthunlich jeyn follte, in dem Pfarr: 
oder Schulhaufe ftattzufinden. 5 

G. 22. Sollte ein Beichluß des Kirchenvorftandes dem Belennt- 
niffe der Kirche, den Rechten und Befugnifien des Pfarramtes, den 
allgemeinen Tirchenrechtlihen Beitimmungen, oder überhaupt dem 
wohlveritandenen Intereſſe der Kirche widerſtreiten, jo ift der 
vorfigende Pfarrer oder deilen Stellvertreter als ſolcher verpflid- 
tet, über diefen Beichluß, bevor er ihn vollzieht, an die vorge: 
jetste Behörde Bericht zu erftatten und die höhere Entichliegung 
zu erbitten. 

Da8 . © 2 2200. bat die gegenwärtige Kirchenver⸗ 
ordnung alsbald in fämmtlichen Pfarreien feines Bezirks von 
ben Kanzeln verkünden, ferner ſämmtlichen Pfarrämtern und 
erponirten und ftändigen Bilariaten ein gebrudtes Cremplar 
derjelben für die Pfarrakten mittheilen, ein anderes aber durch 
biefe Aemter und Bilariate in jeder Sakriſtei zur allgemeinen 
Einfiht für die Mitgliever der Kirchengemeinde auflegen zu 
laflen. 


Münden, den 16. October 1850, 
Königl. proteftantiiches ‚Ober: Conſiſtorium. 
An 
das.... 


die Einführung von Kirchenvorſtänden 
betreffend. 


T er? 





